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Des zweeten Zeitlauft 
Zwoͤlfter Zeitraum. 


Don der Theilung des römifhen Reid 
durch Theodoſius 395, bis zur Verhee⸗ 
sung Roms durch Alarich 410, 





I. 


l. Der Glanz des römiſchen Reichs sing unten 
mit Theodoſius dem Großen. Seine längſt gefähr⸗ 
dete Sicherheit ward von auſſen und von innen mehr 
als je gedrohet, 


2. Die großen Eigenichaften und bie Tugenden 
diefes Kaifers ‚harten ibm Ehrfurcht und Liebe dev 
Untertbanen, Achtung und Vertrauen des Auslandes 
erworben. Weder diefe noch jene Empfindung konn⸗ 
ten auf feine Söhne übergeben , die dem großen 
Bater fo ungleich waren. Dazu hatte er , mit einer 
Verbindung , welche fein fonft fo fchönes Andenken 
befedt, dem achtzehnjährigen Arfadius den Rufinus 
ur Seite geßellt, dem zehnjährigen Honorius dew 


®taud. de lau: 
dibus Stilich, 
1,37, 3 
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Stilicho, zween Männer, von deren eigennützigen 
und vermeß'nen Schwungſucht zu erwarten war, daß 
ſie nicht anſtehen würden, ihrer eignen Größe das 
Wohl der beyden Fürſten und der beyden Reiche 
aufzuopfern. 


3. Stilicho, ein Vandale, von deſſen Geburt 
ſelbſt der ſchmeichelnde Claudian nichts zu ſagen 
weiß, als daß ſein Vater einige Reutergeſchwader 
feines Volkes unter Valens angeführt, hatte ſich, 
durch Geiſtesgaben und Tapferkeit, unter Theodo⸗ 
ſius, zum Feldherrn des Fußvolks und der Reuterey 
aufgeſchwungen, und der Kaiſer hatte dieſem Fremd⸗ 
ling ſeine Nichte Serena, Tochter ſeines von ihm 
beweinten Bruders Honorius, nach dem er ſeinen 
zweeten Sohn nannte, zur Gemahlin gegeben, auch 
dieſen, als er ſtarb, ihm anempfohlen, ſonach mit 
ihm die Verwaltung des abendländiſchen Reiches, 
bis der Knabe die Herrſchaft würd' antreten können. 


4. Argliſtiger und ſchamloſer als Stilicho war 
Rufinus, der Präfectus Prätorio im Orient, ehr⸗ 
geizig wie er, ſtrebte wie er nach dem Purpur, be⸗ 
neidete ihm den Glanz, den ihm die Gemahlin gab, 
ward aber zugleich durch dieſen Vorgang ermuntert, 
auch Berbindung mir dem kaiſerlichen Haufe zu fü- 
chen , und ward in feinen Wünfchen unterftügt durch 
das Hofgefinde , welches, dem Günftlinge dienfibar , 
feine Macht zu begründen mwünichte, weil es alles 
von ibm zu boffen und zu furchten hatte, Diefe 
Hoflinge fuchten den faiferlichen Jüngling dahin zu 
flimmen , daß er die Tochter des Rufinus zur Ge⸗ 
mablin wählen möchte, 


5 Während diefe Sache mit wahrfcheinlichem 
Erfolge beirisben ward, beklagte ſich Eucherius, 





— 
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Großoheim des Kaifers , bey diefem fiber Lueianus, 
Comes des Orients, der ihm eine ungerechte Bitte 
verfagt hatte. Diefer Lucianus , ungleicher Sohn 
jenes Floretius, der in den legten Negierunasiahren 
des Conſtantius Präfectus Prätorio in Gallien ge- 
weſen, und mit Recht feines Amtes von Julian 
entfeget mprden, war, durch Empfeblung des Rufl- 
nus, zu feiner Würde gelanget; daher Arkadius die- 
fem , in böfer Laune, das vermeinte Unrecht des 
Lucianus vorwarf. 


6. Böſewichter berenen es oft bald, wenn eine 
gute Handlung ihnen entfahren iſt. Rufinus grämte 
ſich, einen Mann zur zwoten Würde des morgen, 
ländiſchen Reichs erhoben zu haben, der fie nach 
Srundfügen der Bflicht zu verwalten entfchloffen 
war. Er war ibm im Wege, und durch an. ihm 
geübte Rache hoffte der Günſtling, ſich beym Kaifer 
wieder einzufchmeicheln. 


7. Heimlich , mit Fleinem Gefolge , reißte Ru. 
fin gen Antiochia, wo er bey Nacht ankam, lieh fo- 
gleich den Comes in Bande legen, ihn vor feinen 
Richtſtuhl führen, obfchon niemand ihn angeklagt 
halte, und ibn ſo geiſſeln, daß er den Geiſt auf⸗ 
ga 


8. Die ganze Stadt ward erregt durch dieſe 
Abicheulichkeitz fie zu fühnen ließ er einen herrlichen 
Säulengang bauen, welcher an Pracht alle Gebäude 
des fchönen Antiochia übertraf, Zosim. V, 2, 


9. Welche fchlechte Meinung mußte Rufinus 
vom jungen Kaifer hegen, deffen Gunſt er durch fol- 
chen Frevel wieder zu gewinnen bofftte! In der 
That ſehen wir nicht, dab er an ihm gerügel wor⸗ 


Philest. 
Hist, Eccl. 


ſ. G. d. R. J. C. 
XIII, xuv, id. 


6 Von der Theilun⸗ des Reicht 395 


den, gleichwohl gereichte er ihm, auf zufällige Wei⸗ 
ſe, zum Falle. Eutropius, ein entmanneter Käm⸗ 
merling, nutzte feine Abweſenheit, um den Plan 
feines Ehrgeizes zu vereiteln. 


40. Banto, ein edler Franke, der als Feldherr 
die Gunſt des Gratianus und des Theodoſius, und 
die Achtung des Heeres erworben, hatte ſterbend 
ſeine zarte und ſchöne Tochter Eudoxia dem Feld⸗ 
herrn Promotus empfohlen, welchen nicht lange 
darauf Rufinus, aus Rache, weil jener ihm einen 
Backenſtreich gegeben, durch Meuchelmord hatte töd⸗ 
ten laſſen. 


11. Eudoxia war: noch zu Conſtantinopel, in 


der Familie ded Promotus. 


12. Eutropius unterhielt den dungen Kaifer 
von ihrer Schönheit , und zeigte ihm ihr Bild. Ar⸗ 
kadius hatte nie Neigung zur Tochter des Ruſinus 
empfunden, würd aber in feiner Gegenwart fich 
wohl ſchwerlich eine andre fchön zu finden ermutbigt 
haben. Jezt ward er entdammt von den fchönen 
Zügen der Eudoria, entichloß fich, der Tag zum 
Beylager ward auf den 27ften April feflgefezt, alle 
Anftalten zur Faiferlichen Hochzeit wurden getroffen; 
aber der Kämmerling , welcher fein Her; an ge⸗ 
täufchten Hofinungen des NRufinus in vollem Maße 
weiden mwollte , erbielt von Arkadius, daß die Wahl 
der Fünftigen Katferin nicht befannt ward, 


13. Rufinus Fam , gleich nach verübten Frevel, 
and Antiochia heim gen Conſtantinopel, fand dag 
Hoflager und die Stadt befchäftiget mit Zurüftung 
zur mabbevorfichenden bochzeitlichen Feyer, und da 
der Kaifer und der Kämmerling allein um das Ge⸗ 
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heimniß wußten, ſo kann man ſich leicht vorſtellen, 
welche Huldigungen dem vermeinten künftigen Schwä⸗ 
her des Kaiſers dargebracht wurden. 


14. Am beſtimmten Tage ging, geführt vom 
Oberkämmerling Eutropius, aus dem Palaſte der 
ganze Hof, in feyerlichem Zuge, durch die Stadt, 
mit zur Schau getragnen Gewanden und köſtlichem 
Shund , den faiferlichen Brautgefchenten. Alle 
feflich einhergehenden glaubten, und mit ibnen das 
nachftrömende Volk, daß diefe Geſchenke, diefe Ehre 
der Tochter des Ruſinus, und fie dem Bette des 
Kaifers beftimmt wär’; ald auf Einmal Eutropius 
beym Haufe des Promotus eine unerwartete Wen- 
dung machte, in’d Haus hinein ging, die Brautge- 
schenke hinein tragen Tieß, folche im Namen deg 
faiferlichen Brautwerberd den Jungfrauen der Eu⸗ 
dogia übergab, welche, nicht wiſſend wie ihr ge- 
(hab , damit geſchmückt, und an eben dem Tage 
dem Kaifer vermäbler ward, 


15, So ward, zu allgemeiner Freude, der ver. 
baßte Rufinus in feinen Hoffnungen getäufcht , ein 
Gegenſtand des flüßternden Hohnes am Hoflager, 
und des lauteren Spotted der Menge. Gtatt feiner 
Tochter ward Throngenoffin das fremde Fräulein, 
welches im Haufe des Mannes, der ihn öffentlich 
befchimpft, den er heimlich hatte meucheln laſſen, 
mit Berachtung und Haß gegen ihn erfüllet worden, 
und die, mit der Schönheit, durch welche fie zum 
Thron gelangte, aroße Gaben des Beilted und einen 
folgen Sinn verband, die ihr die Herrfchart über 
den ſchwachen Gemahl ficherten, und fie furchtbar 
machten ihren Feinden, 


Zosim. V, 3, 
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16. Der Becher des Hobnes ward dem NRufinns 
defto bittrer , da der Trank gemiſcht worden von 
dem Kämmerling, auf den er tief hinabzuſehen ge- 
wohnt war, und der anfest, durch bobe Gunſt der 
Neuvermäblten, ihm fo furchtbar ward. In eignen 
Ränken hatte er fich ſelbſt verſtrickt, ſeine Argliſt 
war überliſtet worden; ward gleich die zu Antiochia 
verübte Schandthat vom Kaiſer nicht beſtraft, ſo 
- batte doch der gewandte Höfling feine unzeitige Ent⸗ 
fernung aus der Kaiſerſtadt benutzt; dieſer Fehler 
gereichte ibm zum Sale, wenn gleich jener Frevel 
überfehen ward, 


17. Geiner Künste fih bewußt, gab er dennoch 
das Spiel nicht verloren. Als Präfectus Prätorio 
wor er im Beſitz gewaltiger Macht; am furchtbar. 
fien obne Zweifel durch die Menge der Mitfchuldi- 
gen, welche unter ibm, in allen Zweigen der Ver⸗ 
mwaltung , fich bereicherten, und feben oder fallen 
mußten mit ibm. Nur dadurch läßt es fich erflä- 
ven, daß er in der Würde, daß feine Borbeit un⸗ 
geahndet blieb. 


Il, 


4. Alſo gefüger hätt” es dem Rufinus, der 
weder Achtung noch Liebe boffen Fonnte, der nur 
nach Gewalt und nach Reichthum trachtete,, vielleicht 
gelingen mögen , der Ungunſt des Hofes und dem 
Hoffe der Möller noch lange zu troken, bätt’ er 
nicht anffer. den Gränzen des Morgenlandes einen 
furchtbaren Feind gehabt, dem er, weder durch. feine 
Lage, noch durch Eigenfchaften gewachien war. 


= 
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2. Stilicho war nicht abbaͤngig von feinem 
Mind! Honorius, weicher im eilften Jahre war, 
we Rufinas vom achtzehnjähriden Arkadius. Hab⸗ 
ſuchtig und ehrgeizig wie Rufinus, war Gtiliche 
nicht fo ſchamlos. Er aenoß arofer Achtung im 
Here, welches er mit Ruhm zur Zeit des Theodo⸗ 
fus angeführt, und mit dem er wahres Verdienſt 
um dad Reich erworben hatte; Rufinus ward von 
keinen Menfchen geachtet. Wollen wır dem Elau- 
din glauben ‚, io werden wir den Stilicho für einen 
der größten Männer aler Zeiten halten, aber dieier 
Dichter iſt unverichämt in feiner Schmeicheley: die 
Beihichte zeigt uns in feinem Helden einen Mann, 
dem nichts heilig war, der aber nicht als ein felbil- 
füchtiger Börewicht erfcheinen wollte. Zoſimus, 
welcher lieber tadelt als lobt, und die Ungercchtig« 
keit des Stilicho in farfen Zügen fchildert , gibt 
ihm gleichwohl das Zeugniß, daß er die Würden 
did Heeres nie verfauft, auf Unkoſten des Heeres | 
fh nie bereichert habe. Das Heer, dem das Wohl Zosim, V, 3%. 
des Landes in millfürlich verwalteten Ländern ge- 
möhnlich fremd ift, war ihm daber hold , und das 
Bot ſelbſt, welches er drüdte, fab doch in ihm 
einen gewaltigen Feldherrn, der es zu fchügen ver- 
mochte gegen die furchtbaren Feinde des eich, 
Rufnus war Fein Krieger , und wahrſcheinlich feige, 


3. Stilicho ward zu Mailand, als Theodofius 
farb, So gewiß es iſt, daß diefer ihm feinen ge- 
genwärtigen Sohn Honorius und die Reichsverwal⸗ 
tung des Abendlandes anvertrauet, fo zweifelhaft iſt 
6, daß er ibm auf gleiche Weife den älteren Sohn 
und das Morgenland empfohlen habe, wie Stiliche 
behauptete, Daß diefe Behauptung auf der Auſſage 
des Stilicho allein berubete, fcheint deutlich ſelbſt 
5 dam Zeugniſſe des Claudianus zu erhellen, der 


Cland. in land. 
Stilich. II, 
8 — 89. 


Zofimus, V s%4, 


EUaud. de III. 


Consulat. Hon. 


142. 143. 152, 
153. de IV. 
Consulat. Hon. 
432 — 3. 
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den ſterbenden Kaiſer dieſen wichtigen Auftrag dem 
Stilicho geben läßt, nachdem er zuvor alle, welche 
gegenwärtig waren, aus dem Zimmer gehen heiſſen; 
da doch, wofern er würklich dieſe Abſicht gehabt, 
er ihr öffentliche Kunde hätte geben müſſen *). 


Dem fen wie ibm wolle mit dieſem Auftrage 
des Theodoſius, Stilicho war entfchloffen , feine An- 
fprüche wider Nufinus zu bebaupten, um aber allen 
Verdacht zu entfernen, fonderte er die Kieinodien 
und die mit Edelgeflein gefchmüdten Waffen des 
Theodofius im gleiche Theile, deren einen er gleich 
an Arkadius gen Eonflantinopel ſandte. Ga, er 
tbheilte auch das ganze Heer , welches Theodofius ge- 
gen Eugenius geführt Hatte, und dag aus allen Völ⸗ 
ferfchaften des aefammten rumifchen Reichs beitand , 
wie auch aus zahlreichen Schaaren und Geſchwadern 
der Gothen, Alanen und andern fremden Völker. 
Das Heer, welches Eugenius geführt, und welches 
nach dem Untergang diefes Emporfümmlings dem 
Theodoſius gehuldigt hatte, vermehrte diefe ohnehin 
ſchon gewaltige Kriegsmacht, deren Theilung Stilicho 
fo einrichtere, daß er die ftarfen und geübten Krie- 
ger dem Honorius, dem ältern Bruder aber die min- 
der tüchtigen zumandte. Er übernahm es, diefe dem 
Arkadius ſelbſt zuguführen, fobald er die Gränze 
des abendländifchen Reichs würde gefichert haben, 
weiches deſto nothwendiger ſchien, da viele fränfifche 
Fürften es mit Eugen gehalten hatten, 


*) ee... cunctos discedere tectis 
Dox Jubet , et generum compellat talibus ultr@..gso000+. 
EEE ee... Tu pignora solus 
Nostra fove, geminos dextra tu protege fratres 
ee. 0... quem fratribus ipse 
Discedens elipeum detensoremque dedisti, 
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4 Mitten im Winter brach Stilicho auf, zog 
an den Rhein, und befräftinie die vorigen Buͤnd⸗ 
sie mit fränfiichen, allemannifchen nnd andern 
deutſchen Fürften , ein Geſchäft, welches er mit kräf⸗ 
tigem Erfoig in fehr kurzer Zeit zu Ende führte. 


5, Unter dieſen deutſchen Fürſten werden nur 
die Franken Markomer *) und Sunno, zween Brü⸗ 
der, genannt. Erſter erregte bald wieder Unruhen, 


und ward von den Römern nach Tosfana geführt; 


fin Bruder wollte ihn rächen, ward aber, nad 
Riff Claudians, von feinen Landsleuten 
eräochen, | 


6. Weit früher als man erwarten fonnte, war 
Etiliho wieder in Mailand, 


r. Seine Abficht, den Ruſin zu ſtürzen, ent 
sing diefens nicht, Gedrängt zwiſchen zwiefacher 
Surcht, vor dem begünftigten Oberfämmerling und 
dem gewaltigen Stilicho, ſah er ein, daß er fich im 
fine Würde nicht erhalten könnte, daß er ſtürzen 
müßte, wofern er nicht den Arkadius vermöchte, 
ihn zum Machtgenoffen zu ernennen. Gegen den ver⸗ 


Claud. de laud 
Stilich. L. 


= 


dienten Strang fehien ibn nur die Faiferliche Haupt⸗ 


binde fchügen zu können. Arkadius liebte ibn nicht, 
batte aber hohe Begriffe von feinen Fähigkeiten zur 
Verwaltung des Reichs. Diefes in Zerrüttung zu 


WEHREN. 


*) Seanzöfifche Schriftſteller machen den Markomer zum Mater de 


Saramond (oder Pharamond), erſten fränkiſchen Königes dei 


von unſern Franken eroberten und nach ihnen benannten Srank- 
reiche. Gleich dem britifhen‘ Könine Arthur (oder Arthus) 


mag Saramond wohl balb der Geſchichte, Halb der Dichtung 


angehören. 
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Bringen, um durch defien Rettung zum Burpur zu 
gelangen, dazu fol er, wie man fant , fich entfchlof- 
elaud. in Rur fen baben. Indem ich den Gefchichtfchreibern jener 
"Zeit folge, deren Berichte und Argwohn nicht un⸗ 
Eland. in Rus, wahrſcheinlich find, glaub ich Doch bemerken zu 
IT, Soer- Hist, müffen, daß Rufin, verhaßt und unglüdlich, nach 
— dem Tode auch ſolcher Frevel mag ſeyn beſchuldigt 
Eccı. virz, 1. worden, an denen cr nicht geradezu ſchuldig war. 


8 Es mird gefagt, daß die Hunnen, welche 

fih über den Orient ergoffen, und bis gegen An. 

Socr. VI, 1. tiochia mit Feuer und Schwert das Land verbeer- 
Soz. VIII,1. ten, von Rufinus eingeladen worden, 


9 So fol auch Marich der Gothe, welcher 
mißvergnügt darüber war, daß feine, dem Tbeo- 
doſius im Kriege wider Eugenius erzeigten weſent⸗ 
lichen Dienfte nicht genug belobnet worden, auf 
- Einladung des Rufinus die Waffen ergriffen haben. 
Zoſimus erzählt, Ruſinus babe den Antiochus, Sohn 
des zu feiner Zeit berühmten Pbitofophen Muſonius, 
zum Proconſul in Griechenland ernennen laſſen, und 
Dem Gerontius die Bergenge bey Thermopyle anver- 
traut, welche beude, auf fein Geheiß, den Ein- 
bruch der Gothen begünftiget, worauf Möflen, Pan- 

nonien und Thrazien von den Feinden verbeeret wur⸗ 
Zosim. V, 5. den. Diefe drangen vor bis nah an Eonftantinopel, 
wo Nufinus, als Gothe gekleidet, unter dem Vor⸗ 
wande, Friedensverträge mit ihnen einzugeben ſich 
Claud, Ruf. 11, vertraulich mit ihnen unterhielt. In der That fcheint 
er die Erhaltung der Stadt durch große Schäße 

erfauft zu haben. Ä 


40. Diefer Zuftand des Orients gab dem Gti- 
Ticho mehr als Vorwand berbenzueilen mit mächti⸗ 
gem Heer, Er führte die in der Theilung dem Ar⸗ 
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fadind zugefallnen Schaaren berben, und zugleich 
kegionen des abendländifchen Neichet. Gegen ihn 
wriammelte fich ein Heer von Gothen, in Theſſalien. 


4, Schreden erariff den Rufin, er erfüllte dem 
Arkadius mit Argwohn, Stilicho fomme nicht, das 
Rauch zu retten, fondern, wofern ihm nicht fogleich 
kinhalt geſchehe, werd er ihn vom Throne ſtürzen; 
er bewirkte einen Befehl an Stilicho , die morgen“ 
imifhen Schaaren gen Eonftantinopel ziehen zu 
fen, mit den abendiändifchen aber heimzutehren. 


12, Sich diefem Befehl zu widerlegen, bielt 
Stiliho nicht für rathſam. Er übergab das Heer 
5 Orients dem Gothen Bainas, der fchon unter 
Theodoſſus Hülfsvölker wider Eugenius angeführt 
hatte, entdechte ibm, daß feine Abficht geweien , 
den Rufin aus dem Wege zu räumen, und empfahl 
ihm diefes Befchäft. 


13, Als Gainas mit den Schaaren nab bey 
Conſtantinopel war, eilte er voraus, ihre Ankunft 
dem Kaifer zu melden. Diefer ward boch erfreut, 
und fand fich gleich bereit, auf Vorſtellung des Feld⸗ 
herrn, daß die alte Gitte ed fo beifchte, dem her⸗ 
anziehenden Heer entgegen zu geben. 


44, JIhm zur Seite ging, ald Präfectus Brä- 
torio, Rufinus, aufgefchwollen vom Erfolge feiner 
Bemühungen, den Plan des Stilicho zu vereitien ; 
fh brüftend in ragender Wohlgeſtalt, neben dem 
Ihmächtigen und bäflichen jungen Kaifer, und fh 
verlaffend auf ibm dienfibare Echüglinge unter den 
Hanptieuten , hegte er die Hoffnung, daß er jetzt alt 
Auguſtus würds ausgerufen werden, 
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15.. Sobald das Heer dem Kaifer die gemohn- 
ten Ehren erzeigt, und diefer es freundlich begrüßt 
hatte, gab Gaĩnas ein verabredeted Zeichen, worauf 

Elan. In Kur ſogleich Rufinus von Soldaten umringt, niederge 

et in Stilich, floffen, in Stücke zerhauen ward. Sie fledien den 

„ stonf auf einen Speer, mit einem Stein im Munde, 

Zosim.-V, Te ihn offen zu erhalten, zogen fo in die, Stadt ein, 

| Phitost. ai und löſeten viel Geld Yon dem Volke, dem fie die 

Ecc rechte Hand des Erfchlagenen mit den Worten dar, 

9. Pr & bielten: „Gebt ein Aimoſen dem, deflen Habſucht 
” zunerfättlih war !® 


16. Die Frau und die Tochter des Rufinus 

flüchteten in eine Kirche, erhielten aber vom Eu⸗ 

tropius Erlaubniß, nach Jeruſalem zu reifen, wo 
Soꝛis. Vrb ce ihr Lehen beſchloſſen haben. 


17, Sylvia, Schweſter des Rufinus, wird ge⸗ 
ram in Bist. rühmt wegen ihres. gottesfürchtigen Wandels, und 
uziacz tiefer Kunde der beiligen Schrift. 


18. Das ungebenre Vermögen des Präfectus 
Prätorio ward eingezogen. Der Oberfämmerling , 
weicher ed an fich riß, wußte Bald die gegehne Er- 
kiaͤrung des Kaiſers, daß jeder, welcher ermeifen 
Lönnte, daß Rufin ihm beraubt babe, zum feinigen 
Wieder gelangen follte, zu vereitien, 


19. Das Reich gewann nichts, als ein beil- 
fames Beyſpiel, durch den Untergang des Ruſinus. 
Eutropius übte nun, weil ohne Nebenbuhler, größre 
Gewalt aus über den ſchwachen Arkadius, und eben 
ſo frevlend wie ſein Vorgänger. Er war eben ſo 
habſüchtig, eben fo grauſam, daher eben fo unge 
recht wie Rufin, und die Schmach der Herrfchaft 
eines Entmanneten war um io größer. 
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20, Bürtig and Armenien, war er Sflave vie 
Ir Herren gemwefen , die ibn immer bald wieder ver- 
fauft baten, bis ein Hauptmann ihn dem Yeld- 
herrn Arinthäus, diefer feiner Tochter, als fie bei- 
ratbete , zum Haarkräufler fchenfte. Schon alt 
mard er als Unterfämmerling im Eaiferlichen Palaſt 
aufgenommen. Durch Ränke und durch Hencheley 
nußte er den großen Theodonus zu täufchen, der 
ihn, vor dem Kriege wider Eugenins, nach Aegyp⸗ 
ten, zum heiligen Johannes von Lykopolis ſandte, «S- 
im über den Erfolg des Feldzugs zu befragen, au, ı 


21. Arkadius ſchämte fich vielleicht noch, einen 
Entmanneren zum Präfeetus Prätorio zu ernennen. 
Dan mag fich wundern, daß Cäſarius, ein reht- a... 
fhaffner Dann, zu diefer Würde gelangte. Mar, AU, xxxi, 3, 
ing, welcher auch als ein foicher geruhmt Wird, ,,.zisterium 
ward des Hofkanzleramtes durch Eutropius entſetzt, omeii., 
and erhielt zum Nachfolger einen Spanier, Hofius, Claud. in Bw 
welcher Sklave gewefen, und ein guter Koch war. tropie. 


III. 


1. Unähnlich ihrem Vater an Geiſtesgaben und 
an Edelmuth, waren doch beyde Kaiſer, wie er, 
dem wahren Glauben zugethan, wiewohl ſie, wohl 
öfter ans Beſchränkung und weil fie mißleitet wur« 
den, diefem Glauben, welcher Gerechtigfeit und Liebe 
üben Ichrt , in ihren Handlungen nicht entfprachen. 


2. Stilicho, Rufinus und Eutropins wollten 
für gute , Fatbolifche Chriften gehalten werden, und 
bey ihrer Gemüthsart Fonnten fie, ohne Aufopferung 
des Gefuhls, es gern feben, wenn Honorius und 
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Arkadius ihrem Eifer gegen die Ketzer freien Lauf 
lieſſen. 


3. Arkadius beſtätigte alle Geſetze, welche ſein 


Vater gegen dieſe gegeben hatte, ja einige derſel⸗ 


ben wurden von ibm geſchärft. Die Eunomianer 
ſchloß er von allen öffentlichen Aemtern aus, umd 


nahm ihnen das Recht, Tellamente zu machen, wel. 


ACod. Theod, 


ches Theodofins ihnen wieder gegeben hatte. Doch 
noch im Laufe diefes Jahrs 395 hub Arkadius dieſes 
Verbot wider auf. 


4 Durch ein andres Geſetz unterfagte er allen 
Irrgläubigen ſowohl üffentliche als gebeime Ver⸗ 


- fammiungen, verbot ihnen auch , bifchöfliche oder 
Codex Theod. andre geiftliche Würden unter fich zu haben, Wer 


God. Theod. 


(Magister 
oßieiorum,) 


@od: Theod, 


Cod. Theod, 
‚N Ehr. ©. 
395, 


ibnen Verſammlungen bey fich erlaubte, der follte 
durch Einziehung ded Hauſes oder des Landguts, 
wo fie gebalten würden, beſtraft werden. Und da 
man erfuhr, daß einige Verwalter Faiferlicher Gü⸗ 
ter, wo die Einziehung nicht Statt finden fonnte, 
folche Verſammlungen bey fich. begünſtigten, verbot 
Arkadius folches bey harter Strafe. 


5. Durch ein an Marcellus, den Hofkanzler, 
gerichtetes Geſetz ward ihm -anbefoblen, Unterſu⸗ 
chungen anzuftellen, ob unter den Perſonen des Hof- 
lagers Keber wären, und folche,, welche dafür er- 
fannı würden, micht nur zu verabfchieden, fondern 
auch ie aus der Stadt zu verbannen. Berbannet 
werden follten auch die, durch deren Schuld fie in 
den Ballait aufgenommen worden, | 


6. Alle zuvor genen Heiden und Sieger gege⸗ 
bene Geſetze wurden don Arkadiug im Orient ei 
neuet. 
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IV. 


1, Auch Honorius zeigte Eifer für die katholiſche 
Kirche, doch dürfen wir nicht ihm die ihr günſti⸗ 
Geſetze zufchreiben,, welche in den erften Jahren ſei⸗ 
ner Herrfchaft, oder vielmehr der Herrfchait des 
Gulicho, gegeben wurden, 


2, Unter dem Namen des Honorius wurden, 
{hen im Fahr 395 , der Kirche und ihren Dienern , 
ale ihnen von den vorigen chriklichen Kaifern er⸗ 
heile Rechte und Freiheiten beflätiget, auch über 


Cod, Theod, 


dieſe Rechte zu wachen den Obrigfeiten anbeſohlen. sozom,viuı,t. 


3. Zufolge des väterlichen legten Willens er⸗ 
Märte Honprius allgemeine Verzeibung allen, melche 
Antheil an der Empörung des Eugenins genommen 
hatten, Dan glaubt auch, daß der von Honorius 
im diefer Zeit erlaßne Befehl, durch welchen er mebr 
als fünfmal bunderttaufend - Morgen unfruchtbaren 
Landes im südlichen Italien ſteuerfrey erklärte, im 
Teſtamente des Theodoſius verordnet worden, 


4, Der Theilung ungeachtet, war gleichwohl 
noch nicht Die Idee Eines römifchen Geſammtreichs 
völlig erlofchen. Beyde Kaifer traten das Eonfulat 
des Fahres 396 an; Arkadius zum vierten, Bono 
tius zum drittenmal, 


4. Bey dieſem Anlaſſe gab Honorius zu Mai⸗ 
land Kämpfe wilder Thiere, die ihm aus Libyen 
sandte worden, 


6. Die Gladiatorenfpiele waren durch den er- 
fen hriftlichen Kaifer verboten, aber nicht ganz ge- 
üger worden. Folgende Kaifer hatten diefem Gräuel 
Etelt. 14 ter US. 2 


Cod. Theod. 


God, Theod, 
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Einbalt getban. Offenbar if es, dag bey dieſer 
Sonfularfeier feine Gladiatoren erfchienen; aber es 
fcheint, daß man noch gewohnt geweien, flatt ihrer, 
öffentliche, zum, Tode verurtheilte Verbrecher in 
Kampf mit wilden Thieren auftreten zu feben. Auf 
Rath des Präfectus Eufebing , erlaubte Stilicho deu 
Soldaten, einen folchen, der Treiconius hieß , und 
in eine Kirche geflüchter war , beranszureiffen. Da 
ftellte fich der Erzbifchof Ambroſius, eifernd für dus 
Borrecht der Kirche, Unglüdlichen zur Zuflucht zu 
dienen *), zwifchen diefem Menfchen und den Sol⸗ 
daten, welche Gewalt brauchten, und ihn, vor den 
Augen des Ambroſius, mit fich dahin fchleppten ind 
‚ Ampbitheater. 
4 ı 

7. Leoparden wurden gegen ibn losgelaſſen, 
fchonten fein, fielen aber ber über die Soldaten die 
ibn herbeygeführt hatten, deren einige über von ih⸗ 
nen zerfleifcher wurden. 


8 Da ließ Stilicho den Creſconius abführen, 
und verbannete ihn, weil er fich fchmerer Verbre⸗ 
chen fchuldig gemacht ,. Tieß ihn aber Doch bald wie⸗ 
der heimkommen, und bat den heiligen Ambrofius 
um VBerzeibung. Go erzählt der Diakon Paulinus, 

Paulin. in vita ein zu Mailand Iebender Zeitgenoß, im Leben dieſes 
Amprosii. Heiligen. 


! 





an, su) So war die herrſchende Idee der Zeit, Huch ben den Iſraell 
u, 2, tem fchüßte.der Altar. Es war nicht die Abſicht, Verbrecher 
” - der verdienten Strafe zu entziehen, fondern folche, deren Ur⸗ 
theil noch nicht geſprochen, gegen jühe Gewalt au ſchützen. 
Aber aus dem Gevrauch entſtand ein Mißbrauch, Über den 
vernünftige Männer in manchen Ländern noch jest feufict- ' 
a , 
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9, Hm dieſe Zeit bekehrte fich Fritigil, Köni- 
in dee Markomannen , eines an der Donau, it 
een und Schwaben, wohnenden deutichen Vol⸗ 
it, zum chriftlichen Slauben. Ein aus Ftalien 
angelommner Chrift batte ihr dag Evangelium ver, 
findiget, und viel erzäblt vom heiligen Ambrofius, 
Gie fhrieb an ihn, und bat ibn um fchriftlichen 
Unterricht , den er ihr auch. ſandte. Zupleich er- 
mahnte er fie, ihren Gemahl zu vermögen, daß er 
Friede halten möchte mit den Römern. Gie that 
&, mit folchem Erfolge, daß er fich und fein Land pautin. in vita 
dem Schuße der Römer unterwarf. \ Ambrosii. 


V. 


1. Nachdem Stilicho, auf Befehl des Arkadius, 
im Herbſte des Jahrs 395, Theffalien mit dem Heer 
batıe räumen und den Gothen preis geben müflen, 
berbeerten fie nicht nur diefe Provinz, fondern er- 
goſen fi, durch die berühmte, nicht vertheidigte 
Bergenge von Thermopyle, Über Böotien und Attika; 
Durch die Erdenge bey Korinth, über den Peloponnes. 


2, Argos, Lacedämon, Megara, Korinth wur⸗ 


den erobert, und Athen 7), nebſt vielen andern 
Gtäten, 


—— — 


Zofimus fabelt, Alarich hab’ Ather nicht feindlich behandelt , 
abaeichreckt durch PBallas, Schukgöttin der Stadt, und durch 
Achilleus, die inm erichienen. Er habe Sriede mit den Athe— 
niemern gemacht, fey mit Fieinen Gefolge in die Etadt hinein 
gegangen, und als (Saft vewirthet worden Ihm widerfprechen 
aber die Zeugniſſe des Hieronymus, Des Sophiſten Eunapius yyeron, Epist. 
uns des Claudian. Der Sophiſt fpricht von Zerſtoruig der (ad Helind 


Zosim. V, 7. 
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3, Mit Recht glaubte Stilicho, daß er, fey 
ed mit oder wider Willen des Arkadius, dieſem ſchö⸗ 
nen, und Stalien fo naben Lande zu Hülfe ziehen 
müßte. Mit kräftiger Eile rüfiete er ein Heer und 
eine Klotte, welche jenes binüberführte in den Pe⸗ 
loponnes. 


4. Alarich zog ſich zurück in das zwiſchen Elis 
und Arkadia ſich erhebende Gebürge Pholoe Ciest 
Gebürge Xiria). Hier ward er in ſeinen Verſchan⸗ 
zungen von Stilicho belagert, welcher den Strom, 
der die Gothen mit Waſſer verſah, ableitete, und 
ihnen die Lebensmittel abſchnitt, ſo daß ihre Lage 
verzweifelt ſchien. 


5. Sey es, daß Stilicho zu ſicher auf unver⸗ 
meidlichen Untergang der Gothen rechnete, wie 30 
ſimus ihm vorwirft, oder daß er, zufrieden, den 
Peloponnes zu retten, des Alarich, als eines furcht- 





Oros, vu. baren Feindes des Arkadius, fchonen wollte, wäh- 
| rend er mit griechifchen Tänzern und Bublerinnen 
die Zeit binbrachte, und die Soldaten fich rings 
umber zu Plünderung des befreundeten Landes zer⸗ 
fireuten,, entzog ſich Alarich, der größte Feldherr 
feinee Zeit, der Schlinge mit dem ganzen Heer, 
mit den Gefangnen und dem reichen Kriegsraube, 
führte die Gothen durch anſehnliche Strede des 
v 
J Tempel zu Athen und der geheimnißvollen Heiliathümer def 
Eunap. in vitis nahen Eleuſis. Claudian fagt, ohne Werra des Rufus 
Philos. weicher den Befehl des Arkadius zum Rückzuge des Stilicho 
bewürkte, würden Arkadiens und Lacedämoniens Städte, würde 
Korinth nicht ſeyn zerſtört, noch Athens Weiber ſeyn gefütte 
Glaud. in Ruß gen geführt werben. Nec fera Gecropias traxissent vincula 
1I, 191, matres, p 
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Landes; ſetzte mit Schiffen über den Meerbuſen von 
Korinth, mwahrfcheinlich ben Rhium, wo er am 
malen ift, zog durch Netolien, fiel ein in Epirus, 
benächtigte fich Diefed wichtigen Landes, aus wel—⸗ 


Gm er auch Italien bedrohen konnte, Zorn, V, 7. 


6 Eutropins mag wohl fchon zuvor, fobald 
Etilihe in den Peloponnes gefommen war, heim⸗ 
lich nit Alarich unterbandelt haben. Stilicho er- 
ſuht Bald, daß Arkadius Friede geſchloſſen mit Ala- 

19, ja ihn zum Befehlshaber des römiſchen Heers ana, in 
im lichen FUyrien ernannt, daregen ihn, den  Eutrop. 
Etiliho, in vollem Senate, zum Feinde des Reichs — in Stilich, 
ei, und die Güter, fo er im morgenländifchen — in bero Ges 
Feiche befah , eingesogen babe, “ 


— 


7. Dieſes Verfahren des Arkadius legte den 
Grund zur Feindſchaft der gekrönten Brüder, welche 
der kräftinere Haß den Stilicho und Eutropius ge- 
geneinander hegten , zu ihren Zwecken zu entzünden 
und zu nugen mußte. Beyde hatten fich zwar zuvor 
gegen Ruſin verbunden, aber Eutropius erbte mit 
der Gewalt auch die Eiferfucht gegen Stilicho, wel— 
her dagenen auf den Kämmerling mit unausfprechli- 
her Verachtung herabſah, und den Gedauken nicht 
etengen konnte, die Herrfchaft der römifchen Welt 
mit ihm zu theilen. Anjezt mußte er, nach unglüc- 
lich geführtem Feldzuge, befchämt und erbittert, mit % Chr. G. 
den Legionen heimkehren *). v⸗o. 


— —— 


9 Zoſimus liefert brauchbare Angaben, if aber in Ordnung der 
Ereigniſſe manchmal ſehr unrichtig. So verwechſelt er, auf 
unbegreifliche Weiſe, den zweeten Feidzug des Stilicho mit 
dem erſten, und verwirrt die gamze Erzäylung. 
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8. Jedes Berdienft fürchtend , beraubte Eutro- 

pins das Neich zween feiner beften Feldherren, de⸗ 

Zosim. Y: Pr ren Fall er bewürkte. Abundantius ward nah Si⸗ 

don in Phönicien , oder wahrfcheinticher nad) Pityus 

ans fchwarze Meer verbannet: Timaſius, der Conful 

gewefen, und mit großem Nuhme dem Heer unter 

Theodoius vorgeftanden hatte, in die ägyptiſche Oa⸗ 

Zosim, I. e. ſis, wo er flarb. Beyde fielen ald Opfer der ſchwär⸗ 

zeſten Undankbarkeit. Dem Abundantius verdanfte 

Eutropius feine ganze Größe, denn dieſer hatte ihn, 

als er noch Sklave war, in den Pallaft des Kaifers 

eingeführt. Den Timaſius durch Verleumdung zu 

flürgen, brauchte Eutropius einen gewiſſen Bargus, 

der ald Wurſthändler zu Laodicea in Syrien, eine 

| Verbrechens wegen, nach Sardis gefloben war, 19 

N. Chr. G. er fih bey Timafus einfchmeichelte, von ibm ind 

ori 1, Haus genommen, und bis zum Oberfien einer Ko⸗ 
> horte von ibm befördert ward, | 


9, Pentadia, Fran des Timaſius, eine gott⸗ 

felige Vlatrone, ward, nach dem Gozomenus, von 

Eutropius verfolgt , auch noch da fie im eine Kirche 

‚sozom. Wist- gefüchtet war. Wir wiſſen nicht, mie fie feiner 

»Bosheit entrann. Nach dem Tode ihres Gemahls 

yo in war fie Diatoniffin zu Conſtantinopel, Freundin dei 

1 in Aal. ge heiligen Chryſoſtomus, welcher fie ſehr hoch ſchäbte, 
vita Chrys. und Briefe an fie ſchrieb, als er verbannet war. 


j \ VL 


4. In diefem Jahre 396 wurden wieder unter 
dem Namen des Arkadius firenge Gefege gegen die 
Irrgläubigen gegeben , deren Verfammiungsorte ein⸗ 

Cod, Theod. gezogen, ihre Geiſtlichen verbannet wurden, 
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2. Die Verbannung der ennomianifchen Geiſt⸗ 
lihen ward bald nachber durch ein befonderes Ge⸗ 
6 dem Hoffanzler Cäſarius anbefoblen, 


3. 'Den Dienern des Götzendienſtes wurden alle 
bisher genoffenen Vorrechte und Freiheiten genom- 
men , als folchen, deren Amt, weit entfernt, ehren- 
vol zu ſeyn, den Geſetzen zumider wäre. 


4. Es ward verboten, die Häupter des Juden⸗ 
thums, welche Patriarchen genannt wurden ‚, zu 
fchmäßen. Auch ſteurte ein Geſetz der Ungerechtig- 
feit chriftlicher Kaufleute , welche im Handel die Ju⸗ 
den, durch Herabfegung ihrer Waaren, übervor⸗ 
theilten, 


VII. 


1. Seit dem Tode des Limenius, Biſchofes zu 
Vercellä (Vercelli), war verſchiedne Jahre lang, 
dieſe dem Erzbisthume von Mailand unterordnete Kir⸗ 
che ohne Hirten geweſen, weil die Gemeine ſich zu 
keiner Wahl vergleichen können. Je länger dieſe 


Nißhelligkeiten daurten, deſto mehr erbitterten ſich 


die Parteien; deſto mehr auch ſcheueten friedliebende 
Männer die Führung einer Kirche zu Übernehmen, 
welche vom Geiſte des Zwiſtes befeelet war. Dazu 
hatten auch die abtrünnigen Mönche Sarmatio und 
Barbatiaund, nachdem fie aus Mailand verbannet 


Cod. Theo. 


Cod, Theod, 


Cod., Theod. 


worden , die unlautre Irrlehre des Joviniauus inf. 2 d. R. J. C. 


Vercelli verbreitet. 


2. Wir dürfen nicht zweiflen, daß Ambroſius 
(hon mehrmal, wiewohl ohn' Erfolg , verfucht habe, 


HI, xraır, 
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diefe Nergerniffe zu beben, eb’ er, wahrſcheinlich 
gegen Ende des Jahrs 390, an die zu Vereelli cin 
GSendfchreiben erließ, welches auf uns aelanget ift, 
in welchem er feinen Schmerz darüber bezeugt, daß 
ihre Kirche noch obne Bifchof wäre, fie, aus wel 
cher fo oft die benachbarten Städte Männer zu Bis 
fchöfen erwählet hätten. Er wirft ihnen ihre Spal⸗ 
tungen vor, warnet fie auch gegen die ungöttliche 
Sittenlehre des Sarmatio und des Barbatianus; er 
ermabnt fie zu Webung aller chriftlichen Tugend, vor- 
züglich zur Eintracht und Liebe, und zeigt, welches 
die erfoderlichen Eigenfchaften eines Biſchofes, vor⸗ 


Ambros. Epist. züglich eines Bifchofes zu Vercelli wären, weil diefe 


25. al., 63. 


Bollandns in 


vita Ri, Galle 


dentii Mova- 
sieusis, 


das Leben der Ordensgeiftlichen führten, 


3, Es fcheint, daß auch diefe Ermahnung un⸗ 
wirkſam blieb, wofern die auf nicht ganz zuverläfl- 
gen Zeugniffen gegründete Nachricht wahr ift, daB 
Ambroſius, nicht lang vor feinem Tode, nach Ver⸗ 
celli reißte, wo es ihm gelang, die Gemütber sur 
Wahl des heiligen Honoratus zu vereinigen, welcher 
in der That um diefe Zeit Bifchof zu Vercelli ward, 
und den man den Heiligen zuzäblt. 


4. Später weihete Ambrofind den Bifchof der 


Kirche zu Tieinum (Pavia). 


5. Im Anfange des Frühlings, im Jahr 397 » 
ward Ambrofins krank, zum allgemeinen Kummer, 
weichen Stilicho tbeilte, der den großen Erzbifchof 
verehrte, fo wenig auch fein Wandel und feine 
Reichsverwaltung der -ewangelifchen Lehre des heili⸗ 
gen Ambrofius entiprachen. 


6. , Hingeriffen von Leidenfchaften‘, vor allen von 
Ehrgeiz und Herrfchfucht, glaubte dennoch Stilicho 


. HB zur Neeheerung Ronid 410, 2 


an die heilige Lehre , und mochte wohl alauben, daß 
des heiligen Ambrofiusg Leben ein Gegen für den 
Gtaat wäre, 


7. Als er erfuhr, daß der - Ersbifchof gefähr⸗ 
lich krank, berief er tie angeſehenſten Männer von 
Mailand, und alle von denen er wußte, daß Am⸗ 
brofius ihnen vor andern bold wäre. So wohl durch 
freundliche Bitten ald auch durch Drohungen — ein 
Raubthier zeige feine Krallın auch wenn es lieb⸗ 
tot — vermochte er fie, zu Ambrofins zu geben, 
am ihn zu bitten, daß er von Bott die Verlängerung 
fing Lebens erflehen möchte, 


8. Sie gingen und thaten's. „Ich babe,“ 
frrah Ambroſius, „fo gelebt, daß ich mich nicht 
‚Ihämen müßte, noch einige Zeit zu leben; aber 
„ih fürchte nicht den Tod, denn wir haben einen 
„guten Herrn. * 


9, Als er In einem geräumigen Zimmer fag., 
interhielten fich vier Diafonen feiner Kirche, Caſtus, 
Venerius, Bolemins *) und Felix, weit von feinem 
dette, Über den Mann, der ibm zum Nachfolger 
im heiligen Amte möchte zu beitimmen ſeyn. So 
kite fprachen fie, daß fie einander kaum verſtehen 
konnten. Einer unter ihnen nannte den Briefler 
Simplicianus , deſſen in diefem Buche fchon mehr 
als einmal erwähner worden. Da rief Ambrofius 


— 


) Caſtus und Polemins, Zöglinge des Ambroſius, blieben nach 
ſeinem Tode Diakonen der Kirche zu Mailand; Felix ward 
Biſchof von Bononia (Bologna in Ober⸗Italien), Vererius 
ward, nach Simplicianus, Erabifhef in Mailaud. 
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G. d. X. I. c. dreymal: „Er iſt alt, aber er if gut,“ Die Dia- 
Xl, ıxxevun, fonen wurden von folchem Staunen ergriffen, daß 


.— "5. XIII. 
ſie erſchrocken aus dem Zimmer liefen. 


10. Unter den Freunden, die in ſeiner Krank⸗ 

heit bey ihm waren, nennt man auch den heiligen 
Baſſianus, Biſchof zu Lodi. Dieſer betete mit ihm 

vor ſeinem Bette, wenige Tage eh ſtarb. Ambroſius 

Paulin, in vita Dat ihm erzäblt , daß während des Gebets Jeſus 
Ambrosii. Chriſtus ihm erſchienen, lächelnd Sich ihm nahend. 


11. Der oben genannte Honoratus von Ver—⸗ 
celi, der wohl verfchiedne Nächte mochte bey ibm 
gemacht haben, rubte in einem Kämmerchen über 
ibm, ald er die Stimme vernabm: „Steh auf, 
„eile, nun gleich geht er von binnen.“ Honorare 
eilte und brachte ihm den Leib des Herrn, nach 
defien Empfang er fogleich den Geiſt aufgab. Er 

Paulin, in vita hatte von fünf Uhr Nachmittagd bie in die Nacht, mit 
Ambrosi, freuzmweis übereinander gelegten Händen, Teıfe gebetet. 


423, Der heilige Ambrofius farb in.der Nacht 
zwifchen dem Charfreitag und dem Charfamflage, 

N. ehr & welcher auf den Aten April fiel. Er war fieben und 
7. fünfsig Jahr alt. | 


13, Der heilige Simplicianus ward bald nach 
g Chr. dem Tode des beiligen Ambrofiug zum Erzbiſchofe 
397. von Mailand gewendet, 


14, Die Königin der Marfomannen, Fritigil, 
Panlin, in vita erfuhr den Tod des großen Ambrofius in Mailand, 
Ambrosi, wohin fie, ihn zu befuchen,, gefommen war. 


15. Er ward begraben in der nach ihm genann- 
ten Kieche diefer Stadt. Juden und Heiden eilten 
herbey, ibm die legten Ehren zu erzeigen. 
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16, Am Oftertage ward , nach Sitte des Alter- 
thums, getauft. Fünf Bifchöfe waren mit diefer 
Arbeit beichäftiget, welche Ambrofind allein zu ver⸗ 
tichten pfleste, 


17, Unter den Täuflingen war auch eine große 
Zahl von Kindern; vielen derfelben erfchien der Het- 
lie, im Augenblick, da fie aus dem Bade der Wie- 
dergeburt hervortraten. Einige fagten , fie fähen ihn 
fen auf feinem bifchöflichen Stuhl; andere, fie 
ſahen ihn wandeln. Gie zeigten mit den Fingern 
nah ihm, daß ihre Väter ihm fchen follten; aber 
dieie fanen nichts. Den meiften Kindern erfchien er 
mit einem Stern über dem Haupt, Ya den Schrif- 
sen deö alten umd des neu.n Bundes werden Lehrer 
mit Sternen verglichen 5 was diefe Kinder wohl nicht Paulin. in vita 
wußten. Ambrosii. 
/ 


VIII. 


1. Folgende Schriften des heiligen Ambrofiug 
haben fich erhalten ; andre find verloren gegangen. 


2. Das Heraemeron (Werk der ſechs 
Tage) über die Schöpfung. Hier bat er manched 
genommen aus der über gleichen Anhalt verfaßten 
Schrift feines Freundes, des heiligen Bafllius. 


3. Ueber das Paradies, Es enthält diefes 
Büchlein Warnungen gegen Verführung zu falfcher 
Lehre; auch viel allegorifches. | 


‚a Weber Kain und Abel, in zwer 
Büchern, 


⸗ 


Joh. AIV 2 
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5. Weber Roab und die Arche; ift nicht 
vollſtändig auf uns gekommen. Der Verfaffer ſtellt 
den Erzvater auf als ein Muſter der Tugenden. 


6. Weber Abrabam, in zwey Büchern. 


7. Ueber Iſaak und die Seele Zu der 
Ehe Iſaaks und der Rebekka fieht Ambroſius das 
Bild der Verbindung Jeſu Chriſti mit der Seele; 
und gibt uns cine Auslegung des hoben Liedes. 


3. Bom Guten, das uns durch den Tod 
wird (De bono mortis). Ambrofius zeigt, daß 
an fih_der Tod nicht furchtbar fen; daß er die 
Bande der Eeele löſe; daß er die Frommen von der 
Günde befrene ; daß er ihnen den Eingang zur ewi⸗ 
gen Seligfeit öffne. Am Ende fagı er: 


„Gehen wir getroft zu Jeſu unferm Erlöſer! 
..... Wir werden bingeben dort, wo Jeſus 
„der Herr die Stätte Seinen Kucchten bereitet bat. 
„Herr Jeſu, wir folgen Dir, Das wir folgen mö- 
„sen, boble Du uns herbed, denn ohne Dich ſteigt 
„feiner empor! Denn Du bi der Weg, die Wahr⸗ 
nbeit, das Leben... .... Nim, als Weg, und 
pauf! Kräftige Du uns ald Wahrheit! Belch’ _ 
„und ald Leben!“ .,... 


9 Bon der Flucht der Welt (De fuga 
saeculi). Ambrofius fpricht von Eitelkeit der welt- 
lichen Güter und deren gefährlichen Reiz, von der 
menfchlichen Gebrechlichkeit, und von unferm Be⸗ 
dürfniffe des göttlichen Beyſtandes. 


10. Bon Jakob und vom glücklichen Le⸗ 
ben, in zwey Büchern. Die Schrift ward verfaßt 
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für die Neugetauften, welche er zu Bewabrung der 
daufanade ermahnt, und ihnen das Beyſpiel Jakobs 
behält, der, auch in Drangſalen, immer des Glücks 
genoß welches die Gottfeligfeit allein gewährt. 


11. Im Leben des Batriarchen Joſeph 
faden wir das Lob feiner Tugenden, vorzüglich der 
Keuſchheit. Auch gibt der Kirchenvater den Eltern 
Auweiſung, mie fie ihre LXiebe unter ıbre Kinder 
verteilen follen. 


2 In Auslegung der Segen der Er. 
häter redet er von den Pflichten der Kinder gegen 
ihte Eltern, und gibt eine moſtiſche Erklärung des 


— den der ſterbende Jakob feinen Söhnen er⸗ 
theilte. 


13. Das Büchlein von Elias und vom Fa—⸗ 
fen, begreift in fich den Inhalt verfchiedner, von 
Ihm zur Faſtenzeit gehaltner Predigten. Es :rbebt 
das Faften fehr, auch durch Benfpiele bergenommen 
ans der Sefchichte des alten Bundes, vor allen durch 
dad Beyſbiel des Elind. Dagegen ſtraft es, in ſtar⸗ 
fen Ausdrücden, dag Schwelgen, die Trunfenbeit, 
und die oft aus beyden entftebenden andern Sünden. 
An einer an die Katechumenen gerichteten Stelle, 
ermahnt er fie, Die Taufe nicht aufzufchieben, und 
nr mit Eifer diefen damals fo gewöhnlichen Miß- 
rauch, | | 


14. Die Schrift von Naboth und von Den, 3 an, xxı, 
Yemen if eine Strafpredigt gegen die Reichen, 
Belche die Armen drücken, 


15. Das Buch über Tobias enthält das Lob 
diefes Heiligen des alten Bundes, in Darftellung 
feiner Tugend, und eine flarfe Rüge des Wuchers, 
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16. Fu vier Bücher getbeilt iſt die Schrift 
über die Klagen Hiobs und Davids (de 
interpellatione Job et Davidis). Die beuden erſten 
bandeln von der Klage jener beyden Heiligen über 
menfchliches Elend und über menfchliche Schwäche. 
Die beuden letzten ermweifen den Ungrund der von 
vielen Menſchen geführten Klage über das zeitliche 
Glück der Sottlofen, und die zeitlichen Drangfale 
der Frommen. 


17. Die Schutzſchrift Davids (apolo- 
gia David) zeigt den Werth feiner Buße, und ent- 
hält daher eine Erklärung des Soften Pſalms. Am⸗ 
brofins bemerkt , wie Gott, auch zu unferm Beften, 
den fchweren Fall Davids zugelaffen, der uns ein 
fo großes Beyſpiel der menfchlichen Gebrechlichkeit 
und einer Bott mwohlgefälligen Buße gegeben bat. 


18. Die Erflärung einiger Pſalme 
(Enarrationes in aliquot Pfalmos) find der In. 
balt zwölf von Ambrofus gebaltver Reden. Aug 
der Borrede zur Auslegung des erfien Pſalms feben 
wir, daß er willens gewefen, den ganzen Bfalter zu 
erklären. 


19, Anfferdem haben wir noch die Ausle- 
gungen der Pfalme 45, 47, 48, 61, in Pre 
digen. 


20. Wenige Tage vor feiner Todesfranfheit 
fagte ser dem Diakon Baulinus die Auslegung 
des drey und vierzigſten Pſalms in die Fe— 
der, und vollendete ſie nicht. 


21. Die Erklärung des hundert und 
achtzehnten Pſalms enthält auch den Stoff 
vieler von ihm über dieſen Pſalm gehaltnen Reden. 
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2. Sn feiner Auslegung des Evan. 
gelinms mach Lukas, Commentarius ad Lucam) 
hilt der Kirchenvater fich näher an den buchitäbli- 
gen und biftorifchen Sinn als in feinen meiften an« 
dern Schrifterflärungen. Auch vergleicht er die Er- 
zhlungen dieſes Evangeliften mit den drey andern 
Evangelien, und hebt einige Scheinwiderfprüche. 


3 Geiner in drey Bücher getheilten Schrift 
von den Pflichten der Geiſtlichen (de 
ofieis Ministrorum , oder, wie fie auch über- 
(hriben wird, de munerihus Eeclesiasticorum), 
ke ee zum Grunde das fchöne Buch des Cicero 
von den Pflichten (de ofliciis). Der große und lie- 
bnwürdige Römer batte den Pfad der Tugend ge⸗ 
wit, fo wie: er, beum fchmachen und mwanfenden 
Scheine der Vernunft, ibn erkennen konnte. Am- 
brofins beleuchtete ihn mit dem Lichte des Evange⸗ 
liumz. Der Ueberſchrift ungeachtet, beſchränkt er 
fh nicht auf Belehrung der Geiſtlichen; er sieht 
dem Geſchlecht, jedem Alter, jedem Stande feine 
Richtſchnuur; doch verweilt er am längſten und ofte- 
fen ben den Beifilichen. Ein Venfpiel, wie er den 
Ginn des heidnifchen Schriftſtellers durch evangeli- 
he Anwendung erhöhet habe, wird einige Idee von 
dieſen fchönen Buche geben. Cicero ergäblt von 
Eripio, er habe gefagt: „Ich bin nie weniger müf- 
„9,08 wann ich Muffe babe; nie weniger einfam, 
vals wann ich allein bin*)« Ambrofius zeigt, in 
welchem viel höhern Sinne folches anzuwenden fen, 
uuf gotterleuchtete Männer , wie Moſes, Elias, 


a 


” Nunquam minus sum etiosus quam cum sum otiosus,, nee 
minus solus quam cum sum solus, 
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Elifa und die Apoſtel waren, welche in der Einſam⸗ 
Seit ihren Gott finden, mit Ihm fich unterbalten, 
in bober Beſchaulichkeit felig fchon bienieden und 
gebeiliget werden, 


24. Seine in drey Büchern verfaßte Schrift, 
über den jungfräulichen Stand, fchrieb er 
auf Bitte feiner Schweiter , der heiligen Marcellina. 
(De virginitate), 


25. Wir baben von ihm eine Schrift über 
die Wittwen. (Tractatus de viduis). 


26. Noch eine Fleine Abhandlung über den 
jungfräufichen Stand. 


- 277, Unterriht für eine Jungfrau. 
(Institutio virginis). 

23. Seine Ermahbnung sur Wahl des 
tunafräulihen Standes (ad virgines exhor- 
tatio), iſt weitere Ausführung einer Predigt, weiche 
er zu Florenz bielt, als wr, zur Zeit des Empor- 
kömmlings Eugenius, Mailand verlaffen hatte, im 
Jahr 393, und einige Zeit in Florenz verweilte, 
wo er eine von der frommen Wirtwe Juliana ge- 
bauete Kirche wendete. Die bey dieſem Ania ge- 
baltne Predigt richtete er eigentlich an die drey 
Töchter vieler Juliana, welche fiih auch dem jung- 

sn, ts fräulichen Stande widmeten, 
29. Sb der Brief an Suſanna, eine 
Jungfrau, , welche ibre Gelübde verleßer hatte, und 
fehr tief gefallen war , von Ambrofius ſey? darüber 
find die Meinungen geheilt, Gleichwohl begreift ich 
sicht, wie jemand ibm diefes Schrisichen babe bey« 
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legen können. Es arhmer nicht nur den berben 
Geiſt der Novatianer, fondern drückt deren barte 
Lehre geradezu aus. Der Verfaſſer, wie fcheint ein 
Biſchof, ermahnt diefe Unglückliche zu lebenswieri⸗ 
ger Bußübung, auf daß fie von den Strafen der 
Hölle möge befrenet werden , denn fie folle fich nicht 
eindilden, dag in diefem Leben Kosfprechung für fie 
Statt finde; wolle jemand ihr mit diefer Hoffnung 
fchmeichein , der täufche fie! Gegen diefe, von der 
Kirche mehrmal verdammte Irrlehre der Novatianer 
dat Ambrofus,. fo Fräftig wie irgend Einer, fih 
laut erklärt, in feiner in zwey Bücher getbeilten 
Schrift von der Buße, welche einen Geiſt Jei- 
ligen Ernſtes, nnd zugleich auch evangelifcher Liebe 
athmet. | | 
32. Das Buch von den Geheimniffen 
bat er für Neugetaufte gefchrieben. So mie der 
Erzbifchof in diefer Schrift ſehr Schön von der Kraft 


der heiligen Taufe redet, drüdt er fich auch febr 


ſchön aus über das heilige Saframent des Fleifches 
nad Blutes Jeſu Chriſti. Hören wir ihn: „Du 
»wirſt vielleicht fagen: ich ſeh etwas anders, wie 
„behauptet denn du, daß ich den Leib Chriffi em. 
„pfahen werde? — Das zu erweifen bleib uns noch 
„übrig. So wollen wir denn zeigen, daß dies nicht 
„dasjenige fey, was die Natur machte, fondern was 
„der Segen, welcher , ſtärker als die Natur, fie 
„verändert. .....“ Er fübrr viele Benfpiele von 
Bundern aus der heiligen Schrift herbey, zum Bev⸗ 
Piel den in cine Schlange vermandelten Stab An- 
tons. Dann vergleicht er das Geheimniß des Sa— 
kraments mit dem Geheimniſſe der Menfchwerdung 
„8 Sohnes Gottes, und fagte: Warum fucheft du 


nbier die Weile der Natur im Leibe Chriſti, da ger. 


ngen die Were der Natus der HErr Jeſus von der 
Ctolb. 14 ter Bd. 3 


x. Mof. 
VII, 9, 10 


\ 
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„Zungfran geboren ward? Es ift der wahre Leib 
„Chriſti, welcher gekreuziget, welcher begraben 
„ward. Es ift mahrbaftig dad Saframent Seines 


„Fleiſches! Er Selbſt, der HErr, ruft: Dies if 


„Mein Leib. Bor den bimmlifchen Worten des 
„Gegens ift es ‚eine andre Natur, nach dem Segen 
„it es der Leib des Herren. Er Selbſt nennt ed 
„Sein Blut. Bor dem Gegen ift ed etwas anders, 


„nach demfelben wird es genannt Sein Blut, umd 
„du ſagſt: Amen! das beißt: So if es! Was 


„der Mund redet, das befenne das Gemüth; 
„wie die Stimme tönt, fo empfinde das Herz. Die 
„Kirche ermahnt ihre Kinder, berzuzueilen zu den 
„Saframenten. In diefem Saframent iſt Chriſtus, 
„denn es ift Chrifti Leib. Es ift Feine Leibliche 
„Speife, fondern eine geiflige. . .. .*)“ 


31. Seine Schrift über den Glauben be- 
ftebt aus fünf Büchern. Er verfaßte, wie zu feiner 
Zeit erzählt worden, dieſes Werk auf Bitte des 
Kaifers Gratianus, fo wie auch die in drey Bücher 
getbeilte Schrift über den beiligen Geiſt, 
wider die Diacedonier, 





\ 

*) (58 ir merkwürdig und verdient ernſte Sehersinung unſrer von 
der Eatholifchen Kirche getrennten Brüder , daß die Lehre von 
der werentlichen Gegenwart Ief Ehriftt im heiligen Eukrament, 
wie fie in unſrer Kieche von je her gelehret und gealaubt ward, 
Bis im eiften Jahrhundert, als Berenger fih wider fie erhub⸗ 
von alien chriftlichen Religionsparteyen it gelehrt und geglaubt 
worden. Kein Irrlehrer bat fie während des erſten Jahrtau- 
fends angefochten , selbft Arius nicht. Zu diefer Lehre befennen 
fi) noch heut zu Tane nicht nur die römiich = katholiſche und 
die griechifche Kirche, ſondern auch die noch boſtehenden Par— 
teyen der Neſtorianer, Eutychiauer, Kophten, Arnienier, Ja⸗ 
kobiten, Abyſſinier, kurz ale alte Secten. 
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32, Das Büchlein über die Menfhwer 
dung enthält den weiter ausgeführten Stoff einer 
Predigt, zu welcher Ambrofins veranlaffet ward durch 
Aıfodrung zweener Kämmerlinge des Kaifers Gra⸗ 
tanıd, Einwärfe die fie ihm gemacht batten, zu 
beantworten. Er verſprach cd am folgenden Tage 
in ihun in Der Kirche Portiana zu Mailand. Sehr 
vide hörten von diefem Verſprechen, und fanden fich 
en in großer Verſammlung der Gemeine. Die 
Simmerlinge erfchienen aber nicht. Go lang der 
Arſand es erlaubte, erwartete fie der Erzbifchof, 
da feaber nicht kamen, beſtieg er die Kanzel, und 
kaann mit den Worten: „ch werde nun meine 
‚Schuld abtragen, aber ich fehe nicht diejenigen, 
mie geitern meine Gläubiger wurden.“ Beyde 
Simmerlinge batten nicht Wort gehalten, fondern 
naren, wie fcheint, den Erzbiſchof zu höhnen, in 
in leichtes Fuhrwerk geſtiegen, gu einer Luftfahrt | 
aus der Stadt, fürzten aber beyde aus dem Wagen, Fanlin, in vita 
und blieben todt liegen. Ambrosil, 


3 Wir baden vom heiligen Ambroſius eine 
Sammlung von zwey und neunzig Briefen. Sie 
md wichtig im jeder Hinſicht, ou in fofern fie 
ft die Gefchichte der Zeit beleuchten. 


3 Zwo Leichenreden Über den Tod des 
Satyrus. GSatprund war Bruder des Ambroſius, 
und wird als ein Heiliger verehrt. 


3 Die Rede Über den Tod des 
Kaiſers Balentinianus IL, und die Nee 
über den Tod des Koifers Theöde— 
ſiut. Der Beyden Iebtgenannten Reden, fo wie 
ud der Hymnen des heiligen Ambros 
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9. Heidniſche Landleute mollten einen Chriften 
zwingen an diefem Aberglanden Theil zu nehmen. 
Sogleich eilten jene drey Diener des Worts berbey, 
dem gedrängten Bruder zum Beyſtande. Nun aber 
wollten die Heiden auch diefe mit Gewalt dahin 
reißen, und als fie ſich deſſen weigerten, vermunde- 
ten fie den GSifinnins am Hanpte mit einem Schall 
born, gaben ihm fchwere Wunden mit Negten, ſchlu⸗ 
gen die beyden andern , und gingen davon. 


10. Schon früh Morgens, an folgendem Tage, 
als Gläubige die Laudes fangen, fürzte der wü⸗ 
thende Haufe, mit Werten nnd mit Knitteln gewaff⸗ 
at, in die Kirche, plüderte fie, und entwenbete den 

tar. 


11. Siſinnius Tag todtfranf an feinen Wunden. 
Martyrius batte fie eben verbunden, und reichte ihm 
einen kühlen Labetranf, als die Heiden über ibn 
berfelen , ibm den Todesftoß gaben, 


12. Durch Flucht entrann ihnen Martyrius, 
ward aber bald, in einem benachbarten Garten , dei 
Verfolgern von einem Mädchen verrachen. Sie er⸗ 
griffen ihn, banden ibn. an einen Baum, fehlugen 
ihn aufs Haupt, verwundeten ihn mit geſpitzten 
Knittein. Er aber preifete Bott, Der ihn ſeinetwe⸗ 
gen zu -leigen würdigte. Den Blutenden riſſen fie 
fort, ihn vor ein Götzenbild zu fchleppen ; anf dem 
Wege gab er den Beift auf. 


13. Alexander hatte ſich auch verborgen, und 
ward auch entdeckt. Die Heiden banden ihn an die 
Zeichen feiner beyden Genoſſen, hängten ihm ein 
Glöcklein um den Hals, wie man fie noch degt, IM 
Gebirg, den weidenden Thieren anhängt, ſchleiften 


% 


DI8 zur Verheeruna Roms 410, 39 


ihm nach Ach auf ſchroffem, ſteinigtem Boden, und 
rufen höhnend: „Nun möge Chrift fich rächen !« x 


14, Bor einem Tempel des Saturnus machten 
fe ein Feuer an mit dem Holz des abaebrochnen 
Kirhleins, verbrannten die Leichen des GSifinnins 
und des Martyrius, und bedräueten den Alerander , 
m Iehendig zu verbrennen, wenn er nicht opfern 
nelte, Nachdem fie ihn noch araufam mifbandelt 
haten, warfen fe ihn in die Flamme, 


5. Der Bifchof Vigtlins war, nebft verfchied- 
m Bläubigen , gegenwärtig. Die Heiden fieffen Ruinart acta 
le Drohungen gegen fie aus, tafteren fle gleich. Mart. aincera 
wohl nicht an. | et selecta. 


16. Die Ueberbleibſel der Märtyrer fammelte paron. Annal. 
Ligilius. Simplicianus erbat fie für feine Kirche, Ecal 
Drang nicht unmahrfcheintich vermuthet wird, daß 
die heiligen Männer von Ambrofius an Vigilius ge⸗ 
ſandt worden, und daher die Kirche von Mailand 
iniges Recht an ihnen zu haben glaubte. Gewiß 
N, daß Vigilius dem Simplicianus Ueberbleibſel 
*s Gifinnius und des Aleranders gen Mailand ſand- 
tı mo fie noch jezt verwahret werden, 


17, Zu Trient werden, in der bifchöflichen 
Kihe, drey Häupter, als Häupter der dren Mär— 
ter gezeigt , und es iſt keinesweges unmwahrfchein- 
Ih, daß fie von Vigilius aufbewahret worden. 


18, Die Mörder wurden ergriffen, und von 
Honorius verurtheilt , das zu leiden, was fle den 
Unfhnfdigen angethan hatten. ber die Chriften 
legen Furbitte für fie ein, umd erhielten vom. Kai-' 
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fee ihre Begnadigung. Die Kunde diefes fchönen 
Ang. Epist.158, Umſtandes verdanfen wir dem heiligen Auguſtinus. 


49, Bigilins ſelbſt ward in einem Jahre, da 
Stilicho Conſul war, das beißt im Fahre 400 oder 
im Jahre 405, als er den Heiden das Evangelium 
verkündigte, von ihnen gefteiniget, 


x, 


4, Um diefe Zeit blühete der heilige Bictricind , 
deffen Vaterland mir nicht willen, als achter Bi⸗ 
fchof des Giged zu Rouen in der Normandie, wel» 
chen um die Mitte des dritten Jahrhunderts der 
heilige Mello gegründet batte. 


2. Victricius war ein Freund des heiligen 

Martin, umd des heiligen PBaulinus von Nola , dem 

wir faft alle Kunde, fo wir won ibm baben, ver- 

danken , und der uns einen hoben Begriff gibt von 

dem Eifer, der Tautern Gottfeligfeit und der Liebe 

Diefes Mannes, der mit überfchwänftichem Segen 

feiner Kirche vorſtand, mit überfchwänflichem Se⸗ 

gen auch an die Leuchte des Worts in andre Gegen. 

den brachte, mo fie theils noch nicht gefchienen hat⸗ 

te; theild aus Mangel eifriger Wächter, erlofchen 

war, zu den Dlorinern und Nerviern, das heißt, 

Paulini Nolan nach Flandern‘, Artois, der Landfchaft Boulonnois 

Epist. in der Bilardie, und nach Hennegau. 


3. Ob er vor Führung bes bifchöflichen Amts 
den Heiden geprediget babe, oder als er fchon Bi. 
ſchof war, darüber find die Meinungen getheilt. 


XI, 


41. Entropins wußte auf ale Weile den ſchwa⸗ 
hen Kaifer für ſich einzunehmen, und ihn zu täu⸗ 
(hen. Ihm genügte nicht, von dieſem für einen 
erienchteten Staatsmann gehalten zu werden; er 
mollte auch als Feldher vor ibm glänzen. Darum 
fellte er fich an die Spike eines Heers, welches er 
gen Armenien führte, unter dem Vorwande, die 
Barbaren , welche das Reich angefeinder hatten, 
dort zu. verfolgen, wohl wiffend , daß fie ihn nicht 
angreifen würden, fo wenig wie er fie anzugreifen 
im Sinne batte, denn er fand mit ihnen in Ver⸗ 
ſändniß, batte* auch heimliche Unterredungen mit 
ihren Häuptern. Aufgeblafen kehrte Tr als Sieger 
beim 5; ein Gegenſtand Iautbezeugter Bewunderung 
des Hofgefindes, und im ganzen Neiche des höhnen⸗ . ebr. G. 
den Selächters, 3%. 


2. Im Sommer des folgenden Jahrs reißte 
Arkadius mit Eutropius nach Ancyra, der Haupt⸗ 
ſtadt Galatiens. Aus einer Stelle Claudians fcheint 
iu erbellen, daß der Oberfämmerling ibn alle Jahr 
dorthin zu führen. pflegte, um ibn zu zerſtreuen, 
und deſto mehr in feiner Gewalt fich feſtzuſetzen. 
Diefer Dichter ſagt, He wären prang:nd beimgefchrt, 
gleih als kämen fie beim von einem Feldzug aus 
Inen/ oder als führten fie gefangne Perſer in die marc. in Fin 

tadt. 


3. Ueber den Haß und den Hohn des Volks 
mochte wohl Eutropius ſich tröſten, im Genuſſe der 
Allgewalt und unendlicher Schätze. Aber Furcht 
vor Stilicho ließ ihm keine Ruhe. Und fo wenig. 
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auch dem Elaudian zu trauen ift, fen es, daß er 

Iobpreife oder daß er tadie, fo ift doch an fich wahr⸗ 

fcheinlich, was er berichtet von einem entdeckten 
Claud. de lan. Briefe, in melchem Eutropius demjenigen, der den 
dibus Stilich. Stilichg aus dem Wege räumen würde, Belohnung 
I, 291 — 93 verhieß. 


4. Wir haben geſehen, wie der numidiſche 

Fürſt Gildo, welcher, zur Belohnung dafür, daß 

er, als ſein Bruder Firmus im Jahr 372 ſich gegen 

Valentinian den erſten empört, es mit den Römern 

gehalten hatte, im Jahr 386 von Valentinian dem 

zweeten zum Comes in Afrika ernannt worden; ge⸗ 

gen die letzte Zeit des Theodoſius zwar ſich für die, 

fen gegen Eugenius erklärte, gleichwohl aber dem 

Theodofius , obfchon dazu aufgefodert, feine Schaa- 

ten zum Krieg wider den Emporkömmling fandte, 

&.5.%. 35€ und nach Unabhängigkeit, ja nach Herrſchaft in 
RI, Lv, Afrika ſtrebte. 


5. Sehr willkommen mochte ihm der Tod des 
Theodoſius geweſen ſeyn, deſſen gerechten Unwillen 
er fürchten müſſen. 


6. Durch die letzte, fo wie durch vorherge⸗ 
gangne TIheilungen des Neichd, war Afrifa immer, 
wie auch die Lage der Provinz es mit fich brachte, 
zum Abendlande gerechnet worden, erfannte daher 
anjezt den Honorius als Beherricher. 


7. Abaefeben von der Gerechtigkeit, war © 
vielleicht die einzige kluge — ich fage Eluge, nicht 
mweife, denn Weisheit trennt fich nie von der Ge⸗ 
vechtigfeit — es war, fag ich, vielleicht die einzige 
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weltkluge Maßregel, welche je Eutropius nahm, daß 
er Unterhandlungen mit Gildo anſpann, um ihn zu 
dewegen, von Honorius abzufallen, und die Provinz 
sater die Herrfchaft des Arkadius zu bringen. Gildo 
fand fich fehr bereit dazu , da er, wegen feiner an 
Theodofins erwieſnen Untren, Strafe verdient hatte, 
und dem Stilicho, ohne mächtigen Schuß , den ibm 


Futropius ohne Zweifel anbot, nicht würde baben Clandian. 
witergeben Fünnen. Er ſagte den Honorius den Ge, ZH- 


horſam auf, und unterwarf fich dem Arkadius, def- 
fen Oberherrfchaft ihm ohnehin fchon Leichter zu er- 


» 11. 


ragen und zu vereitien ſcheinen mußte, wegen dErE, elini Con 
Entfernung, und weil Eutropius Fein Krieger mar mitis ahro- 


wie Stilicho. 


8 Der Comes Marcellinns, welcher in der er. 
fen Hälfte des fechsten Jahrhunderts ſchrieb, fagt, 
Gildo ſey ein Heide gewefen ; das ift aber nicht wahr. 
fheintich , da Theodofins deſſen Tochter Salvina mit 
dem Nebridius, Neffen feiner erften Gemahlin, der 
frommen Kaiferin Flaccilla, vermäblte; und da Gilde 
felb® in einer katholiſchen Kirche begraben ward, 
obgleich er in Unterfüsung der Donatiiten wider die 
Katholifen, fchon vor dem Kriege, dieſe fehr ge⸗ 
drüdt batte, wabhrfcheinlich um an den sablreichen 
Donatiften einen Anbang zu finden, und an ihren 
Eireumcellionen vermeßne Spießgeſellen. 


9, Der beilige Auguſtinus, Oroſius, Zofimus 
md Elaudianus flimmen überein in dem, was fie 
uns von den böfen Eigenfchaften dieſes Mannes ſa⸗ 
gen, welcher zwölf Jahr lang tnrannifche Herrfchaft 
in Afrifa führte. In ſtarken Zügen fchildert Clau⸗ 
dian den böfen Tyrannen, indem er die perfonifieirte 
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\ Afrika vor Jupitern über ihn klagend einge 
führt *). 


10. Gildo entzweyte ſich gu dieſer Zeit mit fei- 
nem Bruder Maſcezil, welcher feinen Abfall von 
Honorius mißbiligte, und ſtellte ihm nach. Mafce- 
zil floh hinüber nach Stalin. Sich zu rächen an 
ihm, ließ Gilde die beyden Söhne des Bruders 

’ meuchelnd ermorden, und mißgönnte tbren Leichen 
die leute Ehre, 


11, Gildo war Herr im ganzen römifchen Afrika, 
und verfubr nach Willkühr, feibit zu Karthago, un. 
ter dem nichtigen Namen des Arkadius. 


..12. Die dem abendländifchen Reiche trenge- 

bliebnen fandten Beſchwerden nach Mailand an H0- 

Symmachii WOrINd, weiche diefer,, nach alter Sitte, dem Senate 

Epist,fibr, IV. zu Rom vorlegen ließ. Diele Verſammlung erklärte 
den Gildon für einen Feind des Vaterlands. 


nun 


Claud. de bello *) et 0000.00 0 . Jam Solis habenae ® 
Gildonico , Bissenas torquent hyemes, cervicibus ex quo 
153 — 56, Haeret triste Jugum; nostris jam luctibus ille 

Consenuit, regnumque sibi tot vindicat annos 
 ...e....ea.naemnm..... ee 2 2 0 2. 
. et 0.2.0.0. . distantibus idem 
Inter se vitiis cinetus; quodcunque profunda 
Traxit avaritia, luxu pejore refundit. 
Instat terribilis vivis, morientibus haeres, 
Virginibus rapter, thalamis obscoenus adulten 
N Nulla quies; oritur praeda cessante libide, 
Divitibusque dies, et nox metuenda maritis, 
Quisquis vel locuples vel pulchra conjuge notus, 

Claud. de bello Crimine pulsatur falso. Si primina desint, ‚ 
Gildenico,, Accitus eonviva perit, Mors nulla refugit, 

12 — 72.  Artiiceem x oo or uf m 
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13. Die erfte Folge dieler Empörung des Nu 
midierd war der Stadt Rom ſehr empfindlich, und 
kee den Stilicho in große VBerlegenheit. Denn 
Bido hemmte die gewöhnliche Kornlieferung , mit 
welcher Rom jährlich verfehen ward. Dem Mangel 
word zum Theil abgeholfen and Gallien und Spanien, 
doch ſeufzete Rom umter großer Theurung. 


14, Maſcezil, der in der Jugend unter feinem 
Bruder Firmus wider die Römer gefochten, Kriegs⸗ 
fand ınd Muth gezeigt hatte, mund mach dem Tode 
des Bruders den Römern mit Treu ergeben geweſen, 
mad von Stilicho, megen feiner örtlichen Kunde. 
der Provinz, und wegen feiner Verbindungen dafelbil, 
auch weil der Römer auf die Nachfucht des Afrifa- 
uerd rechnete, zum Feldberen wider Gildo erforen, und 
nit einem kleinen Heere von fünf Taufenden bin- 
über gefandt gen Afrita. Es beiland aus dem Kerne Claud. Zosim. 
der römifch » abendländifchen Kriegsmacht. Dres 


15, Als Mafcezil mit den Schaaren nach Afrifa 
(hifte, legte er an bey der Eleinen Inſel Capraria *), 
(it Kapraja, fie liegt zwiſchen Toskana und der . 
nördlichſten Spitze von der Inſel Corfica), mo viele 
Einiedler in frommer Befchaulichkeit Ichten. Mafce- 
zil, der ein eifriger Chrift war, brachte bier, wahr⸗ 
heintih von widrigem Winde zurückgehalten, zween 
Tage mit diefen Männern zu, im Falten, im Gebet, 
in gemeinfchaftlichen geiftlichen Uebungen, und be- 
wog einige, mit ihm binüber zu fegeln nach Afrika. 


ED: 


9% Man hlte fich diefed Eiland zu verwechſeln mit einer der kana⸗ 
riſchen Juſeln, oder auch mit einer der balsarikhen, welde 
ende bey Den Witen auch Capraria heiſſen. u 
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16, Beyde Brüder Tamen mit den Heeren zu⸗ 
fammen in Numidien. Gildo führte ſiebzig Tanfende 
gegen die fünf Taufende des Maſcezil. Diefer be- 
ſchloß fchon fich zurückzuziehn, als bey Nacht, im 
Traum, der beilige Ambrofius, welcher im vorigen 
Fahre geflorben war, ihm erfchien,, mit einem Stab 
in der Hand. Der Fürft fiel ibm zu Füſſen; da 
fchlug Ambrofius mit dem Stabe die Erde drenmal, 

Paulin. in vita üUnd rief: „Hier! bier! hier!“ welches jener als⸗ 
Ambros, bald fo deutete, daß er in drey Tagen das Heer 
et Oroe. beſiegen follte, 


17. Bor dem dritten Tage brachte Maſcezil die 
Nacht zu in Geber, in Hymnengeſang, und in Fa- 
ſten, ſtärkte ich früb durch dag heilige Sakrament, 
und rückte gegen den Feind. 


418, Doch verfuchte er feine Landsleute zu be- 
wegen, fih ihrem rechtmäßigen Kaifer zu unterwer- 
fen. Er trat hervor, und redete fie an. Ein Fab⸗ 
nenträger antwortete ibm mit Troz, nnd ermunterte 
die aildoniichen Krieger zum Kampfe. Da bieb ibm 
Maſcezil in den Arm, fo daß er die Fabne finten 
ließ. Fahnenträger andrer Schaaren glaubten er 
ergäbe fich, und fenften die Fahnen. Nun nahm 
der größte Theil des Heers die Flucht, die übrigen 
wurden leicht überwunden. 


19. Bilde entrann, warf ch in ein Schiff, 

der Wind trich es zurück nach Tabrafa , einem Da- 

land in Kutn fen zwiſchen Hipo regius und Hippo Diarrhytus. 
Oros. Zosim. Gildo ward ergriffen, dem Volke zum Hohne aus⸗ 
oa genellt, dann im einen Kerfer gelegt, mo er ſich er⸗ 

a  bdrofielte, 

2. Dan verfube alsbald mider feine Anbän- 

ger, unter denen Optatus fich ausgezeichnet hatte, 
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ein Bifchof der Donatiften, Liebling des Gildo und 
blutiges Werkzeug feiner Tyranney. An der Spise 
wütender Circumcellionen hatte er Abſcheulichkeiten 
jeier Art ausgeübt. Er farb im Kerker. Eine Par⸗ 
ty der Sekte ward nach ihm bald Optatiſten ge- 
nannt, bald auch Sildoniften. 


24, Die Gemahlin und die Schwefter des Gildo 
reißten nach Konftantinopel zu Salvina feiner Toch- 
ter, deren Gemahl Better beyder Kaifer war, Er 
farb bald nachher, und binterließ unmündige Kin, 
der. Salvina, ihre Mutter, und ihre Mubne, 
weiche fich dem jungfräulichen Stande gewidmet hatte, Hier. Epist. 9. 
werden als gottfelige Matronen gerühmt. Galvina Palad. a 
ward vertraute Freundin des heiligen Chryſoſomus. “e Vita cheym. 


22, Es wird dem Mafeezil vorgeworfen, daß 
er fich feines Glücks erhoben, und, bey Nachſu⸗ 
chung der Anhänger des Bilde, einige Männer , 
welche Zuflucht in eine Kirche genommen, gemalt“ 
fam berausziehn laſſen. Gleichwohl widerfuhr ihnen 
fein Leid, obne daß wir willen, auf welche Weile u. mist 
fie der Strafe entgingen. Vielleicht hatten fie ſich vır, 3. 
nur als ſolche, die fälfchlich angeklagt worden, den 
Nachſtellungen des dienfibaren Eifers der Obrigfeit 
entziehen wollen, und wurden unfchuldig befunden. 
Honorius harte Befebl geneben an den Proconful von 
Afrika, darüber zu wachen, daß Unfchufdige nicht 
geängſtiget, die Schuldigen aber nach Strenge der Cod, Theou 
Seſetze beiiraft würden. 


23, Bald nachher farb Maſcezil. Er fiel von 
einer Zrüde und ertrank. Zofimus erzählt, ibm fey, 
nach feiner Rückkehr, von Stilicho mit großen Hoff- 
nungen gefchmeichelt worden , diefer babe ihm den 
glänzenden Erfolg feines Feldzuges beneider, und 


Sosim. V, 11. 
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als er mit ihm über eine Brüde gegangen, ibn von 
feinen Trabanten in den Strom ſtürzen laſſen. 


XI 


1. Im Jahr 397 ward bie egrenäifche Land. 


ſchaft in Afrifa, weſtlichſte Provinz des morgenlän- 


difchen Reiches, welche man nach ihren fünf Städ- 
ten auch Pentapolis (Fünfftadt) zu nennen pflegte, 
mit mancherley Plagen beimgelucht, Wilde, mau⸗ 
rifche Bölfer hatten dieſes fruchtbare Land mit Feuer 
und mit Schwert verheert, und was diele übrig 
gelafien, ward verwüſtet von zahlloſen Heufchreden , 
welche weder der Frucht des Halms noch auch der 
Bäume fchonten; dazu hatten fürchterliche Erdbeben 
viele Hänfer in den Städten geſtürzt, die alte, be 
rühmte, von griechifchen Dichtern gefeterte Cyrene 
war fa Eine große Trümmer. 


2. Um zu Erleichterung des öffentlichen Wehes 
Nachlaß der Steuern vom Kaijer zu erbitten, wur 
den Geſandte geordner, an deren Spike man den 
Soneſius ſetzte, einen ausgezeichneten Mann. 


3. Er war geboren in Eyrene. Sein Befchlecht 
rühmte ſich, von den alten Königen in Sparta, 
durch dieſe von Herfules zu flammen, 

4. Noch jung ward er gen Alerandria gefandt, 
wo er des Unterrichts der berühmten Hypatia, Toch⸗ 
ter des Philoſophen Theon, genoß, und durch Nie 
vertraut ward mit den Lehren der neuen platonitichen 
Philoſophie, einer Schule , welche weit abgeirret 


war von der edlen und erbabnen Einfalt foirasiicher 
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Beiipeit, den gediegnen Lichtſtrahl des Platon 
gleichſam durch feingeſchlifne Kryſtalle fallen ließ, 
nd in buntem, blendenden Glanze prangend, die 
Beisbeit der Alten mit feltfamen Aberwiz vermiſch⸗ 
k; doch aber vom Ehriftentbum manche reine Sit⸗ 
tniehre, und Begriffe von urfprünglicher Würde, 
dom Verfall , von nöthiger Reinigung der Seelen 
un deren Wiederherſtellung zu bimmlifcher Natur 
geborget hatte. Aber auch nur geborgt; fie wurden 
iht nicht eigen, weil fie weder Kraft zu Ausübung 
der Hichten,, die fie lehrte, gu geben vermochte , 
nd auch jene höheren Begriffe zu gründen mußte, 


5 Syneſius war reich, entzog fich den öffent. 
lichen Würden, lebte in glüdlicher Ehe mit einer 
ſchr geliebten Frau; fein Geſchäft mar die Philoſo⸗ 
nie und die Erziehung feiner Kinder, die Jagd 
Kine Erholung. Ä 


6. Ob er fchon zur Zeit dieſer Gefandfchaft 
getanft? oder noch Katechumen? oder noch Heide 
war? darüber find die Meinungen getbeilt, wie auch 
darüber, ob er damals ſchon verbeirathet war. 


7. Die Gefandtfchaft überreichte, nach ‚altem 
chrauch, dem Kaifer eine goldene Krone, und 
Gyneñus hielt ihm eine Rede, vor verfammeltem 
Date, deren Freymüthigkeit Bewunderung ver- 
ient, 


\ 


8. Er zeigt dem zwanzigjährigen Sailer die 
Mdre Würde eines Fürften in Erfüllung feiner er. 
bahnen Pflichten ; fie beftebe nicht in eitlem Prunk, 
deſen Glanz nicht vermöge, den Mangel des Ver⸗ 
dienſtes zu überſcheinen. Dem Arfadınd, der den 


infeen des entmanneten Armeniers, gemeinen 
4 


Etolb. 14 er U 


N. Chr. ©. 
397. 


Synesius de 
regne. 


Synes. de 
Somniis. 
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Sklaven, folgſam war, erfühnt der Redner ſich, zu 
zeigen, mie gefährlich es fen, Barbaren die Ver⸗ 
waltung ded Reichs und die Führung des mehren. 
tbeild ans Fremdlingen beftebenden Heers zu über- 
laffen ; mit richtigem Blick fiebt er das Feuer unter 
der Niche glüben, weiches dag verwahrlofete Reich 
in Flammen fegen follte. Er ermuntert den Kaiſer 
zur Wabl aufrichtiger und erleuchteter Freunde, für 
den er feinen halten dürfe, der es nicht wohl meine 
mit dem Volke, deſſen Wohl vom Wohle des Be 
berrichers nimmer fünne getrennt werden. Er er⸗ 
mahnt ihn zu wachen über die, welchen er Aemter 
anvertrauet babe. Nur mit wenigen Worten be- 
rübrt er den traurigen Zuſtand der Ventapolid, und 
bebätt fih vor, dem Kaifer umſtändlich darüber zu 
berichten. | 


9, Diele Rede iſt mir verfchiednen andern feiner 
in fchöner griechifcher Sprache nefchriebenen Schrif- 
ten anf: uns gelanget , unter der Meberfchrift: Ue⸗ 
ber das Königthbum*), 


10. : Seiner Kühnbeit ungeachtet widerfuhr dem 
Syneſius Fein Leid; ja, er erhielt vom Kailer eine 
Erleichterung der Laften feines Vaterlandes. Doch 
fcheint , daß er zuvor, nach gewöhnlicher Art der 
Hoflager , mis Berfprechungen geförner, nnd heim⸗ 
zureißen abgehalten worden. Denn er blieb drey 
Fahr in der Kaiferflade, drey Fahre, von denen er 
ſagt, daß er fie aus feinem Leben auslöfchen möch- 


9 „Ueber das Köntethum.“ Ileo, Barırsıac. Gute grie: 
chiſche Schriftfteller nanıten den Kaiſer immer Baftleudr Kite 
nig. 
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te; er nutzte die allgemeine Beſtürzung, welche durch 
ein großes Erdbeben in Eonftantinopel Plözlich ent⸗ 
fand, um beimlich, obne bey Hof oder irgendwo \ 
Abſchied zu nehmen, fich in ein Schif gu werten , 


| Synen. Koi 
und beim zu reifen. ynes, Epish 


XIII. 


1. Es genügete nicht dem ehrgeizigen Stilicho, 
die leibliche Baſe beyder Kaiſer zur Gemahlin zu 
haben; den Glanz dieſer Verwandtſchaft zu erhöhen, 
und ſich fortdauernder Lenkung des Honorius zu ver⸗ 
ſichern, wahrſcheinlich auch auf Antrieb der nicht 
weniger ald er ehrgeisigen Serena , vermäblte er 
den noch nicht vierzebmiährigen Kaifer mit feiner gr. an. a. 
Tochter Maria, die noch ein Kind war. - 398, 


2. Claudian verdient deito meniger Glauben, 
wenn er ung bereden will, daß Theodoſius dieſe Ver⸗ 
mählung gewollt babe, da dieſer Karfer die Eben „w.o.n.x.e, 
unter Gefchwifterfindern, durch ein Geſetz, bey fehr AU, zxn,d 
harter Strafe verboten hatte. d. Thood, 


3. Die Hochzeit ward zu Mailand ‚. als Bono. 
rind zum viertenmal Eonful war, gefeyert, die Hei- 
rath aber nicht vollgogen , weil beyde Verlobte noch 
Kinder waren, daher, wahrſcheinlich auf Anſtalt 
Der Serena ‚'getrennt blieben. Mit girtiger Feder, 
welche oft von fchlechtem Urtheile geführt wird, 
ſchreibt Zofimus dieſer Fürftin Ränke zu , durch 
weiche fie ihren nicht zu bezweifelnden Wunfch , daß 
diefe Ehe fruchtbar ſeyn möchte , thörichter Weiſe 
ſoll vereitelt haben. 





Zosim. V, ”. her, 


Soer, Hist. 
Eccl, VI, 2. 


Theod, V, 28. 
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4 Gewiß if, dab Maria, einige Fahre nach- 
als Jungfrau farb. 


XIV. 


1. Nektarius hatte ſechszehn Jahr das Patri- 
archenamt zu Conſtantinopel geführt, als er ſtarb 
am neun und zwanzigſten des Herbſtmonats ‚im 
Sabre 397, 


2. Der Patriarch zu Conſtantinopel hatte ſchon 
zu dieſer Zeit den erſten Rang nach dem Biſchofe zu 
Nom , deſſen Lertendes Anfeben von allen Kirchen 
des Morgenlandes wie des Abendlandes anerfannt 
und verebret ward. 


3. : Die Hauptfiadt des morgenlandiſchen Rei⸗ 
ches, der Sitz des kaiſerlichen Hoflagers, gab dem 
Patriarchen zu Conſtantinopel äuſſern Glanz. Ihm 
waren die ſechs Biſchöfe Thraziens, eilf Biſchöfe 
der Provinz Aſia, eben ſo viele der Provinz Pontus 
unterordnet. Nach und nach ward ſeine Gewalt 
noch weit größer. Hier it nur die Rede von derie- 
nigen ‚ die er damals ausübte. Sie ward auch durch 
mittelbaren Einfluß verfärft, mie Tillemont richtig 
bemerkt. Es waren faſt immer viele Bifchöfe zu 
Sonftantinopel, deren einige fich für ihre Kirchen 
zu verwenden, andre aber aus Ehrgeiz oder aus un. 
apoftolifchem Geſchmack an der Hofluft, die Kaiier- 
ſtadt befuchten. Diefe dort verfammelten Bifchöfe 
aunsien oft ein Concilium, dem der Patriarch vor⸗ 

and, 
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4. Es gelüſtete viele Prieſter der Kirche zu 
Conſtantinopel nach dem erledigten hohen Sitze. panaq. *) in 
Ein ebrwürdiger Zeitgenoß erzählt und, daß einige dial. de vita 
dem Volk auf niedrige Weife, andre, nicht edler, "Pannis Chrys, 
den Großen gefchmeichelt haben; manche auch nicht 
errötheten, Geld anzubieten. Das Bolt nahm An 
floß daran, und äuſſerte laut feinen Wunfch, daß 
der Kaifer ihm einen würdigen Bifchof geben möchte. 


5. Dem elenden Eutropins war es ohne Zwei⸗ 
fel fehr gleichgültig , ob ein Heiliger. oder ein Welt, 
mann den Patriarchenſtuhl füllte. Aber durh Em- 
»feblung eines verdienfivollen Diannes wollte er Ver⸗ 
dient um das Bolt von Eonflantinopel erwerben, 
welches , in Uebereinſtimmung mit der großen Mebr- 
zahl der Geiftlichfeit diefer Kirche , fih für dem 
Priefter Johannes zu Antiochia erklärte, dem fols 

gende Sefchlechte den Beunamen Chryſoſtomus (Bold. 
mund) beulegten, unter dem er seit anderthalb Jahr⸗ 
taufenden fo berühmt if. Mit beiligem Wandel 
verband er aufferordentliche Gaben, die Donner fei- 
ner Beredſamkeit durchfönten den Drient. Der 
Dberfämmerling empfahl ihn dem Arkadius, fab 
wohl ein, daß ein folcher Mann Glanz auf die Kai- 


2) Der am Nand’ angeführte Palladius muß nicht verwechlelt Wera 
den mit feinem Zeitgenofien, Palladius, Bitchdfe zu Helenopo⸗ 
a in Vithynien. Welcher Kirche jener vorfiand, weiß man 
sicht. Er hat uns eine Lebensbeſchreibung des heiligen Chry- 
ſoſtomus hinterlaſſen. Rom Biſchofe zu Helenopolis ift die 
reichhaltige Echrift über die Cinſiedler, welche, weil er fie. 
einen gewiſſen Lauſus zugefchrieben, Historia Lausiaca ge« 
nannt wird. Veyde waren guttfelige , verdienftvote Männerz 
und Freunde dei Heiligen Chryſoſtomus. Si find oft verwech⸗ 
ſelt worden. 
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ferftadt werfen würde , und mag mob! auch, unfun- 
dig jedes edlen Gefühle, fih mit der Hoffnung ge⸗ 
fchmeichelt haben , das der. von ibm zu fo bober 
Würde beförderte Mann ſich ibm gefällig erweiſen 
würde, Der Kaifer willigte fogleich in feinen Vor⸗ 
fchlag , welcher mit den erklärten Wünfchen der 
Geittlichkeit und des Volks übereinſtimmte. 


6. Beil, feit Kabrbunderten , die Erfahrung 
gelehrt hatte , daß eben diejenigen, welche des apo⸗ 
Kolifchen Amts am mwürdigiten waren, fich oft aus 
Demuth fcheueten es zu übernehmen, ward befchlof- 
fen, Gewalt und Li anzumenden, 


T. Es erging ein geheimer Befehl gen Antio- 
chia, an Afterins , Comes des Orients. Man wuß⸗ 
te, wie Chryſoſtomus an den Antiochenern , wie 
Diefe an ihm hingen. Afterius ließ ihn zu fich ru- 
fen, und lud ihn ein zu einer Fahre mir ihm aufs 
Land, unter dem Vorwand, eine Kirche zu befuchen. 


8. Kaum waren fie in den Wagen geitiegen, 

als diefer fchnell abrollte, bin gen Pagras *), eriiem 

Nachtlager anf der Straße, die gen Conflantinopel 

führt, Hier ward Chryſoſtomus vom Comes zween 

feiner barrenden , vom Kaifer geſandten Männern, 

Paltad. in diat, überliefert , die ihn zur Kaiferfladı brachten, mo er 
de vita Chrys, mit ehrerbietiger Freund’ empfangen ward, 


9, Um die Wenhe deko feyerlicher zw machen , 
batte Arkadius verfchiedne Bifchöfe , und unter die- 


Jezt beit dee Dei Yagradı fo findet man ihn anf Niebuhrs 
Landcharte, 


! 
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in den Theophilus, Patriarchen zu Alerandrien, 
berufen, einen Mann , welcher große Gaben, raſt⸗ 
m Thätigkeit, viel Gelehrſamkeit hatte, deſſen Ge⸗ 
fung und Handlungen aber der apoflolifchen 
Hihtfhnur gerade entgegen liefen. Er war ſchlau, 
litig, babfüchtig , ſtolz und bart. 


1 Er führte mit fich einen alerandrinifchen 
Friefer Iſidorus, umd mochte wohl, gleich nach 
om Tode des Nektarius, den Wunfch gebeget ba- 
ben, tiefen. Mann auf. den Batriarchenfiß von Con⸗ 
Sontinopel erhoben zu feben, in der Hoffnung, ihn 
as cinen, der ihm bisher unterordnet gemefen, lets 
a zu können. | 


11. Es verdroß ibn, daß, ohne feinen Rath, 
Chroſoſtomus berufen worden, und diefer Verdruß 
hard berber , als er ibn ſah, und, nach der ihm 
beywohnenden Menſchenkunde, inne ward, daß es 
fein Mann wäre, der einer andern Nichtichnur,, ald 
der apoftoriichen , nachzuleben entichloffen wäre, 
Bermeffen wie Theopbilus war, nahm er fich vor, 
ihn, wo möglich, zu verdrängen. | 


12, Unter dem Vorwande verläumdender Be— 
ſchuldigungen wider ihn, weigerte er fih, ibm die 
Dede zu ertheilen. Er wußte nicht , daß gegen 
ihn felhf gegründete Klagen geführt worden, welche 
ih in den Händen des Oberkämmerlings befanden. 
Unter andern foll wider ihn feyn angeführt worden, 
Mer zehn Jahre zuvor, ald der Krieg zwiſchen 
odofus dem großen, und dem Emvorfümmlinge 
Neximus ausgebrochen war, eben diefen Iſidorus, 
dem er die Batriarchenwürde von Conſtantinopel be- 
finmte, nach Rom gefandt babe, mit Briefen und 
MI Geſchenken, und mit dem Auftrage, den Aus⸗ 


Esch. 
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sang des Kriegs abzuwarten, um jene dem Sieger 
zu überreichen *), 


13. Eutropins ließ den Theophilus vor fich ru⸗ 
fen, und fuchte ibn au bewegen, daß er von feiner 
grundlofen Antlage des Chryſoſtomus abſtehen möch⸗ 
te, da aber jener ſich nicht fügen wollte, zeigte der 
Oberkämmerling ihm die wider ihn eingegangnen 
Anklagen, mit der Dräuung, Gebrauch davon zu 


Becr. en machen, worauf Theophilus fogleich nachgab, und 


— En den Chryſoſtomus weyheie/ am 25ften Februar des 


Ecch, VIII. 2. Jahrs 398, 


XV. 


1. Nach der Belegung des Gildo, durch welche 
die Ruhe von Afrika wieder bergeftellet, und diefe 
fchöne Brovinz wieder mit dem abendländifchen Nei- 
che vereiniget ward, fiheint die zwiſchen beyden Söh⸗ 
nen des Theodofind entſtandne Spannung nachge- 
Lafien zu haben, denn wir finden eine vom römiichen 





H Ich bin mit Tillemont überzeugte, daß biefee Iſidoruß, deb 
Namens wegen, mit den heiligen Iſidoruß, Armenpfleger zu 
Ofterandria, von Sozomenus verwechfele worden. Diefe Ber⸗ 
wechstung mag daber entflanden fehn , daß Palladius von He⸗ 
lenopolis den heiligen Iſider würklich im Jahre 385 su Rom 
gefeben. Aber der Name Iſidorus war in Wegupten nicht ſel⸗ 
ten, und der zufällige LImfitand der Ramensgleichheit Darf uns 
nicht in unierm Urtbeile wider einen Mann irre führen, den 
ehrwürbige Zeitgenoffen als einen Heiligen rübmen; der auch 
bald nach der Zeit, ‚deren Greignige uns jet beichäftigen  bem 
Theophilus kühn widerſtaud. 


YiB zur Verheeruns NRend ATE, Ef 


Genat und Volke, zur Feier der glücklich geendig- Zaronii Anneh, 
tm Empörung in Afrika, bevden Kaiſern gefegte Fee. 
duſchrift. Zwifchen den eigentlichen Machthabern 

int, Gtiliche und Eutropius, daurte die Feind 

(Haft fort, umd die Vermählung des erfien mit der 

Dafe bender Kaiſer mag ohne Zweifel den Ober- 

linmerling anf mehr als eine Weife gekränket und 

geipredt haben. 


2 Golcher Glanz Fonnte ihm nicht werden. 
Er mar aber ſchamlos genug, fich für das Faber 
39 m ſchwachen Arkadius zum Conſul ernennen 
hen, eine Dreifligfeit, welche den höhnenden 
Zorn des ganzen Reichs erregte, und den nahen Fall 
des elenden Sünftlings mag befchleunigt haben. 


3 Im abendländifchen Reiche ward er nicht 
ad Conſul anerkannt. 


4. Der mit ihm gugleich ernannte Conſul war 
Nallius Theodorus, den Symmachus und Claudian, 
beyde Heiden , feiner Tugend und Bhilofophie wegen 
fepr rühmen ; umd dem, ald einem erleuchteten Chri- enka uim 
fen und feinem Freunde, der heilige Auguſtin fein XL. Then der 
Büchlein vom glückfeligen Leben zugeeignet bat. G. d. R. 3. 6 


XVI. 


1. Unwillig über die Verbreitung der Religion 
deſn Chriſti, hatten ſchon in früher Zeit die Feinde 
lerſelben ein falſches Oralel geſchmedet, in wel⸗ 


August, de ei» 
vitate Dei 
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chem gefagt ward , der Apoftel Petrus *) habe durch 
Zauberkünſte bewürfet, daß Jeſus dreyhundert fünf 


XVIiII, caput und ſechszig Jahr angebetet werden, daun aber auf 


ult, 


einmal das Chriſtenthum erföfchen  follte. 


2. Segen wir nicht dem heiligen Auguſtinus, 
und der Natur der Sache gemäß, den Beginn die, 


ter Zeit auf das Fahr 33, in weichem unfer Hei—⸗ 


Iand farb, und auferffand , in welchem der heilige 
Geiſt Sich über die Apoftel ergoß, und in welchem 
fie das Evangelium zu verfündigen anfingen, fo 
bätte im Sabre 398 die vorgegebne Weiſſagung in 
Erfüllung geben, und — was doch wohl damals 
fein Heide mehr Hoffen durfte — der. Dienft des Gr- 
freuzisten auf Einmal von der Erde binfchwinden 
müſſen. Aber von dem Anbeginn diefed auf dreu- 
bundere fünf und fechszig Jahr beſtimmien Zeit- 
raums an, hatte das Chriſtenthum mit jedem Fahre 
ſich jemehr und mehr verbreitet, und noch in ficht- 
barem Steigen war die „ Sonne der Gerechtigkeit," 
die im Aufgang Sich erhoben batte, Die Beherr⸗ 
ſcher der römifchen Welt, deren Vorweſer das Chri⸗ 
ſtenthum fo hartnäckig als vergeblich angefeindet bat- 
ten, buldigten dem. Kreuze, Zefus Coriftus ward 
angeberet vom Tigris bis zum Tago, und die lebten. 
Züdungen des Heidenthums in den römifchen Pro⸗ 
vinzen fonnten nur zeugen für die Beſiegung dei 
Aberglanbens. 


3. Wir haben geſehen, wie Theodoſius die 
Ueberbleibſel des Götzenthumes zu Rom untergeud , 





% Warum eben der Apoftel Petrus? Weil fein Vorrang vor dit 
andern Apofteln auch den Heiden einleuchtend mard durch den 
Vorrang der Biſchofe Roms vor den andern Viſchöfen. 
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durch Einziehung der bisber jährlich aus öffentli- 

dem Schatze zum Unterhalt des Götzendienſtes und 

feiner Pfaffen gereichten Gelder. -Arkading und Ho⸗ 

norius, ſchwach und träge wie fie waren, fchienen 

dennoch zu weteifern in Tilgung des heidniſchen 
Aberglaubens. Bon beyden Brüdern haben wir ver⸗ — , Theod. 
fhiedne zu dieſem Zweck gegebne Geſetze. et Cod, Just. 


4. Im Jahre 397 befahl Arkadius, in einem 
an Aſterius gerichteten Geſetze, dieſen Comes des „.. pres, 
Orients, zu Erneuung der Wege, der Brücken, der chronic. Ida«. 
Baferleitungen und der Mauren in den Städten , ciani fasti im 
die Trümmern der zerſtörten Gögentempel anzuwenden, > 


5. Zmeen- Schriftfteller jener Zeit, Tiro Pro, 
ſper und Idacius, bezeugen, daß im Jahre 399 die 
Tempel des geſammten römifchen Reichs zerſtört 
worden. 


6. Zu Karthago ſtand ein weltberühmter Tem⸗ 
Hl der Himmelsgöttin , deren uralten Dientt die 
Bründer jener. Stadt aus Phonicien mit ſich hin⸗ 
über gebracht hatten. 


7. Diefe Göttin ift die Melechet C Königin ) 
„Königin des Himmels,“ deren fchon der Prophet 
Geremias erwähnt, Eine Göttin mit der babnlofis zer, vn, 17. 
hen Buhlgöttin Aftarte, welcher durch widernatür- XLIV, 17-19, 
liche Wolluſt gedienet ward; mit der zu Affalon in 
voiliſtäa und zu Hierapolis in Syrien , unter dem 
Namen Decreto verehrten Göttin, welche vorgeftellet 
ward in der Geſtalt eined Meerweibes, mit jung- 
nintichem Leibe, der. fich unten in Fifchbildung 
verlor, 
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8. Der bimmlifchen Göttin Tempel su Kar 
tbago war febr groß und ſehr prächtig, und rings 
umgeben von Tempein andrer Gottheiten. Der ganze, 
mit koſtbaren Säulengängen geſchmückte Plag batte 
einen Umfang von etwa zwo römifchen Meilen (dus 
beißt von vierzig Minuten). Schon verfchloffen feit 
verfchiednen Fahren, war die Stätte mit Dornen 
und Diſteln überwachlen, und die Heiden fagten, 
fen es, das fie es würklich fo wähnten, feo es, daß 
fie die Ehriften abfchreden wollten, der Eingang 
werde von Schlangen und Nattern bewahrt. 


9 Die Chriſten Tachten der eitlen Dräuung. 
Sie reinigten die Stätte. Der heilige Aurelius, 
Bifchof zu Karthago, weyhete den Gögentempel zu 
einer Kirche des lebendigen Bottes, in welcher er, 
om Oſterfeſte des Jahrs 399, auf bifchöflichem 
Stuhle ſaß. 


40. Ein, wicht ohne göttliche Fügung, ſich 
ereignender Umſtand ermunterte die Chriſten und 
ſchreckte die Heiden. Auf der Vorſeite des Tempels 
ſtand, in großen ehernen Buchſtaben, die Inſchrift: 


Aurelius Pontifex devicavit. 
(Der Oberprieſter Aurelius hat es eingeweihet.) 


44. Daß der Name dieſes heidniſchen Ponti- 
feg, welcher ohne Zweifel. einen erneueten Theil des 
Tempels eingewenbet battey eben tet, bey der durch 
den chriftlichen Biſchof gefchebenden Einweuhung 34 
sünftiger Vorbedentung dienen mußte, das machte, 
bey Ehriften und Heiden, großen, wiewohl fehr ver⸗ 
ſchiednen Eindruck. 
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12. Proſper *) berichtet dieſes Ereigniß, deſ⸗ Prosper de 
fen Zeitgenoß nicht nur, fondern auch Augenzeug’ promissionibus 
44 war, ° J a . 


t 


\ 


XVII. 


1, Kaum hatte Johannes Chryſoſtomus fein bi« 
(liches Amt als Patriarch zu Conkantinopel an. 
getreten, als er, durch Hebung des Nergerniffes der 
antischenifchen Spaltung , die den Drient beunrubi- 
get hatte, und ein Anlaß zu Mißhelligkeiten zwiſchen 
den Kirchen des Morgenlandes und des Abendlandes 
geweſen war , Stifter eines großen Heiles ward. 


2, Schon im Jahre 391 hatte das zu Capua 
it Italien verfammiere Concilium, als der vorge- 
ladne Flavian fich nicht eingefunden, dem Patriar- 
hen Theophilus und den andern ägnptifchen Biſchö⸗ 
fen den Auftrag gegeben, in feiner und des eufla- 
thianifchen Bifchofed Evagrind Sache zu erkennen, 
Teophilus berief darauf den Flavian gen Aieran- 
drin, diefer aber weigerte fich, vor ihm zu erfchei- 
un. Sowohl der heilige Ambrofins als der Papſt 
Giricins mißbilligten dieſe Weigerung ; Siricius ver- 


— — — 


4 Diefen Proſper muß man nicht mir dem heiligen Brofper aub 
Anuitanien (Guyene) , Kreunde des heiligen Auguſtinus, Ver= 
wechſeln. Ob dad Jahrbuch, weiches den Namen eines Tire 
Vrower führt, nur mit einigen Veränderungen und Verfäilſchun⸗ £ Du Pin 
sen das Jahrbuch. des Heiligen Wrofper fen , wage ich nicht zu mouv. bibel des 
entſcheiden. | aut, Eask 


LOL X. J. C. 
ÄUl, xXxxvvI. 


— Hist. 
Leel. 

Soer, it. 
Eccl, V, 43 
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Flagte den Flavian beym Kaifer Theodofius , welcher 
ihm fein Verragen vorbielt, ſich aber bey deſſen 
Rechtfertigung berubigte, worauf bald nachher Eva⸗ 
grius flarb, und der euftathianifche Stuhl zu An- 
tiochia unbefest blieb, die Parten aber, wiewohl im 
Glauben mit dem Patriarchen Flavian übereinitim- 
mend, doch von feiner Kirchengemeinichaft fich ge- 
fondert hielt. 


. 3 Man darf nicht Tengnen, daß Flavian dem 
Theophilus und dem Papſte gegründete Urfache des 
Mißvergnügens gegeben batte, und wir fünnen ver- 
fichert ſeyn, daß der folge Theophilus fich tief ge— 
fränfer fühlte. Aber er wußte auch gefchmeidig zu 
feyn, wenn er es ratbfam fand. 


4 An der Stelle des heiligen Chryſoſtomus, 
würde mancher andre jeden Verkehr mit dem Theo. 
philus, der fich fo feindfelig wider ihn erwieſen, 
vermieden haben. Aber.von jeder perfönsichen Ruck⸗ 
fiht folher Art war Chrofofiomus weit entfernt. 
Er fprach mir dem alerandrinifchen Patriarchen über 
die .antiocheniiche Spaltung , und da fchon feche 
Sabre zuvor Ambrofius dieſen gebeten hatte, über 
den Erfolg feines diefer Sache wegen erbaltnen Auf. 
trags an den Biſchof Roms zu berichten, io bat 
Chryſoſtomus ihn, es jest zu thun, und ſich für 
Flavian zu verwenden. 

5. Beyde kamen überein über die gen Rom zu 
Ausrichtung dieſes Geſchäfts zu wählenden Mäuner, 
Atacius, Biſchof zu Berda in Syrien, und Jſidor, 
der Armenpfleger, wurden abgefandt. Zu diefen ge- 
fellten -fich einige von Flavian gefandte Bifchöfe, 
Vriefter und Diafonen. Akacius fand der ganzen 
Geſandiſchaft vor, welche ihren Zweck erreichte. 
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Slavian ward zur Kirchengemeinfchaft vom Papfte 


und von der gefammten abendländifchen Kirche auf. sozem. Hist. 
genommen; wie auch von den Ägpptifchen Biſchöfen. cc VIIL 3. 


6. So ward diefe Spaltung emdlich gehoben, 
Um die Herzen der Euſtathianer zu gewinnen, ließ 
der Batriarch Flavian die Namen beyder verfterb- 
nen Bifchöfe dieſer Partey, des Paulinus und des 
Enngrius , in die Diptychen *) feiner Kirche ein- 
tagen. Die meilten der Euftetbianer vereinigten fich 
nun mit den andern Katbolifen zu Antiochia. Doch 
blieben noch einige Eigenfinnige oder Befangene 
übrig, weiche, erſt im Jahr 414, der heilige Ba- 
triarch Alegander in die Gemeinfchaft feiner Kirche, 


N. Chr. G. 
398. 


Cyrill. Alex, 
Epist, 


gleich nach Antritt feines Amtes, zurückfübrte, big 'geod Mist. 


auf wenige, durch welche fih der alte Sauerteig 
tbiefe, bis e8 dem Patriarchen Kalendion im Sabre 
482 gelang, auch die letzten der Partey mit den 
andern Katholiken zu vereinigen, als die Ueberbleib⸗ 
jet des heiligen Euſtathius gen Antiochia hinüber 
gebracht wurden, 


7. Es geſchah auch im erften Sabre der pa- 
triarchalifchen Amtsführung des beiligen Chryſoſto⸗ 
mus, das Porphyrius, Biſchof zu Gaza in Paläſtina, 
den Diafon Marfus gen Conſtantinopel an ihn fandte, 
mit der Bitte, zu bewürfen, daß die Götzentempel 





*) „Divtuchen " waren Merseichuifie der Geſtorbnen, vorzüglich der 
geftorbnen Biſchofe, deren Undenken die Kirche feyerte, und 
ihre Seelen (Sort empfahl. Solche Berzeichniffe mußte ein 
Diakon der Kirche halten und aufbewahren. Eie haben ihren 
Namen vom zwiefach aufammengelegten Pergamen, fo wie 
Diplonıen. 


2) V., 35. 
und III, 5. 
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jenee Stadt möchten zerſtört, die Götzenbilder zer⸗ 
brochen, und die Drafel, welche dort befragt wur⸗ 
den, möchten abgeflellet werden. 


8 Wir haben mehr als Einmal bemerkt, wie 
Diefe alte Philiſterſtadt, deren Einwohner fchon zu 
Zeiten der Richter in Iſrael das Volk Gottes im⸗ 
mer anfeindeten, auch zu den Zeiten Des neuen 
Bundes den Götzendienſt ergeben, und bittre Feinde 
der Chriſten waren; wie fie gedemüthiget wurden 
von Eonflantin , und begünfliget von Julian. 


9. Trotz der Befehle des Theodofins und deö 
Arkadius, ward der Gögendienft dort offentlich ge⸗ 
halten , und vorzüglich blübete der Dienk des Mat- 
nad, defien Orakel berühmt waren. 


40. Durch wiederholte und dringende Vorftel⸗ 
Yang bewog Ehrufoftomns den Oberfämmerling , von 
Kaifer zu erhalten, daß er diefem Graͤuel Eindalt 
tbäte , doch befchränfte ſich der Befebl auf Ver— 
fchlieffung der Tempel und Umſturz der Gögendilder. 


41. Diefe Verfügung zu volführen , wurden 
einige Männer nen Gaza gefandt, denen ein Be—⸗ 
feblshaber , Hilarius, vorfand. Er und die ibm 
unterordneten Liegen ficb von den Gazäern beſtechen, 
fchloffen indeffen die Tempel, und fürzten einige 
Bögen, liefen aber das Bild des Marnad fliehen, 
deffen Drake noch ferner befragt ward, meil fi 
einen wohl nicht in die Augen fallenden Eingang 
gleich als überjäben fie ihn, offen lieſſen. 


Mare. dize 12, So erzählt der Diafonnd Markus, der das 
apnd Barenium Leben des heiligen Porphyrius geſchrieben, und UM 
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den Verfolg diefer Sache berichtet bat, im der zu cAunal. Eccl.) 


; ; F et apud Rolan- 
kiner Zeit mitzutheilenden Forſetzung dum, (26 Febr.) 


XVIII. 


1, Am 26ſten November des Jahrs 398 ſtarb 
ver heilige .Sirteind, nachdem er, mit der Würde 
eine mit Kraft verbundnen weiſen Mäſſigung, der 
Side Gottes vierzehn Jahr vorgeſtanden. 


2 Die Alten reden von ihm mit Ehrfurcht, 
geichwohl bat Baronius in feinem neuen römifchen 
Hartyrolog (ein Wort, welches, obfchon uneigent⸗ 
lich, nicht nur die Verzeichniffe der Märtyrer, fon» 
ken der Heiligen überhaupt bezeichnet) ihn ausge 
laſen; ohne Zweifel, weil diefer Papſt den Heiligen 
hieronwmus nicht fo begünſtigte, wie fein Vorgän⸗ 
gt Damafus gethan hatte, und weil er nicht wie 
kin Rachfolger, Anafafins, Sohn des Maximus, 
ind Römers, wider die Schriften des Drigenes 
here, Fa Baronius, obſchon er dem Giricius, 
weil er Papſt war, Entfchuldigung angedeiben läßt, 
geht gleichwohl in der Rüge diefes vermeinten Bere r. Barenii Ay 
Kens fo weit, daß er es als die Urſache feines mal. Eee. 24 
ubjeitigen Todes anfieht. ann. 37. 


XIX, 


4, Während der fechszehnjährigen Amtsführung 
des Patriarchen Nektarius, den feine ganze Art und 
Beife zu ſeyn und zu bandeln weit mehr zum ge⸗ 
hiligen Weltmann als zum Verwalter eines apoſto⸗ 
Er. 14 ter Vd. & 





Eph. V, 14. 


Matth. V, 13. 


1, im. VI, 10. 
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Tifchen Amtes eignete, war, in gefährlicher Nähe 
des Hoflagers, und in großer, üppiger Stadt, ein 
nicht kleiner Theil der eonftantinopofitanifchen Geiſt⸗ 
lichfeit in tiefen Verfall gerathen; das größte Un⸗ 
glück, mas eine Stadt oder ein Land treffen kann. 
Denn was ift von der Gemeine zu erwarten, wenn 
diejenigen, die dazu berufen find, durch Beyſpiel 
und durch Lehre himmliſche Gefinnung zu erweden, 
weltliche Gefinnung athmen? Wenn eben die, weh 
che dem im Sündenfchlafe Tiegenden zurufen follen: 
„Wache auf, der du fchläfeft, umd ſteh auf von den 
„Todten, fo wird dich Chriſtus erleuchten!“ feld 
im Todesfchlummer Tiegen? Wer wird die Wächter, 
weden, welche die andern wader gu erhalten, oder 
fie zu weden berufen find? Den Geiftlichen fast 
der Sohn Gottes: „Ihr ſeyd das Salz der Erde; 
„Wenn nun das Salz fchal wird, worin fol «# 
„gefalgen werden? Es taugt zu nichts mehr, al 
„ap 65 ausgefchüttet , und von den Leuten zertreten 
„werde, “ 


2. Solches fchalgewordnen Salzes fand der hei⸗ 
lige Chryſoſtomus nicht wenig unter feinen Geiſt⸗ 
Tichen. Auf fie wandte er feine erfie Sorge, von 
weicher er auch binfort nicht abließ. Da, mie der 
Apoftel fagt, „der Geiz eine Wurzel aller Uebel it“ 
fo fuchte er die Uebel, mir denen He behaftet waren, 


bey diefer Wurzel zu faffen , mit ihr fie auszureiſſen. 


Pallad. in dial. 


Er firebte dahin, ihre ganze Lebensweiſe zurüdit- 
führen zur Nichtfchnur, welche die Kanons der Kit- 
che gejogen haben ; er ermabnte fie, fich der Schmäuſe 
ben den Mächtigen und Reichen zu entzieben, welche 

ihrem heiligen Beruf nicht anſtanden, Lüſte zu ei 
weiten geeignet find, und eine gefährliche Lockſpeiſe 
find , durch welche manche fich anförnen laſſen zu nie 


de vita Chrys, drigen Schmeicheieyen und frevienden Gefälligkeiten. 


— 
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s. Er fand zu Eonflantinopel einen anftöffigen 
Öchrauch, genen den er fchon zu Antiodjia geeifert 
hatte, der fchon früher in manche Kirche eingefchli- 
den war, den der heilige Cybrian fchon hatte rügen 
müfen. Jungfrauen, welche fich dem Dienfte Got« 
td geweypet hatten, und Diakoniffinnen, wohnten , 
anter dem Vorwande beiliger Liebe, bey den Geilt- 
len; weiches aklzeit böfen Anftoß gab, und manch. 
ml zur Unzucht führte. Wir haben eine eigene 
Shrift von ibm über diefe Unfitte, Ä 


i, Biele waren Ian und nachläffig im heiligen 
nk, einige waren üppig, wollüſtig, offenbar gott- 
I. Er wandte jedes Mittel freundlicher Ermah⸗ 
kung, ernfter Warnung, firenger Drobung an, um 
fe von ihren verfchiednen Abwegen auf die Fanonifche 
Bahn zurückzuführen. Beſſerten fie Ach nicht, fo 
entfernte er fie vom heiligen Dienft, wodurch er fich 
biele Feinde machte. Unter denen, die er des bei- 
ligen Amtes entfete , hatte fich einer eines Mordes, 
der andere Des Ehebruchs fchuldig gemacht. Berde 
waren Diatonen, und erwieſen fich nachber, wäh- 
send feiner Verfolgung , als bittre Todfeinde, 


5. Die unmürdigen Pfleger des Altars eriekte 
fr durch gottfelige Männer, deren verfchiedne nach⸗ 
ver, mit göttlicher Kehr’ und göttlichem Wandel, 


Chrys, ı@ 
Clerisos sores 
res subintrow 
dustas habent, 


% 


Pallad. in dial. 
de vita Chrys, 


Pallad. 1, 


been Kirchen als Bifchöfe leuchteren , zum Beyſpiel 


herallides zu Epheſus und der heilige Proklus zu 
Eonfantinoper, | 


6. Mir defto mehr Nachdruck konnte Chryſoſto⸗ 
m die Erfchlaffung der weltlichgeſinnten Beiftli- 
Gm rügen, da er felbft, bey fehr zartem Leibe, 
den er ſelbſt ein Spinneleibchen nennt (Zgaxvadtg 
"anarıov) und ben befländiger Kränklichkeit, eine 
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ſtrenge Lebensweife führte, den Bedürfniffen der Na- 
tur nur dag nothwendigſte einräumte, und in raf- 
loſer Anſtrengung fich mit allen Kräften des Leibes 
und der Seele dem Dienfte Gottes und dem Heile 
feiner Brüder und Schweſtern hingab. 


7. Da die Einkünfte des Vatriarchen febr groß 
waren, und feine Bedürfniſſe fehr Fein, fo ver- 
Pallad. in aiaı, wandte er jene zu Almoſen und gu frommen Anal» 
„de vita Chrys ten. Er begabte reichlich das ſchon beftebende Ar⸗ 
menbans, und fliftete andre Häufer, unter andern 

eins tür Franke Fremdlinge *). 


8. Die Kirche zu Conſtantinopel hatte ein Gaf- 
baus für gefunde Fremdlinge, zu deren Erauidung 





*) Dem heiligen Ghrnfoftomus HM vorgerworfen worden» da — 
wie er den feinem je zu Gaft gegangen, er aud keine Gift 
an feinem Tide gehabt, da doc der Avoſtel Paulus den Bi 
ſchefen die Gaffrenbeit ald eine Zunend ihres Standes/ ar 

4 Zum. M,2 empfiehlt. Dal er fih wicht, au Cart ben Mahtiekten dis 
Bus Melte, begreift man leide , da er eumeber fehe it wit 
Etunden würde haben vergeuben , oder beieiigende Audnabmen 
masen müffen. Daß er in feinem Haufe micht Gaffernbeit 
übte, mag man wohl feiner ſtrenaen Lebendweiſe zuichreibn. 
Er wollte, weder ben andern noch daheim , feine Bbrödtungen 
zur Schau tragen. Ein fatender Wirth iſt den Gaten I 
Matt. VI, Mroeriket. Die Memen, welde er fveirete, machte er wol 
7,16 a6 feine Gante aniehen. Eolite er nielinvcht in Lnperlafune 
gaffrever Vewirthung gefehlt haben , fo darf man es doc den 
jeninen nicht verargen, der für fidh nichts (parte und faft nihtt 
derwendete, und wir werden den Grund feiner Handlunak 
weire ehren müflen, da es hingegen zu großem Hufe — 
weicht, wenn Bifhbfer Pflener de avonouſchen Amts , untn 
dem Vorwande der dam Aboſtel enwfohliten Gaftfrenheit, © 
äppigen Lafeln ihmwelgen, mit weltlichen poflngern wertet 
und einen Gieg über Diefe erhalten den Weltunge belädrla, 
und ebrmin deieufien. 
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chryſoſtomus feine Gläubigen ermunterte; zugleich 
auch ermahnte er ſie, in ihren Häuſern Gaſtzimmer 
in haben, und auch durch dieſes Werk der Liebe zu 
den, fi) Gott wohlaefällig zu erzeigen. Er bittet 
fe, es zu thun mit frobem Herzen, mit folchem An- 
fand und auf eine folche Weife , welche vom Gafte 
ken Bedanfen, als ob cr ihnen befchwerlich wär , 


entfernen, jeder fhüchternen Berichämtheit ihn über, Fhiys- om In 
hen möge | act. Apost, 


So bat er auch fchon früher, als er noch 
Dirfer in Antiochia war, feine Zuhörer ermun- Ä 
tt, alle Sonntage Armenfammiungen in den‘ Kir- Chrys, hem, 
den zu machen, wobey er fie an die Verfügung et- ai 1. Cor, 
este, die Paulus bey den Korinthern *), und 


un invor in den Gemeinen Galatiend verordnet 1. Kor. XVI,2. 
atte. | 


10 So wie er feine Einfünfte, auf Werke der 

he verwandte, machte er fich auch fein Gewiſſen 

raus, ſeidnes, goldnes und fllbernes Kirchenge» n 
‚th zu veräußern, um Dürftige Brüder und Schioe, Fatal. in dia 
fra Jeſu Chrifi zu laben. 


11. Es genügete ihm weder, alles mas er hatte, 
uf Werke der Liche zu verwenden, noch auch andre 
im Liebeswerken zu ermuntern; er widmete auch den 


— — 


” Der vauuniſche Autdruckt: Kara mar oaßharam, 
beißt, wie ſchon anderswo gefagt worden , nadı helleniſchem 
Eprachgebrauch, am Eonntage: So finden wir ihn auch Matth. 
AXVIN, 4, Marl XVI, 2. Joh. XX, 19. Avof. Geſch. 
AR,T. Offenb. IX, 12. Auch be) den’ Siebzig Dolmerſchern 
1. Moſ. 1, 5. Giech. XXxxiI, 1. 
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Photlus. 


@hrys in hom. 
in Epist, ad, 
kEphes, 


nt, XXV, 
R, 


Armen nnd Leidenden einen Theil feiner koſtbaren 
Zeit, — arößeres Dpfer! — unterfuchte ferbft, ob 
den Kranken an nichts gebräche, befuchte die Be- 
fananen, nahm fich der Fremden an, war.der Troft 
umglüclicher Sklaven , verwandte für Unterdrückte 
ſich bey der Dbrigfeit, 


42. Mit zarteſter Sorgfalt nahm er fich an 
der gottgewenbeten Jungfraun, die er als köſtliche 
Kleinode der Kirche Gottes ſchätzte, und der Witt⸗ 
wen, In einer feiner Reden ftellt.er den Männern 
zarte Jungfraun, die noch nicht das zwanzigſte Jahr 
erreicht batten, zu befchämendem Beyſpiel auf; 
Jungfraun, die in Fülle des väterlichen Ueberfluſſes 
und in Herrlichkeit der Welt erzogen, von der Liebe 
su Sort entzünder, der Eitelkeit und der irrdiſchen 
Hobeit entfagten , uneingedent der Schwäche ihres 
Geſchlechts und gewohnter Verzärtelung ſich kleide⸗ 
ten in grobes Gewand, mit bloßen Fügen einbergin- 
gen, täglich bis zum Abende fafleten, fich näbrten 
mi Mehl, Bohnen, Dliven und Zeigen, wenige 
Stunden der Nacht, deren größten Theil fie im Ge⸗ 
bere zubrachten , auf Strohmatten fchliefen, bey Tage 
fpannen oder kranke Weiber pfleaten, für die fie 
fochten , deren Betten Re beforgten, denen fie die 
Süße wufchen. 


43. ine folche war Nifarete , deren Andenken 
Die Kirche feiert, Sie war bürtig aus Nikomedia, 
von edlem Gefchlecht und fehr reich, als fie ſich 
mir Demuch dem Dienfle der Armen widmete, oder 
vielmehr dem Dienfte ded HErrn der Herrlichkeit, 
Der eink fagen wird: „Amen, Ich fage euch, was 
„ihr Einem diefer Meiner geringiten Brüder gethan 
„babı, das habe ihr Mir gethan.“ Ein ungerechtet 
Richteripruch berandte fie des größten Theils ihres 
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Bermögens ; mit dem wenigen, was ihr blieb, wußte 
fe fo hauszuhalten, daß fie noch ihre Angebörigen 
interlügte, und dabey Almofen gab. Sie pflegte 
Stanle, und erfand Heilmittel, durch welche fie 
mehrmal folche, die von. den ersten aufgeaeben 
korden, von den Pforten des Todes zurückführte. 
eingezogen , und im Schatten der zarteften Befchei- 
kenbeit, übte fie im Stillen jede Tugend. Aus De 
an) lehnte fie die Anträge des heiligen Patriarchen 
nich ab, ſowohl wie er fie zur Diakoniſſin, als 
Die er ſſe zur Oberin der gottgewenbeten Jungfraun 
iu wollte, u 


14, Da er in ordensgeiſtlicher Genoffenfchaft 
Ks Fahre bey Antiochia mit Männern gelebt bat- 
B, deren Wandel er in verichiedenen feiner: Reden 
kihreibt, und won deren gottfeligem Beyſpiel er 
mündet worden , fo Tagen ihm die Ordensgeiſtli⸗ 


$ozom. Hist. ' 


Kccl, VIII, 23, 


den zu Eonftantinopel ſehr am Bergen ; er fchüpte | 


ft, er forgte väterlich für fie, ermahnte fie väter. 
lich, redete aber auch febr ernſthaft mit denen, 
nelche, ihres Standes uneingedenk, umberliefen, 
inter dem Vorwande des Faftens und ded Betens, 
tige zur Arbeit, und befeelt vom Geiſte der Welt, 
hen Mönche, waren, — 


16, Unter dieſen, fo wie unter leichtfertigen 
Vittwen, denen er mit Nachdruck ihr ungdttliches 
“on vorgehalten, waren einige, welche nachher , 
hie die fchlechten Geiſtlichen, feine bittern Ver— 
Pkt wurden. 


16. Er eiferte mehr negen Irrlehren, ald gegen 


die Berfonen der Sregläubigen, die er durch die 


fe des Worts und mit Liebe von ihren Abwegen 


Theod. Hist. 
Ecel, V,% 


Ebbſloſt. 31. 


Im. Geh. 
IX, 15. 
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auf den Weg der Wahrheit zurück gu führen ſtrebte, 
welches ibm auch bey ſehr vielen gelang. 


47. Unter den Gotben , die fich in großer Zabl 
u Sonftantinopel aufbielten, waren bey meitem die 
meiften Arianer, der Katholiten nur wenige. Sit 
verſtanden wenig Griechifch, und ihrer Sprache, 
welche die Sprache unirer Väter, war er ganz un⸗ 
Fundig. Inter diefen fonderte er fromme Katholilen 
aus, weyhete deren einige au Prieſtern, andre zu 
Diakonen, andre zu Vorleſern, und räumte ihren 
Landsleuten eine Kirche ein, auf daß die Recht⸗ 
gläubigen in der reinen Lehre befeftiget , die Jrr⸗ 
gläubigen ihr zugewendet würden. Ja, Theodoret 
bezeugt, Chrufokomus felbft habe oft im dieſer Kir⸗ 
che geprediget, wo ein Gothe fogleich feinen Vortrag 
in gotbifche Sprache gedotmetfcht babe. 


18. Eben diefer Schriftieller har Briefe gele— 
fen , die der wachſame Patriarch an einen andern 
Bischof gefchrieben, ihn zu ermuntern , Seythen / 
die fern an den untern Strömungen der Donau leb— 
ten , und Verlangen nach dem beilfamen Worte äuf 
ferten , Maͤnner zur Berfündigung des Evangeliume 
zu ſenden. 


19. Dieſer apoſtoliſche Mann war von Bott 
Der ibn gu einem „erfornen Werkzeuge“ beftimmt 
hatte, mit aufferordentlichen Gaben ausgerüftet wor⸗ 
den. Es if ſchwer zu fagen, ob er größer Mat in 
Ergründung der Tiefen heiliger Wahrheit, oder IM 
Auffchwunge des Geiſtes zu den lichten Höben unſe⸗ 
rer himmliſchen Religion. Gleichſam daheim in ber 
den Regionen , wird er weder dunkel in der feinen 
Unterfuchung , noch auch phantaſtiſch im hoben Flu⸗ 
ges er scheine mie, obne zu erwärmen; er glühet 
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nie, ohne zu erleuchten. Göttliche Wahrheit und 
göttliche Liebe And Strahlen Einer Sonne, oder 
vielmehr find vereint in Einem Strahl des Urlichts, 
in welhem zu fonnen die Beſtimmung der Geifter iſt. 


2. Chryſoſtomus ift mannigfaltig, wie es die 
NRannigfaltigkeit der geiftigen Bedürfniffe unfrer 
Natur und Die Reichhaltigkeit der Religion erfo- 
den, Sein Unterricht, ſowohl in Glaubenslehren 
alt in Sittenlehren, ift gründlich und Far. Er 
hate tiefe Menſchenkenntniß, und ben jeder Seite 
de Menfchen zu fallen, das wußte er, wie wenige 
vr ihm und nach ibm. Er bleibt gleich bemunderns- 
würdig, fen es, daß er mit Donnern der Gerichts⸗ 
Dolaune den fichern Sünder aus dem Todesfchlum- ' 
mer wet, fen es, daß er fchüchterne Seelen, die 
it Elend fühlen , auf den hinweiſet, Der da 
ah: „Kommer ber zu Mir alle, die ihr mühſe⸗ 
„lig und beladen ſeyd, Ich will euch erquicken !“ Watth. XI, 28. 


21, Die berben Novatianer deuteten es ibm 
it frevelnder Erfchlaffung der Zucht, wenn er den 
Gündern zurief : „ Send ihr in eine zwote Sünde 
„gefallen, fo thut Buſſe zum zweytenmal; und fal- 
zlet ihr tauſendmal, fo thut taufendmal Buſſe!“ Photius, 


2. Sifinnins, Bifchof der Novatianer zu Con⸗ 
Kantinopel, fein Zeitgeneh und Befannter , der einne 
meichliche Lebensweiſe mit Strenge novatianifcher 
Grundſätze verband, ein gelehrter, Beredter Mann, 
wißiger, wie fcheint, als weife *), fchrieb ein Buch, 


— ————— 


969 muß man ihn, dunket mich, beurtheilen, nach dem, wab 
Sakrates, der den Novianern ſehr hold iſt, und viel Rühniens 
macht von Siſinnius, von ihm erzählt. Man muß ihn nicht” 
verwechfeln mir feinem jüngern Zeitgenoß , dem Patriarchen 
Eifennius, | 


Secr. Hist, 
Esal, V, 2. 





"Socy Hist, 
Kerl. VI, 21. 


Matth. III, 8, 
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in welchem er, jener angeführten Worte wegen, 
den Chryſoſtomus angriff, als einen ſolchen, der die 
heilige Zucht entnervyte. Wer aber ließt, welche 
„Früchte der Buße“ Chryſoſtomus von den Sündern 
fodert, der wird ihn wohl nicht zeihen, daß er den 


‚Weg des Himmelreichs zu breit mache. 


23. Er forfchte bey Tag und bey Nacht in den 
beifigen Schriften , in diefem unergründlichen Ur 
quell der Weisheit und des Troſtes. In feinen Er- 
Härungen legte er den natürlichen Sinn der göttli- 
hen Urkunden dar, mit Beſtimmtheit, Klarheit und 
Stärfe. Er ließ fih nicht binreiffen vom Gefchmade 
der Zeit, welcher auch große Männer‘, im Morgen 
land’ und im Abendlande, gu oft verleitete, witzigen 
Allegorieen nachzugeben , welche nie die Kraft eine 
Ermweifes mit fich führen, manche Erbaulichkeiten 
fern ber berbey bringen, aber oft vom wahren, 0 
erhabnen als einfältigen Sinne des heiligen Bucht? 
ableiten, welches uns zur Richtſchnur des Glauben 
und des Wandels von der Erbarmung Gottes gege⸗ 
ben ward. 


24, Die Sprache des heiligen Chryſoſtomus iſt 
fraftuol und edel, man finder bey ihm feinen ger 
fuchten Schmud; er reder defto fchöner, da feine 
Worte der lebendige Ausdruck der Gedanken und 
der Empfindungen eines Mannes find, der vom In⸗ 
balte des, was er vortränt, durchdrungen, mit Fülle 
des Geiſtes volfländige Kunde der reichen , Eraftvol- 
len, melodifchen , herrlichen griechifchen Sprache 
verband, die fich dem Gedanken und der Empfindung 
fo gefällig anfchmiest. 


3. Die Würfungen feiner Reden auf jede Art 
von Dienfchen war erſiaunlich. Iſidor von Pelufium 
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ein feiner Kenner, ſagt, Chryſoſtomus babe gleich⸗ 

ſam die Fabel zur Wahrheit gemacht, welche von 

Orpheus erzählt, daß die wilden Thiere, durch die 

Tone feiner Leyer gefänftinet , dem thraziſchen Sän- 

ger nachaefolget wären, denn er babe die Leiden. 

fhatten der robeften Menfchen befiegt , die feindfeli- 

gen friedlich gemacht, die ausfchweifenden keuſcher 

Zucht unterworfen, es fen eingetroffen , was DEF „4 peiufetar 
Prophet vom Reiche Chriſti geweilfngt babe, daB  Kpist. 
beyn Wolfe das Lamm ficher wohnen werde *). 2,6 


% Nachdem Theodofins den Katholiken ihre 
Kirhen zu Conftantinopel, welche Conſtantius ibnen 
tatriſen und fe den Ariauern eingeräumt , wieder 
gegeben , den Arianern aber nur auflen vor der 
Etadt Kirchen vergönnet batte , pflegten Ne an 
Sonnabend Abend, und an den Abenden vor Feſt⸗ 
tagen, in der SKaiferftadt gleichwohl noch feperliche 
Umgänge zu halten, und in Säulengängen, getbeilt 
in Ehören , Lieder abzufingen, welche nicht nur ihre 
Lehre enthielten, fondern auch anflöffige Stellen ge- 
gen die Katholiken, oft wiederbolend: 


Wer find jene die da fagen: 
Drey, nur Eine gleiche Macht? 


27, Der Patriarch befürchtete den Anftoß , dem 
ſchwache Katholiken daran nehmen könnten. Ihm 





9 Iſidor, von Yelufum In Aegyyten, war erſt Monch, dann 
Bberer einer Ordenẽgenoſſenſchaſt, in der Nähe dieſer Stadt Gr 
Ward feiner Gottfelinfeit wegen hoch verehrt , und bildete fich nach 
dem heiligen Chryſoſtomus. Wir baden von ihm eine Ganını, f Fhot. bibl, . 
hung von zwey Taufend und zwolf kurzen, inhaltvollen und ſehr 
ſchon geſchriebnen Briefen. Gr ſtarb gegen das Jahr 449. 


Eph. V, 14. 


Matth. V, 13. 


1, Tim. VI, 10. 
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liſchen Amtes eignete, war, in gefährlicher Nähe 
des Hoflagerd, und in großer, üppiger Stadt, ein 
nicht kleiner Theil der eonftantinopofitanifchen Geiſt⸗ 
lichkeit in tiefen Verfall gerathen; das aröfte Un⸗ 
gluck, mas eine Stadt oder ein Land treffen fan, 
Denn was ift von der Gemeine gu erwarten, wenn 
Diejenigen, die dazu berufen find, durch Benfpiel 
und durch Lehre himmliſche Geſinnung au erwecken, 
weltliche Geſinnung athmen? Wenn eben die, wel 
che dem im Sündenfchlafe liegenden zurufen follen: 
„Wache auf, der du ſchläfeſt, und ſteh auf von den 
„Todten, fo wird dich Ehriftus erleuchten !“ ſelbſt 
im Todesfchlummer liegen? Wer wird die Wächter. 
teen, welche die andern wader zu erhalten, oder 
fie zu mweden berufen find? Den Geiftlichen fagt 
der Sohn Gottes: „Ihr ſeyd das Salz der Erde; 
Wenn nun das Salz fchal wird, worin foll «8 
„geſalzen werden? Es taugt zu nichte mehr, ald 
„daß es audgefchütter , und von den Leuten zertreten 
„werde, « 


2. Solches fchalgemordnen Salzes fand der hei⸗ 
fine Chryſoſtomus nicht wenig unter feinen Geiſt⸗ 
lichen. Auf fie wandte er feine erfie Sorge, von 
welcher er auch binfort nicht abließ. Da, mie der 
Apoftel fagt, „der Geiz eine Wurzel aller Leber if,“ 
fo fuchte er die Uebel, mit denen Re behaftet waren, 


“bey diefer Wurzel zu faſſen, mit ihr fie auszureiſſen. 


Pallad. in dial, 


Er firebte dahin , ihre ganze Lebensweife zurückzu⸗ 
führen zur Richtſchnur, weiche die Kanons der Kir- 
che gezogen haben ; er ermahnte fie, fich der Schmänfe 
bey den Mächtigen und Reichen zu entziehen, welche 
ihrem heiligen Beruf nicht anflanden, Lüfte zu er⸗ 
werten geeignet find, und eine gefährliche Lockſpeiſe 
find, durch welche manche fich anförnen Inffen zu nie- 


de vita Chrys, drigen Schmeicheleyen nud frevlenden Gefälligkeiten. 


— 
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3. Er fand zu Eonflantinopel einen anftöffigen 
Bebrauch, genen den er fchon zu Antiocdjia geeifert 
hatte, der fchon früber in manche Kirche eingefchli- 
hen war, den der heilige Cybrian fchon hatte rügen 
müffen. Jungfrauen, welche fich dem Dienſte Got- 
ted geweyhet hatten, und Diafoniffinnen,, wohnten , 
unter dem Vorwande heiliger Liebe, bey den Geiit- 
lichen; welches allzeit böfen Anſtoß gab, und manch, 3 Io 
mal zur Unzucht führte. Wir haben eine eigene subintron 
Schrift von ihm über diefe Unſitte. dustas haben, 


4, Viele waren Ian und nachläffig im heiligen 
Henſt, einige waren üppig, wollüſtig, ‚offenbar gott- 
Id. Er - wandte jedes Mittel freundlicher Ermah⸗ 
ung , erniter Warnung, firenger Drohung an, um 
fe von ibren verfchiednen Abwegen auf die Fanonifche pzyza in atar 
Vvahn zurüczuführen. Beſſerten fie ſich nicht, ſo de vita Chrys. 
entfernte er fie vom heiligen Dienft, wodurch er fich | 
viele Feinde machte. Unter denen, die er des bei- 
ligen Amtes entfehte , batte fich einer eines Mordes, 
der andere des Ehebruchs fchuldig gemacht. DBeude 
waren Diakonen, und erwielen fich nachher, wäh⸗ 
rend feiner Verfolgung , als bittre Todfeinde. Pallsd. 1. > 


+ 


5. Die unmwürdigen Pfleger des Altard eriekte 
er durch gottfelige Männer, deren verfchiedne nach⸗ 
ber, mit görtlieher Lehr' und oöttlichem Wandel, 
ihren Kirchen als Bifchöfe Teuchteren , zum Beyſpiel 
Heratiides zu Epheſus und der heilige Proklus zu 
Conſtantinopel. 


6. Mit deſto mehr Nachdruck konnte Chryſoſto⸗ 
mu die Erſchlaffung der weltlichgeſinnten Geiſtli— 
chen rigen, da er ſelbſt, bey ſehr zartem Leibe, 
den er ſelbſt ein Spinneleibchen nennt (Agua yvodtg 
"Sauarıov) and ber beftändiger Kränflichfeis, cine 
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ſtrenge Lebensweife führte, den Bedürfniffen der Na- 
tur nur das norhmendigfte einräumte, und in rafl- 
Iofer Anftrengung fich mit allen Kräften des Leibes 
und der Seele dem Dienfte Gottes und dem Heile 
feiner Brüder und Schweitern bingab. 


7. Da die Einkünfte des Patriarchen ſehr groß 

waren, und feine Bedürfniffe fehr klein, fo ver- 

Pallad. in aiaı, wandte er jene zu Almofen und gu frommen Anfal- 

‚de vita Chrys ten. Er begabte reichlich dad ſchon beftebende Ar 

menhaus, und fliftete andre Häuſer, unter andern 
eins tür franfe Fremdlinge *). 


8 Die Kirche su Conſtantinopel hatte ein Gaſt⸗ 
haus für gefunde Fremdlinge, zu deren Erquidung 


x 





*) Dem Heiligen Chryſoſtomus iſt vorgeworfen worden » daß, fe 
wie er ben feinem je zu Gaft gegangen, er auch feine Gift 
an feinem Tiſche gehabt, da doch der Apoſtel Paulus den Vi 
ſchofen die Gaſtfreyheit als eine Tugend ihred Standes, MF 
empfiehlt. Daß er ſich nicht ald Gaſt ben Mahlzeiten eim 
fielite, begreift man leicht , da er entweder ſehr oft vie! 
Stunden würde haben vergeuden , oder befeidigende Ausnahmen 
machen müſſen. Daß er in feinem Haufe nicht Gaſt freyheit 
übte, mag man wohl feiner ſtrengen Lebensweiſe zuſchreiben. 
Er wollte, weder bey andern noch daheim, feine abtodtungen 

| zur Schau tragen. Ein faftender Wirth iſt den Gäſten IM 

Matth. VI, ſchweruch. Die Arnıen, welde er fveirete, mochte et wohl 

47 , 1b, als feine Gäſte anſehen. Sollite er gleichwohl in unterlaſſuna 
gaſtfreyer Vewirthung gefehlt haben, fo darf man es doch dem 
jeniaen nicht verargen, der für ſich nichts ſparte und fall nichts 
verwendete, und wir werden den Grund ſeiner Handlungs⸗ 
weiſe ehren müſſen, da ed hingegen zu großem Anſtoſſe ge⸗ 
reicht, wenn Biſchofe, Pfleger des apoſtoliſchen Amts, unter 
dem Vorwande der vom Apoſtel empfohlnen Gaſtfreyheit an 
üppigen Tafeln ſchwelgen, mit weltlichen Hoflagern wetteitern/ 
und einen Sieg über dieſe erhalten, den Weltlue helacheln / 
und Chriſtin vbeſeuſten. 


1 Tem. II, 2. 
Tit. I, 8. 
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Ehrpfoftomms feine Gläubigen ermunterte ; zugleich 

auch ermahnte er fie, in ihren Häuſern Gaſtzimmer 

im haben, und auch durch dieſes Werk der Liebe zu 

fuhen, ſich Sort wohlgefällig zu erzeigen. Er’ bitter 

fe, eß zu thun mit frobem Herzen, mit ſolchem An- 

Rand und auf eine folche Weife, welche vom Gafte 

jeden Gedanken, als ob er ihnen befchwerlich wär , 

eatfernen, jeder fchüchternen Verſchämtheit ihn über, Chrys. bom In 
ken möge, ' act, Aposl, 


9. So bat er auch fchon früher , als er noch 
Briefer ig Antiochia war, feine Zuhörer ermun- | 
un, alle Sonntage Armenfammlungen in den Kir⸗ chrys. hom, 
Gen zu machen, wobey er fie an die Verfügung er- ad 1. Cor, 
innerte, die Paulus bey den Korintbern ”), und 
I zuvor in den Gemeinen Galatiens verordnet 1. Kor. XVI, 2. 
atte, 


10. 60 wie er feine Einfünfte, auf Werte der 

tiche verwandte, machte er fich auch fein Gewiffen 

daraus, ſeidnes, goldned und filbernes Kirchenge- ı 
täth zu veräußern, um dürftige Brüder und Schwe- Mi I 
tern Jeſu Chriſti zu laben. 


11. Es genügete ihm weder, alles was er hatte, 
auf Werke der Liebe zu verwenden, noch auch andre 
zu Liebeswerken zu ermuntern; er widmete auch den 





" Der yaulinifhe Autdruck: Kara way vußßauror, 
beißt, wie ſchon anderswo geſagt worden „ nadı helleniſchem 
Eprachgebrauch, am Sonntage. Se finden wir ihm auch Mattu. 
XXVII, 1. Mart XVI, 2. ob. XX, 19. won. Geſch. 
XX, 7. Offenb. IX, 12. Auch bey den Siebrig Dolmerſchern 
1. Moſ. 1,5 Giech. AXAlL,i. 





. po Von der Thellung dei Aeichs 393 , 


Photius, 


@hrys in hom, 
in Epist. ad, 
Epbes. 


Matth. XXV, 
. 


Armen und Leidenden einen Theil ſeiner koſtbaren 
Zeit, — größeres Opfer! — unterſuchte ſelbſt, ob 
den Kranken an nichts gebräche, beſuchte die Be- 
fananen , nahm fich der Fremden an, war. der Trofl 
unglüclicher Sflaven , verwandte für Unterdrücte 
fih bey der Dbrigfeit, 


42. Mit zarteſter Sorgfalt nahm er fich an 
der gottgewepbeten Jungfraun, die er als köſtliche 
Kleinode der Kirche Gottes fchäßte,, und der Witt 
wen, m einer feiner Reden flellt.er den Männern 
zarte Jungfraun, die noch nicht das zwanzigſte Fahr 
erreicht batten, gu befchämendem Benfpiel auf; 
Jungfraun, die in Fülle des väterlichen Ueberfluſſes 
und in Herrlichkeit der Welt erzogen, von der Liebe 
zu Gott entzünder, der Eitelkeit und der irrdiſchen 
Hobeit entfagten , uneingedent der Schwäche ihres 
Geſchlechts und gewohnter Verzärtelung ſich kleide—⸗ 
ten in grobes Gewand, mit bloßen Fügen einhergin- 
gen, täglich bis zum Abende faſteten, ſich nährten 
mi Mehl, Bohnen, Dliven und Feigen, wenige 
Stunden der Nacht, deren größten Theil fie im Ge⸗ 
bete zubrachten, auf Strohmatten fchliefen,, bey Tage 
fpannen oder kranke Weiber pflegten, für die fie 
fochten, deren Berten fie beforgten, denen fie die 
Füße wufchen. Ä 


13. Eine fosche war Nikarete, deren Andenken 
die Kirche feiert. Ste war bürtig aus Nikomedia, 
von edlem Gefchlecht und ſehr reich, als fie Ad 
mir Demuth dem Dienfte der Armen widmete, oder 
vielmehr dem Dienfte des HErrn der Henrlichkeit, 
Der eink fagen wird: „Amen, Ich fage eich, was 
„ihr Einem diefer Meiner geringftien Brüder gethan 
„habt, das habt ihr Mir gethan.“ Ein ungerechtet 
Richterſpruch beraubte fie des größten Theils ihres 
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Bermögend ; mit dem wenigen, was ihr blieb, mußte 
he fo hauszuhalten, daß fie noch. ihre Angehörigen 
interlüßte, und dabey Almofen gab. Sie pflegte 
Stanfe, und erfand Heilmittel, durch melche fie 
mehrmal folche, die von den ersten aufgegeben 
korden, von den Pforten des Todes zurückführte. 
Eingegogen , und im Schatten der zarteſten Befchei- 
dendeit, übte fie im Stillen jede Tugend. Aus De- 
nid lehnte fie Die Anträge des heiligen Batriarchen 
un ich ab, ſowohl wie er fie zur Diafoniffin, als 
hie fie zur Oberin der gottgewenbeten Jungfraun 
mn wollte, | = 


14, Da er in ordensgeiftlicher Genoffenfchaft 
ch Jahre bey Antiochia mit Männern gelebt bat- 
%, deren Wandel er in verfchiedenen feiner: Reden 
kihreibt, und Yon deren gottfeligem Beyſpiel er 
ändert worden , fo lagen ibm die Drdensaeiftli- 


$Sozom. Hist. ' 


Kccl, VIII, 23, 


den zn Eonftantinopel fehr am Herzen; er fchüpte 


fe, er forgte väterlich für fie, ermahnte fie väter 
ih, redete aber auch ſehr ernfibaft mit denen, 
Reihe, ihres Standes uneingedenk, umberliefen, 
Inter dem Vorwande des Faftend und des Betens, 
tige zur Arbeit, und befeelt vom Geiſte der Welt, 
ſiſchon Mönche, waren, Ä 


15. Unter diefen, fo wie unter Teichtfertigen 
Gen, denen er mit Nachdrud ihr ungöttliches 
m vorgebalten, waren einige, welche nachher , 
nie die fchlechten Geiſtlichen, feine bittern Ver⸗ 
pe wurden, 


‚16. Er eiferte mehr gegen Irrlehren, ald gegen 


üe Berfonen der Sergläubigen, die er durch die 


taft des Worts und mit Liebe von ihren Abwegen 
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anf den Weg der Wahrheit zurüd zu führen ſtrebte, 
welches ihm auch bey ſehr vielen gelang. 


47, Unter den Gotben , die fich in großer Zahl | 


zu Eonftantinopel aufbieiten, waren bey meitem die 


Theod. Hist. 
Ecel, V, %. 


Ebdſloſt. 31. 


Im. Geſch. 
IA ’ 15. 


meiſten Arianer, der Katholiken nur wenige. Sie 
verſtanden wenig Griechiſch, und ihrer Sprache, 
welche die Sprache unirer Väter, mar er ganz un⸗ 
Fundig. Unter diefen fonderse er fromme Katholiten 
aus, weyhete deren einige zu Prieſtern, andre zu 
Diakonen, andre zu Borlefern, und ränmte ihren 
Sandsleuten eine Kirche ein, auf daß die Recht⸗ 
gläubigen in der reinen’ Lehre befeftiget , die Irr⸗ 
gläubigen ihr zugewendet würden. Ja, Theodoret 
bezeugt, Ehryſoſtomus felbft habe ofe in dieſer Kits 
che geprediget, wo ein Gothe fogleich feinen Vortrag 
in gothiſche Sprache gedolmetſcht babe. 


18. Eben diefer Schriftſteller bat Briefe gele⸗ 
fen , die der wachſame Patriarch an einen andern 
Bifchof gefchrichen, ihn zu ermuntern, GSentben, 
die fern an den untern Strömungen der Donau leb⸗ 
ten , und Verlangen nach dem beilfamen Worte äuf- 
fertem , Manner zur Verkündigung des Evangeliums 
zu ſenden. 


419. Diefer apoftofifche Mann war von Gott/ 
Der ihn zu einem „erkornen Werkzeuge“ betimmt 
hatte , mit aufferordentlichen Gaben ausgerüftet wor⸗ 
den. Es if ſchwer zu fagen, ob er größer war in 
Ergründung der Tiefen heiliger Wahrheit, oder IM 
Aufſchwunge des Geiſtes zu den Fichten Höhen unſe⸗ 
ver himmliſchen Religion. Gleichſam daheim in beb⸗ 
den Neg ionen , wird er weder dunkel in der feinſten 
Unterfuchung , noch auch phantaſtiſch im hoben Flu—⸗ 
ges er ſcheint nie, obne zu erwärmen; er glühet 


AM nr Verheerung Noms 416. 3 
nie, ohne zu erleuchten. Göttliche Wahrheit und 
göttliche Liebe find GStrablen Einer Sonne, oder 
vielmehr find vereint in Einem Strahl des Urlichte, 
in welchem au fonnen die Beſtimmung der Geiſter iſt. 


2. Chryſoſtomus iſt mannigfaltig, wie es die 
Mannigfaltigkeit der geiftigen Bedürfniffe unfrer 
Ratur und die Neichhaltigfeit der Religion erfo- 
dern. Sein Unterricht, ſowohl in Glaubenslehren 
als in Sittenlehren, ift gründlich und Far. Er 
hatte tiefe Menſchenkenntniß, und ben jeder Geite 
die Menſchen zu fallen, Das mußte er, mie wenige 
vor ihm und nach ibm. Er bleibt gleich bewunderns⸗ 
würdig, fen es, daß er mit Donnern der Gerichts⸗ 
pofaune den fihern Sünder aus dem Todesſchlum⸗ 
mer wedt, fen es, daß er fchüchterne Seelen , die 
ihr Elend fühlen, auf den binmeifet, Der da 
ſprach: „Kommet ber zu Mir alle, die ihr mühſe⸗ 
»lig und beladen ſeyd, Ich will euch erquicken !“ WMatth. AI, 2%. 


21, Die herben Novatianer deuteten es ihm 
zn frevelnder Erfchlafung der Zucht, wenn er den 
Sündern zurief : „Send ihr in eine zwote Sünde 
„gefallen, fo thut Buffe sum zweytenmal; und fal- 
„tet ihr taufendmal, fo thut taufendmal Buſſe!“ Photius, 


22. Siſinnius, Bifchof der Novatianer zu Con⸗ 
fantinopel, fein Zeitgeneh und Bekannter, der eigne 
weichliche Lebensweiſe mit Strenge novatianifcher 
Grundſätze verband, ein gelebrter, beredter Mann, 
wißiger, wie fcheint, als -weife *), fchrieb ein Buch, 


9609 muß man ihn , dünker mich, beurthellen, nadı bem, waß I 
"  Eakrateß , der den Novianern fehr hofd iſt, und viel KRühnens Soct- Mist, 
macht von Siſinnins, von ihm erzähle Mean muß ihn nicht rEeal, Vz 
verwechteln mit feinem jüngeren Zeitgenoß , dem Patriarchen 
Eifinnius, 


"Secy Hist, 
Kerl. VI, 21. 


Matth. III, 8. 
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in welchem er , jener angeführten Worte wegen, 
den Chryſoſtomus angriff , als einen ſolchen, der die 
beilige Zucht entnervte., Wer aber Licht , welche 
„Früchte der Buße“ Chryſoſtomus von den Sündern 
fodert , der wird ibn wohl nicht zeihen, daß er den 


‚Weg des Himmelreichs zu breit mache. 


23. Er forfchte bey Tag und bey Nacht in den 
beiligen Schriften, in dieſem unergründlichen Ur, 
auell der Weisheit und des Troftes. In feinen Er 
klärungen legte er den natürlichen Sinn der göttli- 
chen Urkunden dar, mit Beftimmtheit, Klarheit und 
Stärfe. Er ließ fich nicht binreiffen vom Gefchmade 
Der Zeit, welcher auch große Männer, im Morgen. 
land' und im Abendlande, zu oft verleitete, witzigen 
Nllegorieen nachzugeben , welche nie die Kraft einch 
Erweiſes mit fich führen, manche Erbanlichkeiten 
fern ber berbey bringen, aber oft vom wahren, fo 
erbabnen als einfältigen Sinne des heiligen Buches 
ableiten, welches uns zur Michtfchnur des Glaubens 
und des Wandels von der Erbarmung Gottes gege⸗ 
ben ward. 


24, Die Sprache des heiligen Chryſoſtomus if 
fraftuoll und edel, man finder bey ihm feinen ge⸗ 
ſuchten Schmud; er reder defto fchöner, da feine 
Worte der lebendige Ausdruck der Gedanken umd 
der Empfindungen eines Mannes find, der vom In⸗ 
bafte deö, mad er vortränt, durchdrungen, mit Fülle 
des Geiſtes vollſtändige Kunde der reichen , fraftvol- 
en, melodifchen , berrlichen griechifchen Sprache 
verband, die fich dem Gedanken und der Empfindung 
fo gefällig anfchmiegt. 


25. Die Würfungen feiner Reden auf jede Art 
von Menfchen war erſtaunlich. Iſidor von Peluſium, 


vs zur Verheerung Konz 416, 7; 


ein feiner Kenner, ſagt, Chryſoſtomus babe gleich- 

fam die Fabel zur Wahrheit gemacht, welche von 

Orpheus erzählt, daß die wilden Thiere, durch die 

Töne feiner Leyer gefänftinet , dem thraziſchen Sän- 

ger nachaefolaet wären, denn er habe die Leiden. 

fchaften der robeften Menſchen beflegt , die feindfeli- 

gen friedlich gemacht, die ausfchweifenden Feufcher 

Zucht unterworfen; es fen einaetroffen , was Det „4 peiunstsr 
Prophet vom Neiche Chrifti geweiffagt habe, dab Kpis. 
beym Wolfe das Lamm ficher wohnen werde *), ↄ. XI, «. 


26. Nachdem Theodofius den Katholiken ihre 
Kirchen zu Conftantinopel, welche Conſtantius ibnen 
entriffen und fie den Arianern eingeräumt , wieder 
gegeben , den Arianern aber nur auffen vor der 
Stadt Kirchen vergönnet hatte, pflegten fie an 
Sonnabend Abend, und an den Abenden vor Feſt⸗ 
tagen, in der Kaiferftadt gleichwohl noch feyerliche 
Umgänge zu halten, und in Säulengängen, getbeilt 
in Ehören, Lieder abzufingen, welche nicht nur ihre 
Lehre enthielten, fondern auch anflöffige Stellen ge- 
gen die Katbolifen,, oft wiederholend: 


Wer find jene die da fagen: 
- Drey, nur Eine gleiche Macht? 


27. Der Patriarch befürchtete den Anſtoß, den 
ſchwache Katholifen daran nehmen fönnten, Ihm 





> Iſidor, von Yelıfium in Aenyyten, war erft Mönch, dann 
Sberer einer Drbendgenofenichaft » in der Nähe diefer Ctadt- Er 
ward feiner Gottfeliafeit wegen hoch verehrt, und bildete fich nach 
Dem heiligen Chryſoſtomus. Wir baden von ihm eine Sanını. f FPhot. bibd, - 
Jung von zwey Tauſend und zwölf kurzen, inhaltvollen und ſehr 
Moön geſchriebnen Briefen. Gr farb gegen das Jahr 449. 
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zuvorzukommen, bewog er die Katholiken, anch in 
fpäter Stunde feyerliche Umgänge zu balten, und 


Lieder zu fingen. Diefe Umgänge wurden bald viel 


Socr. Hist, 


zahlreicher als jene, weil viel mehr Katholiken als 
Arianer; auch glänzender, theils weil unter den 
Karboliten viele Neiche waren ‚, theils weil die Kai. 
ferin Eudoxia ihrem Kämmerlinge Brilon Befehl 
gab, auf ihre Unkoſten die Katbolifen mit filbernen 
Kreuzen und Wachsferzen zu verfeben. Eben dicker, 
dem beiliyen Chryſoſtomus fehr ergebne Kämmerling 
feste auch die zu fingenden Lieder in Muſik. , 


23, Die Nrianer verdroß es , ſich durch die 
Katholiken fo ſehr überglänzt zu ſehen, und eines 
Abends lieſſen ſie ſich ſo zur Wuth hinreiſſen, daß 
fie die Katholiken feindfelig anfielen. Dieſe ſetzten 


der Gewalt Gewalt entgegen. Es blieben einige 


todt liegen von beyden Seiten, Brifon mard von 
einem Steinwurf an der GStirne verwundet. DA 
ward den Arianern folche Umgänge zu halten und 
ihre Lieder in der Stadt öffentlich zu fingen verbo⸗ 
ten. Die Katholiten hingegen bebarreten bey dieſem 
von Chryſoſtomus in Eonftantinopel eingeführten Ge⸗ 
brauch , den er gu Antiochia gefunden hatte, wo, 


xecl. vi, 8. Wie Sokrates erzäblt , der heilige Ignatius, dieſer 
Sozem. Hist. würdige Jünger der Apoſtel, ibn fol eingeführe 


Eccl, VIII, & 


baben, 


29. Es fcheint, daß Chrufoftomus auch die 
nächtlichen Gebete in den Kirchen zu Conftantinopel 
einführte; gewiß tft, daß er in feinen Predigten fie 
ſehr empfahl, und daß er auch feinen Gläubigen 
das Zeugniß gab, daß Re in großer Zahl und mi 


Chrys.hom, in bieler Andacht diefe gotteödienklichen Wachen hiel⸗ 
ach, Apost, ten. 
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2, 30 dDiefen Wachen in der Kirche ermahnte 
ae nur die Männer, die Weiber aber ermunterte er - 
ben Tage, wann ihre Ehemänner fich mit den Ar- 
beiten ihres Berufs befchäftigten , die Kirchen zu 
befuchen. Zugleich ermunterte er fie, daheim in den 
Hänfern ihren Schlaf zu unterbrechen, aufzuſtehn, 
in ihren Zimmern zu beten, ja auch fchon die Kin⸗ 
ver dazu zu gewöhnen. | 


4. In den Fahren 399, 400 und 401, ward 
Ilantinopel von vielen Erdbeben erfchüttert. Un⸗ 
kr cf Reden des beiligen Chryſoſtomus, die der 
sehrte Dominikaner Combefis in der Mitte des 
jthzehnten Jahrhunderts zuerſt and Licht gab, fin- 
den wir eine über ein Erdbeben. Mit Wahrfcheinlich“ 
kit dermurber man, daß Chryfoftomus fie zu Eon- 
Bantinopel gehalten , da er der Litaneien oft er⸗ 
waͤhnt, von denen wir wiffen, daß fie dort gelungen 
wurden, nicht aber des heiligen Flavians, Patriar⸗ 
ben zu Antiochia, wie er ohne Zweifel würde ge⸗ 
than haben, wenn er diefe Mede zu Antiochia gehal⸗ 
ten hätte, Diefe Rede gibt uns eine Befchreibung 
vom Erbeben, von den Umfänden , die es begleite« 
im, und von defien Würtung auf die Menſchen, 
Welche des großen Redners würdig if. 


‚32. Diefes Wehe dauerte zween Tage. Es 
närkte tiefer auf die Einwohner, ald alle Predigten, 
ſo er gehalten hatte. Die Zurcht hemmte alle Lei- 
denſchaften, alle Ergötzungen. Dan dachte nicht an 
Echmäuſe, an Tanz, am irgend eine Art von Zer⸗ 

mung. Zum Wachen nahmen die Menſchen ihre 
Auftucht, zum Faſten, zu den Almofen, sum Gc- 
bt; man feufzete, man weinte, man lag ob allen 
Uebungen der Buſſe mit Zerfnirichung des Herzens. 
Dan kam zufammen, aber nicht zu Teichtfertigem 


— 





78 Voan der ſhelluug dei Reicht 395 


Kurzweil, ſondern um, mit vereintem Flehen, die 
Gerechtigkeit Gottes zu entwaffnen. Es erſcholl al- 
lenthalben Geſang, wie ſonſt, aber Pſalmen ſang 
man und Hymnen anjezt. Ben einbrechender Nacht 
frömten die gefchredten Menſchen in die Kirche; 
Nacht und Tag ward geberer und gefungen ; die 
Sänger der Kirche wurden Fraftlos, aber der Eifer 
des Volkes Lieg nicht nach. Goldyes dauerte zween 
Tage und zwo Nächte, 


33. Als das Erdbeben begann, war Chryſoſto⸗ 
mus krank und lag im Berte. Aber am zweeten 
Tage fand er auf, und erfchien in der Gemeine, 
predigte, zeigte , welche Früchte der Buße ſolche 
ne bervorzubringen fähig und von Gott beſtimmt 

nd. 


34. Kaum hatte das Erdbeben aufgebört, ſo 
gingen eitle, ja ſündliche Luſtbarkeiten wieder an. 
Man ſchwelgte wie zuvor, ergab, wie zuvor, ſich 
ſich dem Trunk und der Gottesvergeſſenheit. Doch 
waren auch ſolche, vorzüglich unter den Armen, 
welche noch die Nacht im Gebete durchwachten. 
Dann zogen fe in fenerlichem Umgang durch Die 
Stadt, welche fie gleichfam zu Einer Kirche mad» 
ten, und fie reinigten und beiligten durch lauten 
Lobgefang. 


35. Seine Krankheit hatte den Chryſoſtomus 
gehindert Antbeil zu nehmen an der nächtlichen An⸗ 
dacht , aber früh eilte cr zum Volke, welches ibn 
bat es zu ftärfen mit einer Rede. Er that es, lohte 
ihre Frömmigkeit, welche Gottes Erbarmung über 
die Stadt herbeygerufen, und rügte die Lauigkeit 
der Reichen und Großen , welche, jagt er, noch IN 
ibrem Bette lägen, und die Strafe Gottes durch 


\ 
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ihre lngerechtigleiten , Gewaltthätigleiten , Lüfte 
und Lügen über die Stadt geführt hätten. 


XX. 


11. Wenn Eutropius gehoft hatte an dem beili- 
gen Chryſoſtomus, weil er ihn zur Patriarchenwürde 
befördert, einen geſchmeidigen Biſchof zu finden, fo 
hatte er fehr geirrt. Chryſoſtomus rügte die Sünden 
der Beringen und der Großen, und diefe nachdrüdli- 
cher ald jene, werk deren Einfluß fo groß ift, und weil 
fie, geblendet von irdiſchem Glanze, oft weniger als 
gene die Vergänglichkeit alles Zeitlichen bedenken: 
endlich, weil fie, umgeben von GSchmeichlern, der 
ernſten Erinnerung deito mehr bedürfen. 


2. Nicht nur fand der Oberlämmerling fich oft 
getroffen, wenn Chryſoſtomus, in öffentlichen Ne- 
den, die Habfucht, den Ehrgeiz, die Ungerechtigkei⸗ 
ten der Oewaltigen ſtrafte, fondern er verargte ibm 
auch die Freymüthigkeit, mit welcher er unter vier 
Augen ibn warnte, ihn ermahnte, ihm ind Gewiſſen 
ſprach, oder ihm einige auf fein Anfliften gegebne 
Geſetze vorbielt , durch welche das Recht der Kır- 
de, Ungluͤcklichen eine Freyftätte zu gewähren , auf 
eine Weile beichränfet ward , die dem Chryſoſtomus, 
nach Aniicht der Zeit, eine Kränfung der Firchlichen 
Gerechtſame fchien. 


3. Die Erhöhung diefes Elenden zum Conſul, 
und, noch im felbigen Jahre 399, zum Patrieius"), 








⸗ 


») Daß dieſe Würde, welche von Conſtantin zuerſt ertleiles 
worden, dem welcher Me beſaß, den erſten Wang 


Chrys. apud 
Combefim, 
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batte, in Berbindung mit der Unwürde des durch 
und durch fchlechten Menfchen, den allgemeinen Un- 
willen aufs höchſte gereist. 


4 Der gefährliche feiner Feinde mar eben 
der Gothe Gainas, der ihn, durch Ermordung des 
Rufinus, zum Gipfel der Macht befödert hatte, Er 
fand fich nicht genug helohnt durch die in ihm Vereinte 
Würde eines Feldherrn der Neuteren und des Fuß- 
volks; oder vielmehr , er firebte felbit nach der. Ge⸗ 


walt, die er in fo unwürdige Hände gelegt hatte, 


Zosimus, 


5. Zribigild, Landsmann und Vetter des Gai- 
nad, vermefien und chrageisig wie er, Keind des Eu- 
tropins wie er , Hand, ald Comes, den aus Gothen 
beſtehenden Schaaren in Phrygien vor. 


6, Diefer empörte fih, zufolge heimlich mit 
Gainas genommener Abrede, verbeerte Phrygien mit 
Feuer und Schwert, fehonte nicht der Weiber noch 
der Kinder. Schon verbreitete fein Echreden fd 
über alle Landfchaften Kleinafñens, fchon in Con 
ſtantinopel, vor allen zitterte der Oberfämmerling 
durch deffen vereitelten Verſuch den Tribigild durch 
Gaben und Verheiſſungen zu ſühnen, feine Schwö- 
che dem kuhnen Empörer deito einleuchtender ward. 


7. Nun ordnete Eutropius gegen ibn zwey 
Heere, deren eins er ſeinem würdigen Günſtlinge/ 





nach dem Kaiſer gab, obgleich er an Macht dem 
Präfectus Prätorio nachſtande, iſt ſchon anderswo Dee 
merket worden. 
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ebmaligen Wollenbechler , Leo, zu führen gab, das 
andre dem Bainas, 


8. Unter dem Bormande fich von der gefährdeten 
Kaiſerſtadt nicht entfernen zu dürfen , welche der 
Feind, ihn umichleichend ‚, überrafchen möchte, blich 
der feige Leo ſtehn mit feinen Schaaren, fohald er 
über den Helefpont gegangen war. 


9, Gainas ward mit einem Heer und mit 
Schiffen in Thrazien gelaſſen, mit Befehl dem 
geinde den Webergang über den Hellefpont zu weh⸗ 
sen, oder ihn, wofern er mit einer Flotte Füm’, 
anf dem Meere zu befämpien, 


410, Er ftellte ſich fehr erbittert gegen den Em⸗ 
pörer , unterbielt aber gebeimes Einverfländnig mit 
ibm, und ermunterte ihn, gerade anf den Hellefpont 
zu geben, da er ihn denn leicht mit feinen Schiffen 
würde übergebracht , mit der Landmacht ibm gebol- 
fen, feinen Zwed, den Sturz des Eutropius, und, 
wie er mahricheinlich wollte, des Kaiſers ſelbſt, 
würde erreicht haben, wenn Tribigitd ihm die Hand 
dazu geboten bätte, 


11, Diefer aber , fen es, daß er ſich unabbhaͤn⸗ 
gig an der Spitze feiner Schaaren erhalten wollte, 
{en e8, daß er die Feigheit des Leo nicht nach Ber- 
Dienst zu fchägen wußte, wandte dagegen ein, Daß 
er das Heer defielben vermeiden müßte, und vers 
beerte mit dem feinigen Findien, yon dannen er im 
Pamphylien einftel. | 


42, Go verbiendete die gerechte Vorſehung den 
Aufeührer! In der gebürgigten und armen Pro 
vinz konnte die treffliche gothiſche vente wenig 
Stolb. 14 ter Bd. 
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ausrichten, und es mar wenig dort zu Erreichung 
feiner Abſichten zu gewinnen; in Pbrygien und Ly⸗ 
dien wären die Hülfsmittel ihm in Fülle zugeſtrömt, 
ſeinen Gothen wär' in den großen Ebnen der Sieg 
leicht, das nahe Conſtantinopel gefährdet worden. 


13. In Pamphylien fand Pribigitd *) unerwar⸗ 
teten Obſtand. Valentinus, ein des Kriegs nic 
unfundiger Bürger der Selgä**), die fich lacedämo— 
nifchen Uriprungs rühmte, rüftete zuſammengeraftes 
Landvolk und Knechte, mit denen er darauf Höben 

„befegt bielt, durch welche Dribigild bey Nacht durch— 
. 308, obne zu bedenken, daß in dieſer Landfchaft je⸗ 
der der die Waffen tragen konnte, durch Vertbeidi- 
gung gegen Räuber, fich zum Soldaten bildete. Auf 
Einmal werden die Schaaren des Tribigild angefein⸗ 
det von einem Steinhagel aus Schleudern, von 9% 
worfnen Kiefein , von berabgemälgten Felsſtücen 
8 fie mir großem Verkuft durch die enge Schludt 
gegangen waren, flieffen fie auf einen Eumpf, M 
deſſen Rand nur Ein enger Schnedengang auf ein 
von Florentius mit ſtarker Mannſchaft beſetzte Hohe 
führte. Viele verſanken in den Pful, der andern 
wäre nicht Einer entronnen, hätte Fiorentius N 
nicht erfaufen laſſen von Tribigild, der fich ſamm 
dreyhundert übrigen rettete. 


14, Die Heine Zahl der Aufrührer erhöhte den 
Muth der Pamphylier. Schnell gerüſtet ſchloſſen je 
die Gothen ein zwifchen den Strömen Melas und 
Eurymedon. In diefer Noch ſandte Tribigild Bo⸗ 





4) Claudian neunt ihn Targibilus. 
⸗*0) Strabon rechnet Selgäã zu Piſidien. 
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in an Gaĩnas, welcher ſogleich, mit anſcheinendem 
dienſteifer, dem Leo befahl gegen Tribigild zu zie- 
ben, und, in Verbindung mit Valentinng ihm den 
Ubergang beyder Ströme gu wehren. Leo, feige 
Die er war, mußte dennoch dem Befehl geborchen. 
Gehr willfommen waren ibm gotbifche Geſchwader, 
welche Gainas, unter dem Scheine der Verflärfungz 
im von Zeit zu/Zeit nachfandte, deren, dem Gaĩ⸗ 
naß ganz ergebne Häupter, heimlichen Auftrag hat⸗ 
m, jedes Mittel anzuwenden, um den Zug des fo 
umdigen als furchtfamen Leo zu vereiteln , ja 
in, mit feinen Schaaren, dem Tribigild in die 
Nine zu fpielen. Des argliſtige Plan ward vol. Kos. v 
Immen ausgeführt, Leo mit feinem Heere ward auf- BA, 

gerieben, und, wollen wir dem Dichter glauben ‚ Claud. in Eutr; 
bo ſtarb Leo vor Furcht. I, 40458, 


16. Nun ging Tribigild ungehindert über den 
kurymedon, und durch Pifidien nach Phrygien, 
und verheerte das Land ärger als zuvor, Wahr⸗ 


ni geſellete fich zu ihm viel raubfüchtiges 
olf, 


‚16. Gainas führte auch fein Heer gen Phry- 
nm, wohl einverftanden mit Tribigild, den er in 
ſeinen Berichten. an den Kaifer als einen unüber- 
Bindlichen Feldherrn fchilderte, dem zu widerſtehn 
dag kaiſerliche Heer nicht vermöge. Dad Reich ſey 
ur zu retten, wenn man die einzige Bedingung 
Nngebe, auf „weiche der flolze Tribigild die Waffen 
uederzulegen bereit ſey, die Entfesung des Eu⸗ 
Ming aller feiner Würden, und deffen Ausliefe⸗ 


füng, Zosim, v iT, 
IT, Der allgemeine. Schreden vor Tribigild N. . 
Dar) vermehrt durch die Borichaft, daß A TOTT. — 


IN 





@laud. in 
Eutr, Il. 


Philostorg. 
Hist. Ecd, 
Äl, 6. 
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(oder Bararanes) der vierte diefed Namens, König 
der Berfer, Sohn GSapors des dritten, im einem 
Aufruhr erfchlagen worden, und deffen Bruder Iſde⸗ 
gerdes (eigentlich Yaſdejird) den Thron beftiegen babe; 
ein hochgeſinnter Fürſt, von dem Ernenung de 
Kriegs mit dem römifchen Reiche zu erwarten fchien; 
welche doch , fo lang er berrfchte ‚ nicht Statt fand. 


18. Bon allen Seiten ergingen Vorſtellungen 
an Arkadius, fobald man boffte ihn geneigt zu 
finden den Dberfämmerling dem Neiche aufzu⸗ 
opfern, Vorſtellungen, welche defto dringender wur⸗ 
den , je mehr diejenigen , welche fie machten Die 
Rache des Eutropius fürchten mußten, wenn er in 
feinen Würden bleiben follte, 


49. Seine furchtbarfie Seindinn war die jun 


ge, fchöne , lebhafte Kaiferin. Durch ihn zur Krone 


gelanger, follte fie, feiner Meinung nach, Sch ihm 
in allen Dingen fügen, und weil fie das nicht that 
batte der Eiende ihr gedrobet, daß er vom Thron 
auf den er fie erhoben, fie ſtürzen würde. Mit ib- 
ren beyden zarten Töchterchen, Flaccilla und Pul— 
cheria, in den Armen , trat Eudogia vor ihren Ge⸗ 
mabl, warf fich ihm zu Füßen, Flagte über die von 
Eutropius erlittne Beleidigung , meinte, die Kinder 
meinten als fie die Mutter weinen ſahn; Arkadius 


‘ward erfchürtert , ließ den Oberfämmerling vor ſich 


rufen, entfegte ihn ſeiner Würden, bieß ihn fein 


‚Angeficht meiden, 


20, Entfleidet vom fremden Glanze, fand nun 
der Elenve verdunfelt da; längſt ein Gegenſtand al, 
gemeinen Abfcheus, fab er, hört’ er dieſen über fein 
ſchuldiges Haupt ausbrechen, in lautem Hohn, M 
froblodendem Geſchrey, in wüthenden Verwuͤnſchun⸗ 
gen, in Drohungen. 
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A. In diefer Noth floh er in die Kirche, des 
ren Recht, den. Unglüdlichen eine Zrenftätte zu 
ton, er befchränft, ja, nach Sozomenus, durch ein 
allgemeines Geſetz fie deſſen beraubt, alle, welche 
Aufucht zu ihr nehmen würden, mit Gewalt her; 
auczureiſſen verordnet hatte”). 


2, Der Kaifer fandte Soldaten, welche nım 
Mm ihm diefes Geſetz in Ausübung bringen follten. 
er fand erblaſſend, mit Elappernden Zähnen, zit- Chrys. hom ia 
m am ganzen Leibe, wie verfreinert da. Chryio, Lutrop. 
hm vertheidigie ihn mit dem Schwert des 
Es, Die Soldaten gingen zurück. 


3. Nun befahl Arkadins den Patriarchen ber. 
Kuuführen. Unerſchrocken fand er vor dem Kat. 
kt im Balafte, wie er in der Kirche vor der ge⸗ 
wafneten Schaar geftanden war, Der Kaifer fand 
ih von feiner Foderung, und wie sehr ihn die Bor 


— — — 


d Sokrates md Evzomenns, jüngere Jeitaeno ſſen des Chrnfeftoe 
mus, ſtimmen darin überein, daß Eutropius der Kirche das 
Recht unglückliche zu ſchützen ganz genommien habe. Veyde 
lebten zu Conſtantinooel, und Sozomenus war Rechtsgelehrter. 
Das Geſetz, weiches im Jahr 398 gegeben ward, ſchränkt nur 
dieſen Gebrauch em, und auf eine ſolche Weiſe, welche wohl 
wicht zu tadeln if. Es muß aber wahrſcheinlich bald nachher Cod, Theod. 
ein die Mechte der Kirche würklich Fränfendes fenn gegeben 
Werden. Daß Eutrovius in die Kirche floh, beseugen auffer 
Chryſoſtoniuß,/ Sokrates und Sosomenud , auch die Heiden 
Claudian md Bofimus. Wit feiner ſatyriſchen⸗ bitrern Laune 
fhlldert und der römiſche Dichter den Unglüchlichen: 
Canitiem largo raram de pulvere turpat, 
Et lacrimis rugas implet anile germens: land. in Eutr. 
Suppliciterque pias humilis prostratus ad aras, in prologo nd 
Mitigat iratas voes tremente nurus. - ihr. IL 
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ſtellungen des Chryſoſtomus erſchüttert hatten, zeigte 
ſich ſogleich. | 


24. Denn das Heer fammerte fich in Waffen 
vor dem Pallaft, und foderte laut vom Kaifer den 
Tod des Futropius. Der Kaifer erfchten , fuchte die 
wilden Krieger zu fänftigen,, führte ihnen zu Ge⸗ 
müth; daß es unbillig fey nur feiner Frevel au ge⸗ 
denken, man-müffe ſich auch feiner. Verdienſte erin⸗ 
nern (Verdienſte die freilich wohl nur in der Vor⸗ 
ſtellung des Arkadius Statt gefunden hatten); ma 
müſſe verzeihen. 


25. Als ihr Ungeſtüm heftiger ward, ſich in 
wilden Bewegungen und geſchwungnen Speeren äuſ⸗ 
ſerte; da vergoß Arkadius Thränen, erinnerte fie 
an den beitinen Altar den der Flüchtling umfaßt 
hielt, und befänftigei gingen fie aus einander. 


26. Wohl mochte Aidor von Peluſium mit dem 
fabelhaften Orpheus, der durch den Zauber dt 
Leyer wilde Thiere zähmte, und dem Baͤume 
borchend zuneigten, den Chryſoſtomus vergleichen 
da mir ſehen daß er in der Kirche den Soldat 
Erbarmen einflößte, und im Palafte dem Arbkadius 
ftandhaften Muth ! 


7. Aber racheſchnaubend verfammelte fich Tage 
darauf in der Kirche das Voll. Da Hand Chryſo— 
ftomus anf, und bielt eine Eräftige Rede. AH be⸗ 

gann er: 


23. „Zu allen Zeiten, aber vorzüglich Jet 

„it es ein Wort zu rechter Stunde geredt, ment 

Pea. en,» man fagt: O Eitelkeit der Eritelkeiten! 
a nMiles ih Eitelteisl® Mir dellen Zügen ſchi 
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ut er den Glanz mit dem Eutropius umgeben ge- 
wein, feine Macht, den lauten Beyfall der ibm fo 
oft zugerufen worden, feine ganze Herrlichkeit. 
„Das alles iſt dahin! Ein Sturm -entblättert den 
„Daum, der von der Wurzel bis zum Wipfel bebt, 
„und droht ihm zu ſtürzen.“ . . „Dann wirft er 
wieder einen Blick auf die Huldigungen deren jener 
vor Kurzem genoß, und auf den ganzen Tand feiner 
ierdiſchen Größe. „Nacht war das Alles und Traum! 
ni tagte, da ſchwand es; Blumen des Lenzes, der. 
‚un verblühete, fie welkten; Ein Schatten, er 
‚ing vorüber ; Ein Rauch, er zertbeilte fich: Waf- 
„ſahlaſen, fie plasten; Ein Spinnegeweb, es zer. 
ti, Singen wir daher oft einander zu das geiftige 


‚Bart: O Eitelkeit der Eitelfeiten! Alles, 
it Eitelkeit! Möchte diefed Wort gefchrieben ’ 


‚tehn auf den Wänden, auf den Kleidern, auf dem 
»öfentlichen Blag, auf den Wegen , auf den Thü—⸗ 
ten, auf den Vorhöfen, vor allen aber im Bewußt⸗ 
fen eined jeglichen, beberziger zu werden immer- 
»dar! Da der Dinge täufchender Schein, und Lar- 
en, und Verſtellung, den meiſten für Wahrheit 
»gelten, fo follte täglich, bey der Abendmahlzeit, 
beym Frühmabl, und bey gefellfchaftlichen‘ Zufam- 
‚menfünften , jeder feinem Nächſten diefes Wort; 
iurufen, und von feinem Nächſten es wieder hören: 
D Eitelkeit der Eitelfeiten! Alles if 
»Eitelkeit!“ 


9. Indem Chryſoſtomus, in Gegenwart des 
Müdliihen Flüchtlings, der eine Säul’ am Altar 
anfaßte, die Nichtigkeit feiner vorigen Größe und 
feinen böfen Wandel rügt, auch ſagt, wie jest alle 
Öhmeichler ihm verlaffen haben, die ihn chmals 
"Märteten gegen feine Ermahnungen ; wie die von 
Am fo gefeierten Theater Aniegt, mie. anjezt das 


Katt 
tradoum 
tete ich 
adwue. 
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Volk jener Rennbahn für die er feine Schäke ver 
gender batte, fein Blut fodern, und er zur Kirche 
feine Zuflucht nehme die er verfolgt babe s fo erklärt 
er, dab er ſolches nicht fane um des umfeligen gu 
böhnen, fondern am durch fein Beyſpiel die andern 
zu belehren. 


30. Ste zum Mitleiden zu erregen, fchildere 
er ihnen feine vorige Lage und ſeine jetzige. Sie 
möchten ſich genügen laſſen an feinem Elend. Oder 
ward eiwa dadurch ihr Unmille gegen Eutropins ge⸗ 
fchärft, daß er, der fich feindfelig gegen die Kirch' 
erwielen, anjetzt feine Zuflucht nehme zur Kırde? 
Dafür fole man Gott preifen, Der ibn im folche 
Noth ſinken laffen, um ihn zugleich die Macht und 
die Barmherzigkeit der Kirche zu lehren, die jezt 
mit ihrem Schild ihn dee, unter ihren SFlüneln 
ibn fchüne, und, uneingedenf der erlitnen Beleidi⸗ 
gung, ibm den Schooß threr Mutterliebe nun öffne 
Dadurch glänze die Kirche heller als durchs Siegs⸗ 
zeichen, berrlicher fen als Siege das! Dies bu 
fhäme die Heiden, dies mache gu Schanden die Sur 
den *); dies zeige Die Huld ihres Angeſichts; mit 
weicher fie des gefangnen Feindes fchont, ihn auf 
nimmt , und wenn ibm alle verlaffen, wie eine zärt⸗ 
liche Mutter unter ihren Schleyern ihm verbirgt , 
und hintritt zwiſchen ibm und des Kaiferd- Zorn, 
und dem Grim und dem Haß des Bold, . . » » 
Man ſolle es fich nicht befremden laſſen, einen Böſe⸗ 
wicht, einen Habfüchtigen, einen mit Raub befled- 
ten Menſchen den Altar umfaffen zu ſehn. Cine 





V Aber and bey ben Juden/ ja bey den Heiden, ſchitzte Der 
Mat 
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bulerin babe die Füße Jeſu Chriſti Selbſt berühren 

dirfen; die Unreine ‚babe nicht Ihn befleckt, Er, 

der rrine und tadelloſe, babe fie gereiniget. „Sey 

‚Hit eingedenk, o Menſch, des erlittnen Unrechts! 

„Bir ind Knechte des Gekreuzigten, Der da fprach s | 
»Bater vergib ihnen, fie wiffen ja nicht | 
nad fie thun!. .„.; Sub, XXIII, 34 


34. Hab’ Entropius, durch ein Geſetz, diefe 
sentätte verſchloſſen, fo vereitie ja er ſelbſt jest 
m dieſes Geſetz, ſtehe da als Schaufpiel der 
Bit, und ermahne, wiewohl fchweigend, alle, nicht 
ju thun was er that, auf daß fie nicht leiden mögen - 
md er leide. Sein Unglück mache ibn zum Lehrer, 
U frahle von Glanze der Altar und erfcheine furcht- 
kr durch den gebundnen Löwen unter ibm! &o 
fu dem Bilde eines Königes weder Thron, Purpur 
und Diadem ein fo großer Schmud, als gebundne 
varbaren die zu feinen Füßen liegen. - 


32. Einen großen Anblick gewähre diefer Tag. - 
Er fehe nicht weniger Volk verfammiet ald am Öfter- 
fe. Das Stillſchweigen des Eutropius habe gleich 
m mit Bofaunenfchall fie aufgeregt, daß Zungfraun 
md Matronen ihre Gemächer verlaffen, Männer den 
ifentlichen Platz verüdet haben, daß alle berbenge- 
al ſeyen, aufgeführt. zu ſehn ein Schaufpiel der 
infäligen menfchlichen Natur ! Hier fehe man fal- 
he menfchliche Größe getilge auf Einmal: ein 
Schwamm babe der alten Bulerin die Schminte 
haweggewiſcht, in ihren Runzeln ſtehe nun da dag 
Kb alte Weib! 


3 Mögen die Großen, mögen Ne Reichen 
Nuten ziehn aus ſolchem Beyſpiel Wenn fie ſehn 
"m welchem Gipfel bevabflürzte, der die Welt er⸗ 
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ſchütterte, und nun, furchtfamer mie ein Haf' und 
wie ein Froſch, ohne Bande, fich der Säule zagend 
anfchmieat. Mögen, folches febend, die Reichen und 
die Großen ablegen ihren Stolz, und betrachten, 
durch den Augenichein gewitziget, jene Lehren fo uns 
die Schriften geben: „Alles Fleifch ift Gras, und 
„ale feine Herrlichkeit wie des Grafes Blume, das 
„»Gras ward welt und die Blume fiel.“ Und: „Wie 


“eb XL, 6,7,” Gras werden fie bald verwelfen, und wie dad grüne 


9. XXXVI, 2. 
CI, 4 


„Kraut binfallen;“ oder: „Meine Tage find ver- 
»gangen, wie ein Hauch.“ 


34. Der Arme möge, ben diefem Anblid, mit 
feinem Loſe ınfrieden , es nicht gering ſchätzen, viel- 
mehr der Armuth Dank willen, fie anſehend als eine 
Freyſtätte, ald einem Hafen, der gegen tofende Flu⸗ 


‚ten fihert . . .... 


e Ne, 24, 25, 


35. „Hab' ich eure Teidenfchaftliche Wallung 
„gefänftiger? Euren Zorn ansgetrieben? Eurer Un 
„ menfchlichfeit Einhalt getban? Euch zum Mitleide 
»bewegt? a, fo fcheint es mir! Das fagen mir 
„eure Angefichter, ımd Ströme von Thränen. Iſt 
„nun der Stein fruchtbares Land geworden, wohlanı 
„fo Taffet uns auch bervorbringen der Erbarmung 
„Frucht, und, die Achre des Mitleids darhaltend 
„vor dem Kaifer -niederfallen,, oder vielmehr den 
„menfchenfreundlichen Gott anfleben , daß er fänftige 
„des. Kaifers Zorn und erweiche fein Herz, auf daß 
ner uns vollkommne Erhörung gewähren wolle.“ 


36, Hier erzählt er was zwifchen dem Kaiſer 
und den Soldaten, die das Blut des Eutropius 
foderten , vorgefallen war, und wie der Kaifer ſie 
befänftigt hatte. 


bis uir Verheerung Roms Z10. 9 


37. Chryſoſtomus befchließt diefe Nede damit, 
daß er ihnen Erbarmung anempfiehlt. Er führt ib- 


un die Frage zu Gemüth, mie fie, wofern fie er⸗ 


hrmungsios wären, den heiligen Geheimniſſen (dem 
Ealramente des Altars) würden naben, wie fie wür- 
den bitten dürfen: „Vergib ung unfere Schulden, 
„wie auch wir vergeben unfern Schuldigern.“ ..... 
Bott fage durch den Propheten: „Ich habe Gefallen 
„on der Barmberzigkeit und nicht am Opfer. Ihr 
„eher ® ſagt er, „daß Er allenthalben in den Schrif- 
„in diefes von ung fodert, umd es zur Bedingung 
„er Köfung von unfern Sünden macht. Sühnen 
‚hit Ihn auf dieſe Weile, Löfen wir fo unfere 
»Einden, fo werden wir zieren die Kirche ‚. fo wird 
„tee menfchenfreundliche Kaifer uns Toben, das 
‚ganze Volk wird und lauten Beyfall geben, und die 
‚enden der Welt werden bewundern die Menſchen⸗ 
„freundlichkeit und die Milde der Stadt, allenthal- 
»ben auf Erden wird man verfündigen was mir 
„getban, “ 


38, „Theilhaft zu werden diefer Güter , Taffet 
ind auf die Knie fallen, bitten, Heben! Laſſet 
‚ms der Gefahr entreiffen den Gefangnen, den 
»Flüchtling, den Flehling *), auf dag wir auch au 


— — — 


” „SFlehling.“ Man verseihe mie diefeß neue Wort , weiches dad 
€ 
INETNE der Griechen ausdrücken fol. So ward ſchon in 
fehe frühen Zeiten ben den Griechen ein folcher genannt, der 
dad Bild einer Gottheit umfahte, oder den Altar, oder ſich 


Matth. VI, 12: 


auf den Heerd eines Mächtigen fepte, oder eines Mächtinen 


Knie umfchlang mit dee einen Hand. In der andern hielt er 
einen Delzwein, oder auch, wiewohl felmer, einen Loorber- 
zweig. Der Zweig war -mit weiſſer Wolle loſe umwickelt, 
nicht umbunden. Dieſen Zweigkhielt er empor zum Vilde oder 
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„den zukünftigen Gütern aelangen mögen, durch die 

cm. “ Gnade und Menſchenfreundlichkeit unſers HErrn 

399, „Jeſu Chriſti, Dem da fen Chr’ und Gewalt, an. 

Chrysost. he „iezt und allezeit, nud in den, Emigfeiten der Emig- 
mi in Bute „Seiten, Amen“ 


XXI. 


1. Ob die Würkung dieſer Rede, bey welcher 
das Volk in Thränen ausbrach, von einiger Dauer 
geweſen? Ob das Volk ſich, auf Bitte des heiligen 
Chryſoſtomus, beym Kaiſer für den Oberkämmerling 
verwendet habe? Oder ob, wie durch das Still⸗ 
ſchweigen hierüber, und durch den Erfolg, wahr⸗ 
ſcheinlicher wird, die erregte Rührung der Menge 
ſich ſogleich wieder verflüchtigte? Das ſehen wir 
nicht, wohl aber daß Eutropius nach der Inſel En 
pern ın Verbannung geführt, und bald darauf bit 
gerichtet ward. 


2. Zofimus erzählt, Gainas babe dringende 
Briefe an den Kaifer ergeben laſſen, ibm vorzuſtel⸗ 
len, daB Tribiaild von feindfeliger Unternehmung 
nicht abfleben würde, wenn er nicht dem Eutropins 
Das Todesurtbeil fpräche. Darauf fey diefer von den 
Kaiferlihen aus der Kirche, (deren auf Geſetzen 
berubendes Recht als Freyſtätte der heidnifche Schrift 
ſteller anerkannt) gerifien worden, doch mit der Ver⸗ 





zum Mencchen, fen ER um FJreyſtätte und Schutz, fen ed um 
Verreihung / oder um Hülfe, ober um irgend eine Gnade 
gu bitten, 


bis zur Verheerung Romd 410, 93 


kifung, daB ihm das Lehen folle geſchenket werden. 
Dan hab ihn abführen laſſen nach Cypern, und ihn 
ort fireng bewacht. Gainas aber habe von neuem 
af feinen Tod gedrungen, worauf er von der Fufel 
müdgebolt, nach Ehalcedon gebracht, und daſelbſt 
hingerichtet worden. Zu Bemäntelung des Meinei- 
des, babe man fich. nicht gefchämt zu fagen, Die 
eidliche Zufage babe ihm nur das Leben fichern follen, 
fo lang er in Eonflantinopel feyn würde, Zesim. V, 18. 


3. Aus einer Rede welche dem Chryſoſtomus Chrys. hom. 
inirieben wird, fcheint zu erhellen, daß Entro- Mum extr. Eccl, 
Bub auf eignen Antrieb der Kirche entfchlichen fen; "zutr etc 
de Yechtheit diefer Nede wird abır aus guten Brün- j 
dm angefochten; oder ward fie von Chryſoſtomus ge- 
niten, fo fcheint fie doch verfälſcht zu ſeyn, oder paronii Annal. 
leicht, wie Baronius meint, welches mir doch Kcal. 
richt einleuchten win, fich auf einen andern Flüchte 
ling zu beziehen. In der That wird Eutropius nur 
in der Meberfchrift genannt, und Weberfchriften find 
der Berfälfchung ſehr unterworfen *).- 


4, Dem fey mie ihm wolle, gemiß iſt, daB er 5... ma 
nach Cypern verbanner, und noch vor Ende ded mecı. vi, 
Jahrs hingerichtet ward, Schon vor feiner Wer, Soz. Philos. 
hannung ward er durch ein Geſetz des Conſulats, Ted Theod. 


nenn 


®%) Mit dem Verichte de Zoflmns reimt fich aar wohl dad Zeige 
niß des Elaudian, ber fein Echmäbgedicht gegen Eutropius ſchrieb⸗ 
als diefer gen Eypern verbannet ward, 


Eunuchi jugulum primus secuisse fateris, 

Sed tamen exemplo non feriere tuo. Claud, in pro. 
Vive pudor fatis! En quem tremuere tet urbes! logo ad Eutr, 
Et cujus popuil smstinuere jugum ! libr, 11, 


Sozam. Hist, 


Eecl. VIII. 
M. Er. & 
2399. 


Da} 
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des Patriciats, aller feiner Würden entſetzt, feine 
Büter wurden eingezogen, alle ibm als Eonful cr- 


‚ richteten Bildfäulen geftürgt, und fein wider die 


Kirche, als Freuflätte, gegebnes Geſetz, ward aus 
den öffentlichen Urkunden ausgefirichen. 


XXII. 


1. In berden Reichen entwickelten ſich, je mehr 
und mehr, und mit fchneller Zunahme, die Folgen 
des ungebeuren Mißgriffs den fchon einine Kaiſer 
getban, als fie, ihre Macht durch Frärtige Mant- 
fchaft zu verftärfen, fich nicht hatten daran get. 
gen laffen , die Friegerifche Jugend der Gothen und 
andrer Völker, weiche von Griechen und Römern 
Barbaren genannt wurden, ald Söldner ihren Hee⸗ 
ven einzureiben, fondern ganze Völferfchaften der⸗ 
felben in ibr Reich aufnahmen, ganze, nur au 
Sremdlingen, vor allen aus Gothen befiebende Schaa—⸗ 
ren bildeten, und Feldberen welche ſelbſt Fremdlinge 
waren , an die Spige dieſer Schaaren ordnete. 


2. Diefed letztgerügten Feblers machte der große 
Theodofins Ach fchuldiger als irgend einer ver ibm. 
Groß wie er war, wußte er diefe folgen Fremdlinge 
in Schranfen zu balten. Aber er fcheint_nicht be 
dacht zu baden, mas doch in der Natur der Sache 
liegt, und was die Geichichte aller Ze:ren laut be⸗ 
zeugt, das Feine Einrichtung tauat, deren unſchäd⸗ 
liche Aufrechterhaltung eines großen Furſten erfo⸗ 
dert, und ohne ihn gefähriich wird. 


bis zur Nerheerung Roms 410, "095 


3. Die Schwäche der Kaifer , der Nerderb der 
Genate und der Hoflager, die fehlerhafte Reichsver⸗ 
waltung von der Wurzel an bis in allen ihren Ver⸗ 
jweigungen , entgingen den Fremdlingen nicht , noch 
weniger der Mangel an römifchen Feldherrn, ja an 
römifchen Schaaren. Zn Gefahr nahm man feine 
Zuflucht zu den Gothen, als zum Kerne der Kriegs. 
macht , welches defto gefährlicher, da fchon feit Jahr⸗ 
hunderten bey immer abnehmender Würde des Se⸗ 
nats, die höchſte Gewalt beym Heere war, welches 
die ſchrecklichſte aller Verfaſſungen if. 


4. Wir haben gefchen mie Alarich der Gothe, 
ein mit großen Kigenichaften begabter Mann, den 
nur das Borurtheil einen Barbaren nennt, ald er, 
im römifchen Kriegsdienſt lebend, fich nicht nach 
Würden geehrt glaubte,. die Waffen gegen Arkadius 
ergriff, und weil diefer ibm nicht Einhalt thun 
fonnte , und ibn fübnen mußte, zum Befehlshaber 
des Heeres in Illyrien ernannt ward. Go ward 
Bainad, nachdem er, auf Antiften des das Abend- 
land nach Willführ beberrfchenden Vandalen Gtili- 
ho, in Gegenwort des Arkadius deifen Liebling Ru⸗ 
finus erniorden laſſen, zum Feldherrn der Reuterey 
und des Fußvolks erhoben; und fo durfte, angefenert 
von ihm, fein Landsmann Tribigild, von feinem 
Kaifer, als Bedingung des Friedens mit ibm, das 
Blur des Eutropins fodern. Ja, Tribigild, oder 
vielmehr Gainas, der feinen Better nur ald Larve 
brauchte, durch die er eigne Foderungen audfprach , 
war damit nicht zufrieden, denn er irebte nach Herr⸗ 
fhaft, gu weicher er in der That, durch Enthüllung 
der Schwäche des Throns, fi) den Weg gebahnt 
zu haben fchien. 
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‚5, Arkadius blieb unmündig auch nach der Hin⸗ 
richtung des Eutropius. Die junge Kaiferin de 
berrfchte ibn und das Reich. Es wird ihr vorge- 
worfen, daB fie fich beherrſchen ließ von andern 
Frauen und von ihren Kämmerlingen, Da fie mehr 
mal gute Befinnungen äuſſerte, fo mögen wohl mit 
Recht falfche und böfe Maßregeln, welche zur zeit 
ihrer Macht getroffen wurden, dem Einfluſſe zuzu⸗ 
ſchreiben ſeyn, den jene bey ihr erfchlichen batten, 


6. Nach dem Sturz des Eutropius ward, für 
den übrigen Theil des Jahrs, dem Conſul Malius 
Theodorus fein Gehülfe gegeben *). 


7. Mit Anfang des folgenden Jahrs ward 
dDiefe noch immer fehr geehrte Würde von Stilicho 
und Aurelianus angetreten, Diefer war fchon Prö- 
fectus Brätorio im morgenländifchen Reiche, U 
mittelbarer Nachfolger des Ruſinus. 


8, Die Hinrichtung des Eutropius nahm dein 
Gainas allen Vorwand den er vorgeſchützt hatte 
er gab fich daher den Schein im Namen des Kaifer? 
den Frieden mir Tribigild einzugeben, und nahm 
mit feinem Heere den Rückweg gen Conflantinopel. 
Zu Thoatira, in Lodien, fließ er auf Tribigild/ 


*) Eutropius war im abenbländifchen Neiche nicht anerkannt wor⸗ 
den ; gleichwohl Gatte Honorius, oder vielmehr Stilicho, keinen 
andern an feine Stelle ernanıt, weil Theodor vom Abendlande 
war , und dad Eonflifat von Mlännern aus beuben Reichen vere 
walitet werden fohlte. Es fplite ein Band swirhen benden Reichen 
bleiben , deifen Gefammrheit , ſelbſt ben getheilter Herrſchaft/ 
noch aufrecht erhalten zu wollen, ein guter Gedanke war. 


bis sur Verheerung Roms 416. 97 


no beyde ihre Heere vereinigten. Wer bisher an den 
ehraeisigen Anfchlägen des Gainas gesweifelt batte, 
dem mußten fie nun einleuchten. 


9. Da Tribigild Reue darüber bezeugte, daß 
er auf feinem Zuge das reiche Sardis, berühmte 
hauptſtadt Lydiens, nicht geplündert hatte, befchlof- 
ſen beyde Feldherrn diefen Fehler wieder gut zu — 
machen, aber Regengüſſe durch: welche das Land 
überſchwemmt, und die Ströme angeſchwellet wur⸗ 
a retteten Die herrliche Stadt von ihrer Raub⸗ 
at, 


1, Darauf führte Gainas fein Heer gegen 
hhalcedoen, welches nur der fchmale Bofporus von 
vr Kaiſerſtadt trennte; Tribigild führte feine Schaan» 
m an den Hellefpont nach Lampſakus. Beyde ge- 
atteten ihren Gothen die fchönen Provinzen, durch 
Reiche fie zogen, nach Gefallen auszuplündern. 


1 Des Gainas Ankunft mit dem Heer in 
ehalcedon erfüllte Eonftantinopel mit Furcht und 
Echrecken. Man war unvorbereiter, hatte fein Heer 
hm entgegen zu flellen. Es wurden Abgeordnete an 
Gainas gefandt, ihm zu fragen was er verlangte‘, 
Und was er verlangen möchte ihm anzubieten. 


12, Sainag begehrte die Auslieferung dreyer 
Wh Würden und Verdienſte fehr ausgezeichneter 
Dinuer, des Eonfuls Aurelianus , des Saturninus, 
de im Jahre 383 Conful geweſen, und des Comeg \ 
Hannes, erfien Geheimfchreibers des Kaiſers. Diefe 
„Anner erflärten ſich fogleich bereit dem gedroheten Zosim, V, 8, 
“od entgegen zu geben, und wurden dem Gaunas scer. VI, 6 
Wsgeliefert, | bocom. VIII. 4. 
Eiolb. 14ter Sb, 7 


hrysest. hom. 
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13. Der beilige Chryſoſtomus ging bin gu Gai— 


am Saturn. et nas, und erhielt von ihm, daß er innen das Lehen 
J ſchenkte. Doch that der Aufrührer es auf unedle 


Astex, orat. XI. 


Weile, Sie die Schreden des Todes ganz empfinden 
zu laſſen, erhielt der Scharfrichter Befehl, tere 
entblößten Naden mit dem Schwerte zu berühren. 
Dann ward ihnen erklärt daß fie leben follten; lie 
wurden verbannet, Famen aber bald wieder beim, 
fey es nach dem Tode des Gainas , oder dab lt, 
wie aus einem Bruchitüde des Zoſimus herpvorzu—⸗ 
geben fcheint, ihren Hütern entrannen, als Nie in 
Epirus, wo fie bleiben folten, aus dem Schiff ge 
fliegen waren. 


14. Der folge Gothe ließ fich an Auslieferung 
diefer Männer nicht genügen. Auf fein Geheiß mußte 
der Kaifer felbft über den Boſporus zu ihm Tommen. 


Sn einer, nach der heiligen Euphemia genannt 


Kirche von Chalcedon *) befchwuren der Kaifer und 
der Empörer einen Vertrag, kraft deſſen letzter und 
Tribigild wieder nach Eonftantinopel kamen; Gainas 
ward in feiner Würde, als Feldherr der Reuterey 
und des Fußvolks, das heißt, als Oberfeldherr be— 
flätiget, und mit dem confularifchen Gewande — 
eine nicht ungewöhnliche Ehre — ausgezeichnet. Tri⸗ 
bigild farb bald nachher. Wahrfcheintich mußte Hr 
kadius diefen fchmählichen Frieden ſehr tbeuer erlal- 
fen. Auch fcheint die Vermuthuug derjenigen nidl 
ungegründet, die da meinen, dag Stilicho den Gai⸗ 
nad, fo wie Bainad den Tribigild, angeſtiftet habe 


*) Der heilige Aeſterius, welcher zu dieſer Zeir Viſchof zu Amaltn 
in Pontus war, belehret uns, daß die Jungfrau Euphemia / 
zur Zeit der diokletianiſchen Chriſtenverſolaung, nach andern 
ausgeſtandnen Qualen, lebendig verbrannt ward. 


bis sur Berheerung Nomd 410. 99 
em den Arkadius ſowohl von tüchtigen Männern als 
von geringern Hülfsmitteln zu entblöffen, wobey 
Eulicho die Unteriochung ded Morgenlandes unter 
oendländifche Herrſchaft, Bainas den Thron des 
morgenländifchen Reichs, fich zum Ziele mag ge» 
het haben. 


XXL 


J 


1. Obgleich Gainas nur den Augenblick erſpähte, 
Ro er seinen Eid würde brechen können, und mit 
delem ungerecht vergoflenem Blute, mit vielen un⸗ 
gerecht erworbnen Gütern befledt war, ftellte er ſich 
dech eifrig für die Religion, und verlangte von Ar⸗ 
hing eine Kirche für die Arianer, zu deren Par⸗ 
ich, wie die meiſten Gothen, er gehörte, Vielleicht 
hat er ed aus Stolz; vieleicht wollte er fich durch 
Ye Anhänglichkeit feiner Glaubensgenoſſen verſtaͤrten. 


2 So fehr auch Arfadius ſich daran gewöhnt 
hite, die Foderungen dieſes Mannes als Befehle 
anzuſehn, gab er Ihm dennoch feine beftfimmte Ant- 
wort, lieh den Patriarchen rufen, und fiellte dieſem 
ur, wie gefährlich es fenn würde, dem übermüthi⸗ 
 Manne Urſach' oder Vorwand zu Ausführung 
line waprfcheintichen Abſichten zu geben. 


3, Chryſoſtomus wollte durchaus wichts hören 
DM Auslieferung einer Kirche an folche, welche den 
ohn Gottes nicht als gleichewigen Bott mit dem 
ar anerkannten, und da er der Verlegenbeit deu 
ers inne ward, bat er ihn zu erlauben, daß er 
u feiner Gegenwart mit dem Baihas reden muchte, 
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4. Dielen Borfchlag genehmigte Arfading mit 
rende. Folgenden Tags ließ er den Gainas vor 
ſich rufen, mo diefer den heiligen Chryſoſtomus fund, 
zugleich mit allen eben damals zu Conſtantinopel 
feyenden Bıfchöfen. 


5. Gainas wiederholte feine Foderung und 
prahlte viel von feinen Verdienſten; Chryſoſtomus 
antwortete ibm, die katholiſchen Kirchen fländen ihm 
ja offen; eine folche Irrgläubigen zu überliefern, 
fen gegen das Geſetz des Theodoiind, dem er ja, ſo 
wie defien Sohne, Treue gefchworen ; und der feine 
Verdienfte ſehr reichlich belohnt hätte, Er erinnerte 

0%. Ehe. ihn daran, dag Theodofins ibn, der nun in confula- 

"00. riſchem Schmud einberging, als einen armen Flücht⸗ 

Theod, Hist. ling, der von jenfeitd der Donau gekommen, aufge⸗ 

zech Ma nommen , und ibm dad Leben erhalten habe, So 

Ecel, van, a, brachte Chryſoſtomus den Mann zum Stillſchweiger, 
vor dem der Katier uud Eonflantinopel zitterten, 


XXIV, 


1. Es war vorauszuſehn, wie Gainas die obere 
Befehlshaberfchaft über die Heere, und die Nähe 
feiner ihm ganz ergebnen Gothen, zu feinem Bor 
tbeile nugen würde. Er zog den größten Theil der 
Befagung , felbit der Leibwache, ans Conſtantinopel 
und lich viele gotbiiche Schaaren einrücken, welche 
nur ſeines Winkes barreten, Ach der Stadt zu De 
mächtigen und fie auszuplündern. 


2, Es follte der Anfang gemacht. werden bed 
den Buden der Goldichmiede und der Wechsler. Der 
Anfchlag aber blieb nicht geheim, die Buden wur⸗ 


bis zur Nerheerung Roms 446, 1041 - 


in geſchloſſen. Ein Verſuch den Pallaſt in Flam⸗ 
men zu feßen, ward durch Plößliches Schrecken, 
von dem Die Gothen ergriffen murden, vereitiet *). 


% Gainas, der mwahrfcheintich fich der Umge⸗ 
hung von Conſtantinopel verfichern wollte, ging, 
inter dem Vorwande einer Unpäßlichkeit, aus der 
Stadt, auf das nahe Schloß Hebdomon , mit einem 
Meile feiner Gothen, welche ihre Waffen in Wagen 
nitih führten, um weniger Auffeben zu erregen. 
di Thorwache ward deffen inne, mollte die Wagen 
falten, ward von den Gothen ermordet. So⸗ 
sach entſtand großes Getümmel, das Volk fiel über 
die in der Stadt zurückgebliebnen Gothen her. Der 
Kdfer läßt den Bainas als Feind des Reiche durch 
ifentlichen Ausruf erklären, und befiehlt die zurück- 


— — 


% 

Kühn wie fie waren, mochten die Gothen wohl mit Lingſt au 
ein Unter nehmen gehen, welches die ganze Stadt gegen ſie, 
als geaen Mordbrenner, wird’ erregt haben. Auch mochte ihr 
Geiwiffen fie in Angſt fegen, denn fie waren Ehriften. Endlich 

ſt auch vernünftig zu glauben, Faf gottgeſandte Schrecken ſie 
ergriffen haben. Daß aber verſchiedne Nächte nacheinander ihnen 
Engel, die den Palaſt bewachten, zuletzt auch dem Garnas, 
der fie fie neuangekommue römiſche Soldaten gehalten » fotien 
erſchienen ſeyn, dad werden wir dem Sokrates, welchem &o= 
somenus und Philoſtorgins es nachgeſchrieben haben , nicht 
Mauben; deſto weniger , da Theodoret die ſor auſſerordentlichen 
Erſcheinung nicht erwähnt, fo wenig wie der Heilige Chryſoſto— 
mus, deſſen hehres Zeugniß allein afle fich darbietende Zweifel 
niederiäfagen würde — Höcdft einwahricheinlich ift auch des 
Sckrates und de: Sozomenus Erzählung, Gainad habe ſich Seer. Mist. 
beſeſſen geſtellt, um einen Vorwand zu haben die Stadt zu Eccl. V, 6 
verlaſen, als wolle er in die nach Johannes dem Täufer ge— Be VL 
nannte Kirche beym Hebdomen gehen, um ju beten, da doch —  rill; 
die Kirche katholiſch war. 


- 


Zosim. soer. 
Zozom. 
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gebliebnen Gothen als Feinde zu töbten. Gainas 
erſcheint wieder mit Schaaren vor der Stadt, deren 
Tbore verſchloſſen waren. Die Eonflantinopolitaner 
theilten fi, einige wehren von den Mauren den 
Feind ab, andre fahren fort die in der Stabi ge 
bliebnen Gotben anzufeinden. Diefe fuchen Zuflucht 
in der von Chroſoſtomus ihren Fatholifchen Lands 
leuten überlaßnen Kirche *). Der Kaifer befabl fie 
dort zu todten. Man vwerfchloß die Thüren, decte 
das Dach über dem Altar ab, warf brennendes Holz 
in die Kirche. Alle Gothen die fich in ibr befanden, 
fieben Taufende, kamen um, durch Flamme oder 
durch erſtickenden Rauch, Der beidniſche Schrift- 
ſteller bezeugt, daß die eifrigen Chriſten diefe Ent- 
wenhung der Kirche ais einen großen Frevel anfahen. 


4. Gainas, erflärter Feind anjezt, verheerte 
Thracien. As aber die Einwohner alles Vieh und 
die Früchte des Feldes in die feſten Städte brad- 
sen, und es ihm an Lebensmitteln gebrach, er da⸗ 
ber feine Belagerung unternehmen konnte, fo warf 
er fih mit dem Heer in die tbraciiche Eberſonnes 
Ciezt Halbinſel der Dardanellen) um von dort über 
den Hellefpont zu gehn, und den Krieg hinüber zu 
foielen in Klein » Aliens reiches Land. 


5. So gefährdet auch feine Lage mar, zittet⸗ 
ten doch vor ihm der Hof und die Kaiferfadt. Die 





*) Aub dem Autdruck Ihre Kirche, ben Sotrates und Soie 
menuß, fhfieft @ibbon » daR, aenen Chryſoſtomus / Gainas eint 
Kirche für die Arianer behaunter habe Aber Marcellinud / ein 
outer Katboiit, fat unfee Kirche. Veyde Au— drücke lagen 
ſich leicht veimen, wenn man fie auf die von Ehrufokemus den 
katholiſchen Gothen eiugeräumse Kirche deutet, 
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derzweiflung konnte ihn anfeuern einen Verſuch auf 
Lonſtantinopel zu wagen. Man erkühnte ſich nicht 
ihm entgegen zu ziehen. Kein Feidherr fand ſich 
mu bereit; auch feiner der Großen zu einer Bot- 
(haft an ibn, 


6. Da marfen alle den Brit auf den beiligen 
Ltryſoſtomus. Der Auftrag ward ihm gegeben, er 
machte ſogletch ſich auf, 


. As Gainas vernahm, daß der große Pa, 
Mar zu ihm käme, ging er, mit feinen Kindern, 
Um meit entgegen, nahm die Hand des Chryfofto- 
as in die feine, und bielt fie an feine Angen; BR 
ſeiue ihm feine Kinder dar, und hieß fie die Anice „Thesd. Mist, 
Kr großen Mannes umfaſſen. Be 


8 Indem er aber den Tugenden des Heiligen 
in duldigen fchien, gab er doch feinen Borftellungen 
uicht Raum, 


9. Da ernannte der Kalfer, auf Rath des 
Senats, den Gothen Fravitag (nah andern Fra- 
Mus, auch Fravitus) zum Oberbefehlshaber des 
heers und der Flotte; einen tapfern Mann, der 
zwanzig Fahr zuvor feinen Landsmann Eriulf, der 
ih gegen die Römer empören wollte, mit eigner 
hand erfiochen, auch wider Schaaren von Näubern 
die Provinzen mit Muth und Kiugbeit vertbeidigt 
hite, Er barg im fchwachem Leibe unerfchrednen , 
At tiefer Kriegskunde verbundnen Muth, hatte eine 
merin geheirathet, blich aber dem Götzenthum Eunar. de le- 
mit Eifer erg eben. galionib, 


10. Dem Feinde den Mebergang des Hellefvonts 
I wehren, ftelkte er ſich ihm gegenüber auf Afiens 


⸗ 
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"Afer , und verfab fich ſchnell mit einer, ans Teichten 

and ſtarken Schiffen, weiche die Alten nach einer 

Sn Illyriens Liburnen *) nannten, befiehenden 
otte. 


11. Indeſſen Gaĩnas, aus den Waldungen der 
Halbinſel, eine Menge von ſchweren Booten bauch, 
Iseß, übte Sravitag der Römer vermweichlichtes Heer. 


12, Als Gainas feinen Schiffbau vollendet 
batte, und voll Vertrauens in die Kühnbeit der 
Gothen, auch unkundig des fchlechten Zuſtands ſei⸗ 
ner elend gebauten Schiffe, weiche, weder den Ru⸗ 
dern noch dem Steuer lenkbar, zu keinem Gebrauch, 
am wenigften zum Kriege tangten, nun bie Ueber 
fahrt begann, ließ Fravitas ihn rubig auslaufen ı 
ſobald aber ſchon die Strömang der Meerenge die 
gothiſchen Schiffe aus der Ordnung trieb , griff er 
fie an mit den Liburnen; er, mit der feinigen , I 
erſt, deren erzbewehrter Schifffchnaber das feindlicht 
Boot fogleich ın Grund bohrte. Gleiches midertubt 
den meiften andern. Bald war der Hellefpont mit 
Sdifstrümmern und Leichen der Gothen bededt. 
Wenige entrannen mit Gainas, der mit Keine 
Schaaren den Weg zur Donau nahm , aus Argwohn 
die Romer, fo es mit ihm hielten, unverfehend CF 
morden lieh, und über den Strom ging , um DiN- 
füro jenfeits der Donan zu leben, in altem Wohn⸗ 
fine feines Volks. 





©) Die Liburnen waren leichter als die alerrenn welche dren Ru 
dervänfe führten (Zriremen), and Nadelholz erbaut, und mit 
Eupfernen Nägeln beichlagen , welche nicht-roften vote die eiſer 
nen. Solche Liburnen thaten dem Auguſtuß trefiche Dienſle/ m 
feinem die Herrſchaft ahm verleibenden Giege bey Actium. 


® 
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43. Da zog gegen ihn Uldes, ein in jenen Ges 
genden Ichender Fürst der Hunnen, fey es, daß 
ihm die neuen Friegrifchen Nachbarn verdächtig wa⸗ 
sa, fen es, daß er fich die Römer verbinden 
wollte. Nach verichiednen Treffen, in welchen der 
Gothen tapfre Schaar je, mehr und mehr aufgericben 
ward, fiel Sainas in’ der Schlacht. Uldes blich 
Meitter von der Wanlftatt, ließ dem Bainas den 
Kopf abbauen, einfarben, und gen Eonftantinopef 
bringen. 


14, Dem Fravitas, der das Reich dem inter, 
gang entriffen hatte, ward zum Vorwurfe gemacht 
daß er den Gaunas mit deffen Haufen entrinnn laſ⸗ 
fen. Seine Erfcheinung in Conftantinopel fchweigte 
der Ohrenbläſer giftiges Gezücht. Er ward vom 
Kaifer zum Conſul des folgenden Jahrs ernannt, 


XXV. 


1. Die Geſchichte des heiligen Chryſoſtomus iſt 
ſo verſchlungen mit der Geſchichte des Theophilus, 
daß es einiger Kunde von dieſer bedarf um jent 
recht zu verſtehen. 

2. Theophilus war wahrſcheinlich von Geburt 
ein Aegyptier. Wir wiſſen nichts von feinem Ge 
fchlecht. Sein vielumfaffender Verſtand ward früh 
durch mancherley Wilfenfchaft bereichert und gebil« 
Det. Er war von Natur fo thätin als gewandt, Er 
Fonnte jede Rolle fpielen , und vergaß feines einge» 
bildeten Vortheils nie; ich fage eingebildeten, denn 
wer fih ſelbſt zum Mittelpunft feines Grebens 
macht, der arbeitet für fein Verderben. Der ugauf⸗ 


Fosim, V, 
20 — 2. 
n.Chr. 
AR, 
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baltfame Kreislauf unmandelbarer Ordnung der 
Dinge, den der Wille Gottes beſtimmte, zernichtet 
jedes Beſtreben eines eignen Willens, wie die mie. 


derkehrende Meersfluth die Spiele des Kindes ger 


Pallad, dial, 


fiört, das in Stunden der Ebbe den Sand dei Bw 
ſtades thürmte. 


3. Theophilus wandte Eifer für die Ehre Got⸗ 
tes vor, fuchıe aber feine Ehr , feine Größe, feine 
Bereicherung. Denn er war ſtolz, berrfchfüchtig und 
geizig. Sein Herz war verderbt, er ſetzte den Ver⸗ 
folgungen derer die ibm im Wege ftanden kein Ziel, 
war voll Haſſes, den zu befriedigen er fein Mittel 
verſchmähte, weder Berläumdung noch Beſtechung, 
um zu verfolgen bis aufs Blut. 


4. Ein ehrwürdiger Schriftfieller bezeugt, daß 
er , ald Patriarch, dem viele bifchöfliche Sitze u 
terordnnet waren, diefe verlauft; daß er Weiber 
auf niederträchtige Weife gefchmeicheit , wenn abtt 
diefe Erniedrigungen fruchtlos geblieben , fie, fehl 
in öffentlichen Schriften, geſchmähet habe. Leber 
baupt babe feine Zunge der Böfen immer gefchont, 


gegen die Guten geläftert. 


5. Der heilige Iſidor von Pelufium , den de 
beilige Cyrillus von Alexandrien, Neffe und Nach— 
folger des Theophilus auf dem Stuhl des heiligen 
Markus, wie einen Vater ehrte, ſchreibt in einem 
ſeiner Briefe: 


6. „Aegypten iſt zurückgefallen in ſeine alte 


„Ungerechtigkeit. Es bat Moſes verworfen und die 


„Vartey des Pharao ergriffen. Die Schwachen hat 
ned gegeiffelt , die Bedrängten unterdrückt. Städte 
„bat es erbaut, und den Arbeitern den Lohn. ent" 
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‚an. So thut es auch jezt, angetrieben von einem 
„Theophilus, der Teidenichaftlicher Liebhaber von 

„Öteinen iſt, und das Gold wie einen Götzen ver⸗ zsia. Peluk. 
„ehrt.“ Einen Teidenichaftlichen Liebhaber von Stei- Krim 
sen nennt Iſidor den Theopbilus, weil der Kirchen- 

ban ben ihm eine Leidenfchart war, fo daß er auch 

des Armengeldes nicht fchonte, um Kirchen zu bauen 

mo ed deren nicht bedurfte, - | 


1. Es fcheint, daß er geranme Zeit Einfiedler 
In iner Wüſte Aeanptens, ja Vorfleber einer Or- 
Imgefellfchaft nemefen, da man ihn manchmal Abbas 
(dar, Abt) genannt finder. 


8. Sr erwarb fih Ruhm der Gelchrfamfeit, 
un weicher Hieronymus , der ſehr von ihm einge. 
Ammen mar, fo wie von feiner Beredſamkeit, viel 
Rühmens macht , ja in einem Briefe an ibn ſagt, 
tt vereinige in fich den Platon und den Demoftheneg, Hier Ep. 3. 
Ihm wird der cyclus paschalis zugeſchrieben, den 
er auf Verlangen ded Kaiſers Theodoſius, gegen dag 
Jahr 380, fol berechnet , und dadurch für eine Zeit 
don vierhundert zwey und dreißig Fahren den Tag 
der Oftern jedes Jahrs beſtimmt haben, 


9% Im Jabr 385 ward er, mach dem Tode des 
Timotheus , deffen Nachfolger auf dem Batriarchen- 
huhle zu Alexandrien. | | 


10. Zween Tirchliche Gefchichtichreiber ersäh- 
Mm, daß er, im Jahre 388, während des zwiſchen 
km Kaifer Theophilus und dem Emporfömmlinge 

aximus geführten Kriegs , einen Briefter nach 
Kom mit einem Briefe und Geſchenken gefandt habe, 
die er dem übergeben follte der obfiegen würde; als 
Aber die Schändlichkeit des auf ungewiffen Ausgang 


] 
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zwiefach geßeliten Auftrags fund geworden, fen der 
Prieſter, ch er ihn ausrichten können, beimgefloben 
gen Alexandrien. 


41. Mit ſehr thätigem Eifer zerſtörte er, im 
Jahre 359, die Göbentempel in Aegypten, wir ba- 
ben aber geſehen, wie er, durch die Weile, anf 


.8..0.3.6. melche er es that, einen bintigen Aufſtand im Aler- 
AUl, zzzvL andrien veranlaßte, 


12, Wir mollen kein Gewicht lezen auf die 
Anklage des dem Chriſtenthum gebäßigen , dem Böt- 


zendienft febr ergebnen Sophiſten Eunapius, der 
ihn beſchuldiget, fich einen Theil der reichen Aus-⸗ 
beute der zerſtörten Tempel zugeeignet zu haben, 


aber Vorwürfe, die ibm über feine Habfucht von 
ehrwürdigen Zeitgcnoffen gemacht worden, und fein 
ganzer Lebenswandel, machen diefe Rüge des heidni- 
fchen Schriftſtellers ſehr wahrfcheinlich. 


13, Theophilus bezeugte den Einfiedlern in dei 


Wüſten viel Anhänglichkeit, und befuchte fie mandı- 


mal, unterhielt auch immer Berbindung mit ver⸗ 
ſchiednen von ihnen, wodurch er fich ein Anſehen 


von Heiligkeit gab, zugleich aber fand er in genauem 


Verkehr mir dem Laiferlichen Hoflager zu Conſtanti⸗ 
nopel, und fandte von feinen Geiſtlichen dorthin, 
welche, mit Geld von ibm verfehen , den Auftrag 
batten, die Ernennung folcher zu Beamten in At 
gypten zu erfaufen, welche ihm zu feinen Abſichten 
bequem ſchienen. Auch war er mit Späbern umge 
*3 die ihm hinbrachten, mag geredet und gethan 


14. Auf vermeßne Weife verlegte er die Ar 
nons der Kische, indem er, aus eigner Macht, 
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nene bifchöfliche Kirchen in Städtchen und Flecken 
gründete. _&o warf ihm der verdienflvolle Syneſius 
vor, nachdem er, etwa um das Fahr 410, von ibm 
mm Erzbifchofe zu Ptolemaid in der Landfchaft Cy- 
renaila , gemenbet worden. Aus dem Briefe diefes 
Manns an Theophilus gehet bervor , daß letzter von 
den Bilchöfen, ja auch von den Metropolitanbifcho- 
fen, wie Sonefius war, eine folche Abhängigkeit 


verlangte, welche der freyen, kirchlichen Verfaſſung synes, Kpist, 
«7. 


gerade zuwider ift. 


15. Er berief aber auch mehrentheils unwiffende 
Mönche, oder andre, an Erkenntniß und Gemithe- 
art gemeine Leute zum bifchöflichen und prieſterli⸗ 
chen Amte, 


16. Ban molle fi) erinnern, wie, gegen Ende 
8 Jabrs 391, das Eoneilium zu Capua, welchem 


die Entfcheidung der zwiſchen dem Patriarchen Fla- 


vianus zu Antiochia und dem euſtathiſchen Bifchofe 
Evagriuß dafelbft obiwaltenden Mißbelligkeiten aufge» 
tagen worden , in dieſer Sache nicht verfahren 
wollte, weil Flavian fich nicht geftellt batte, und 
wie es daher beyde Parteyen auf den Ausſſpruch des 
Theophilus und feiner ägyptiſchen Biſchöfe verwieß; 
wie Flavian auch zu Alexandria nicht erjchien; 
wie Theophilus fich hierüber mit Necht in einem 
Briefe an den beiligen Ambrofiud befchwerte ; wie 
der Papſt Siricius dag unregelmäflige Betragen des 
Flavian mißbilligte, diefer aber fortfuhr in feiner 
Weigerung zu bebarren, obne Zweifel, weil er die 
Unfauterfeit und den Siolz des Theophilus kannte, 
weiches doch den Ungehorſam des funit ſo verdienſt⸗ 
vollen heiligen Flavian nicht rechtfertiget. Die bobe 
Gunſt, in welcher er beym Kaiſer Theodoſius fund, 
machte es fehr begreiflich, daß Theophilus, der ſo 
geichmeidig als Anbiegfam zu feyn wußte, nicht 


Pallad, dig). 


ſ. @®. d. N. F. €. 


Alil, xuvi 
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lautes Geſchrey wider den Vatriarchen zu Antiochia 
an nicht Himmel und Erde wider ihn zu erregen 
fuchte. 


17. Im Kabre 394 erfchien Theophilus zu Con, 
flantinopel, auf einem Concilium, welches eigent- 
lich zuſammen fam zur Wenbe der von Rufinus bey 
Chalcedon erbaueten Kirche, Es ward gehalten un- 
ter dem Vorſitze des eonftantinvpolitaniichen Patriar⸗ 
chen Nektarius. Flavian ſtellte fich auch ein, wahr⸗ 
ſcheinlich auf ausdrückliche Einladung des ihm ſehr 
gewognen Kaifers Theodofius. Eine ſolche ift auch 
ohne Zweifel an Theophilus ergang:n , aber eben fo 
wenig dürfen wir zweifeln, daß ibm der Anlaß fehr 
willfonmen war, dem mächtigen Ruſinus feine Er- 
gebenheit zu bezeugen. | 


18, Auf feinen Antrag ward ein beilfamer 8% 
non verfaßt, der doch eigentlich Feine neue Richt 
fchnur zog, fondern nur die alte Ordnung wieder 
einfchärfte, nach welcher zwar drey Bifchöfe zur 
Weyhe eines Bilchors hinlänglich find, zur Abitg- 

Lo... 2.6 ung eines Bifchofs aber , wo möglich, alle Bifchoft 
AU, ıvız der Provinz fich verfammeln follen. 


19, Theophilus zeigte ange Zeit große Vereh- 
rung für die Schriften des Origenes. Es iſt am 
dersmo erzählt worden, wie der beilige Hieronpmm, 
im Jabhr 394, auf Einmal, aus entflammten Ve⸗ 
wunderer der Schriften jenes großen Mannes ı dei 
bitterfte Feind derfeiben ward; mie der heilige Cpl 
phanins, der von je ber aegen die Lebre des Orige⸗ 
nes geeifert bare, darüber in Streit gerierb mil 
Johannes, Biichofe zu Ferufalem, wie Epiphanius 
ſich von feinem Eifer fo binreißen ließ, daß er, als 
er bey Hieronymus zu Betbiehbem war, die dortigen 
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Nnde von der Kirchengemeinfchaft des Johannes, 
hres Bifchofs, trennte, wodurch er die Kanons of 
ſenbar und ſchwer verletzte; fo wie es auch eine, 
niemobl geringere Berlegung derfelben war, daf er 
in Baläftina, in fremdem Sprengel, den Baulinia- 
ms, Neffen des Hieronymus, zum Priefter wenbete, 


0, Theophilus, wanrfcheinlich von Johannes, 
md von Rufinus, der ebemald Unterricht ben ihm 
nmmen, gebeten, Kunde von diefer Sache zu 
ihnen , fandte im Frühling des Jahrs 396 gen 
üpdeger der Kirche zu Alexandrien, welcher, wie 
die ehrwürdigſten Prieſter und Einſiedler in Aegyp⸗ 
m der Lehre des Origenes hold war, Die Ber- 
sitlung gelang deſto weniger, da zwiſchen Hierony« 
"6 und Rufi nus durch mancherley Vorfälle die Er. 
hutrung größer geworden, 


A. Wir haben gefeben, wie Theophilus, als 


Fwalem den heiligen Fiiderus , Briefter und Ar. 


ſ. G. d. R. J. E. 


.XIII, 
erſte Beylage. 


dom Kaiſer, zur Weyhe des heiligen Chryſoſto— 


mis, im Anfang des Jahrs 398 gen Conſtantinopel 
rufen worden, deſſen Erhöhung auf den Patriar- 
Senfupl daſelbſt zu bintertreiben, und flatt feiner, 
einen ihn begleitetenden Prieſter Iſidorus — der 
wohl aus Irrthum mit Iſidorus dem Armenpflener 
von manchen vermwechfelt wird — zu diefer Würde 
m befördern firebte, und, zu dieſem Zwecke zu ge⸗ 
langen, den Chryſoſtomus verläumdete; von feinem 
birnehmen aber abſtand, geſchreckt durch Eutro⸗ 
MM, der ihm drohete mit Bekanntmachung ſchwerer 
und gegründeter Anklagen, weiche gegen ihn einge⸗ 
sangen und in Händen des Oberkämmerlings was 
Mm, worauf Theophilus den Chryſoſtomus weyhete, 
tr uneingedent der erlittnen Beleidigung » ihn 
cundſchaftlich auffoderte über die Angelegenheit der 
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antiochenifchen Spaltung, deren Ausaleichung ibm 


war übertragen worden, nach Rom zu berichten, 
und ibn beredete, Männer dorthin zu ſenden, deren 
treue Darftellung dieler Sache den Papſt Sirius 
dermochte , den Patriarchen Flavian in feine Kir 
chengemeinfchaft aufzunehmen , wodurch bewürket 
ward, daß die Katbolifen zu Antiochia ſich, bis anf 
wenige, unter Flavian vereinten, und win Aerget- 
niß gehoben mard , welches eine zu bedanernde 
Spannung zwifchen den Kirchen des Morgenlandes 
und des Abendlandes hervorgebracht und viele Jahre 
Yang unterhalten batte. Iſidor war einer diefer 
Abgeordneten. 


2. Enthufiaftifche Verehrung einiger für, 
und fanatifcher Abſcheu andrer gegen die Schriften 
des Origenes, gährten in den Köpfen vieler Men 
ſchen diefer Zeit, vorzüglich im Morgenlande, vor 
allen in Aegypten, 


23. In diefem Lande batte aber auch die ſchon 
andersmo gerügte Gefte der AnthropomorphiteN ı 
das heiße derjenigen, welche aus mißverſtandnen 
Stellen der beiligen Schrift Gott einen Leib mit 
menfchlichen Gliedern benienten, fich febr verbreitet. 
gie mit diefem findifchen Wahne bebafteten mare 
bittre Feinde der Lehre des Origenes, an welcher 
mit Recht der Irrthum gerünet ward, daß dereinf 
die Seligen im Himmel ihren Leib ganz ablegeh 
gang Geiſt feon würden. Ueberhaupt war der Ab⸗ 


-Hich zwiſchen benden Parteyen ſehr grell, da die 


eine am Sinnlichen Fichte, unter den Händen der 
andern aber, welche nach Vergeiſtigung firebte, die 
Wahrheit ſelbſt ich manchmal verflüchtiate. Gege 
feitig murden die Benennungen Origeniſt un 
Anthropomorpbit als Schmähworte angeſehen— 
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ie auch ſolchen gegeben würden, welche keins von 
men waren; daher Fabannes von Jeruſalem und 
Thiophilus den heiligen Epipkanius des Antbropo- 
norpbiemus zeihen wollten. Wir haben gefeben, sg... €, 
us er öffentlich in einer Kirche zu Jeruſalem diefe x, - 
Beihuldigung von fich ablehnte, wie Benlayes 


2%, Theophilus, der Jährlich; nach alter Sitte, 
einen Ofterbrief (literas paschales), das heißt ein 
schreiben , an alle ibm unterordnete Kirchen 
fand, um ihnen den Tag atizuzeigen‘, auf welchen 
Ofen fallen. würde, pflegte, gleichfalls nach alter 
Eite, diefe Gelegenheit zu nutzen, um die Gläu⸗ 
bigen zu belehren , fie zu ermabnen, und, nach den 
Kdürfniffen der Zeit ; diefen oder jenen Mißbrauch 
in rügen ; vor dieſem oder jenem Irrthume zu 
varnen. 


„B. In einem ſolchen Briefe hatte er, im 
Sabre 299, den Irrwahn der Antropomorphiten ats 
agrifen, und dadurch unter den Einfiedlern und 
Mönchen Aegyptens ein Feuer angezündet, weiches 
haleich in Helen Flammen ausbrach. Die Antropos 
morphiten wollten fih von der Kirchengemeinichaft 
hred Patriarchen trennen , deffen fie empörendes 
edfchreißen den Drigeniften deſto mehr willfoms 
in war. 


26. In der Wüſte Scete (oder Scetis), weh 
che, an der füdmertlichen Seite Unterägyptens, et- 
Wa höher liegt als die Wüſte Nitrig, war nuter 
fr vielem Mönchen der heilige Paphuutius, ein 
a der einzige, der nicht Gott menfchliche Glieder 
glegte. 


Ctolb. 14ter up. J— 


Eassiani 
eollatio, . 


1.Mmof 
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77. Zwar kam zu diefer Zeit Photinus, ein 
Diafonus aus Kappadocien, in die Wüſte Erete, 


und berichtete den guten Leuten, daß die ganze fa- 


tholiiche Kırche ded Orients den Anthropomorpbid- 
mus verwürfe; er fand Gehör bey einigen, die at- 
dern aber wurden durch Anfechtung ihres Wahns 
defto mehr von ibm eingenommen, 


25, Diefen genligete nicht mehr, fich von der 
Kirchengemeinfchaft des Theophilus zu trennen, fe 
glaubten nun öffentlich vor dem Volke von Alegan- 
drien gegen ihn auftreten, feineg Widerruf oder 
feine Abſetzung bewürfen zu müflen. 


29. Flugs machten fie in großer Schaar ſich 
auf den Weg. Sie erfüllten die große Stadt, deren 
Volk mit grenzenlofer Verehrung , ihrer eingezognen 
Lebensweife und ihrer harten Abtödtungen wegen, 
ibnen anbing , mit Getümmel, und brachten daher 
den Barriarchen, wofern fie auch nicht, wie doch 
zween firchliche Schriftſteller ihnen zur Laſt legen, 
mördrifche Abfichten wider ibn hegten, im angel 
fcheinliche Gefahr, ein Opfer des Teicht erregien, 
flürmifchen Pöbels der Alerandriner su werden. 


30. Der gewandte Mann mußte fich zu helfen. 
Als die Mönche, entzünder und entzündend, ın der 
Stadt umher sogen, ging er ihnen gerad’ entgegen, 
und begrüßte ſie mir den Werten, welche Futob zu 
ſeinem Bruder Efau fügte: „Sch ſeh euer Ange 
„ſicht, als Tab ıch Gottes Angeficht.* 


3, Diefes ſchmeichelnde und freundliche Wort 
welches zugleich der Lehre, für die fo eiferten, N 
zu bequemnen fchien, dampfte die Aufwallung ihre 
Zorns, ohne fie doch vollig zu beſänftigen. „Wenu, 
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ſagten He, „das Angeficht Gottes dem unſrigen äbtt- 
„ih it, fo verdamme die Bücher des Origenes, 
„and welchen Einige Waffen gegen unfre Lehre neh⸗ 
‚men, wo nicht, fo erwarte behandelt zu werden 
‚Die ein Gottlofer, ein Feind Gottes, es verdient.“ 


32, „Wollet mir nicht gürnen‘“ antwortete der 
hatriarch, » ich bin bereit zu thun, was ihr wollt; Foer nin. 
zich billige nicht die Schriften des Origenes, viel za vu, 7. 
„ner tadle ich diejenigen, die ſich von ihnen ver⸗ Sozom. Hist. 
‚übten laſſen.“ | Ecel, VUL. 11, 


3 Auf folche fchlane, unfautre Weite zog ſich 
us gefährlicher Schlinge dieſer, des Stuhles des 
Erangeliften Markus unwürdige Biſchof. 


34. Stolze, daher böſe Menſchen — denn nur 
mSchatten der Demuth gedeihet wahre Tugend — 
xihen manchmal cher das von andern, erlittne 
Unrecht, als das Unrecht, welches andre von ihnen 
litten haben, Es ift daher ſehr glaublich, daß 
Theophilug dem beiligen Chryſoſtomus deſto mehr 
hold ward, als diefer ihm die erlittne Beleidigung 
vderziehen hatie. Aber folgende Ereigniſſe führten 
auch einen Anlaß berbey zu der fich fo erbitternden 
Feindſchaft des Patriarchen von Alerandria gegen 
den Patriarchen von Conſtantinopel. 


3, Tbeophilus harte bisher dem heiligen Iſi⸗ 
dorus, Armenpfleger der Kirche zu Alexandria, fehr 
Hofe Achtung und fehr großes Vertrauen bezeugt ; 
Mm, nach einigen, den Patriarchenſtuhl au Conftan- 
unnel beſtimmt; ihm, gu Ausgleichung der antios 
deniſchen Spaltung, gen Rom geſandt. 


%, Während fidor u Nom war, warf Theo“ 
Ming einen Haß auf feinen Erzpriefier Petrus, 


/ 
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und beſchuldigte ihn, daß er eine Manichlerin, 
welche ihre Kegeren nicht abgefchworen, bätte Theil 
nehmen laſſen an unfern bochheiligen Geheimniſſen. 


37, Betrug behauptete, fie habe abgeichworen, 
und fen mit Erlaubniß des Patriarchen zugelafen 
worden. Dabey berief er fich auf das Zeugniß des 


. abwefenden Iſidorus. Als diefer bon Nom beine 


Soers Hist, 
Eccl. VI ‚ 7. 
Sozom, Hist. 
Eecl. VIII, 
11,12 


kam, bekräftigte er die Auflage des Petrus. 


38, Dazu Fam, daß weder Petrus noch Jſido⸗ 
rus, dem Theophilus zu gefallen , bezeugen wollten, 
daß deſſen Schweiter, wie er behauptete, in einem 
Teftament ald Erbin ernannt worden; und daß Zi. 
dorus fich weigerte ibm Armengelder zum Ban einer 
Kirche auszuliefern, mit der Bemerkung , daß dieſt 
Gelder beffer verwande würden zum Labſal armer 
Kranken , welche der Lebendige Tempel Gottes Ind 
als zu einem Bau aus Steinen, Wir haben gif 
ben, daß Theophilus auch da Kirchen bauete, mo ı 
deren nicht bedurfte, 


39, Wüthend von Zorn beſchuldigte num der | 
Patriarch den Iſidor eines abfchenlichen Verbre⸗ 


hend , defien Meldung die Scham wicht amläßt 


und behauptete, den Erweiß deſſelben ſchon feit acht⸗ 
schn Fahren in Händen zu haben. Als Ifidor dar⸗ 
auf drang, daß der Verfaſſer der Anklage vor ihm 
erfcheinen follte , fagte Theophilus, Dieter fen gleich 
nah Eingabe der Schrift zu Schiff gegangen; et 
felbh babe die Sache aus dem Sinne verloren, DH 
er eben jezt unter andern Papieren diefes gefunden. 
Gleichwohl hatte er den Zfidor bey vielen und wide 
tigen Geſchäften gebraucht, Und wie hätte er eine 
folche Beſchuldigung des Mannes, mit dem er 1 
vielen Vertehr hatte, vergefien Fünnen! 


BB zur Verbeerung Romt 410 409 


40, Ein junger Menſch, dem er durch große 
herheiſſungen das Verſprechen, als falſcher Zenge 
nider Iſidorns aufzutreten, entlockt hatte, füblte 
Ren, nnd erzählte feiner Mutter, was der Patri⸗ 
uch von ihm verlangte, Diele warnte den “Sfidor, 
dr Füngling , die Rache des Patriarchen fürch- 
ind, deffen Tücke er nicht zum Werkzeuge bienen 
holte, nahm feine Zufucht zur Kirche, und um⸗ ” 
fte den Altar, u 


u, Sheaphilns vermochte Feine Zeugen wider 
$idor zu finden, wollte gleichwohl von deffen Ver⸗ 
figung nicht nachlaffen , entfeste ihn deß Amts, 
on Verhör, und erflärte, diefer Mann’ babe fich 
hlher Abſcheulichkeiten fchuldig gemacht, welche ' 
man nicht ausſprechen bürfe, 


42, Iſidor hätte fich über dieſe Verletzung der 
Kanons beſchweren können, that es aber nicht, ging 
in den Einfiedlern der Wüſte Nitria, um, wie ten, oe 
in feiner Jugend gethan hatte, Fch mit ihnen unter m... 
Arödsungen dem befehanlichen Leben zu widmen, 399. 


43. In der Wüſte Nitria lebten vier gottfelige 
Männer, leibliche Brüder. Sie bieffen Dioskorus, 
Ammonius, Euſebius, Euthymius. Ihres bohen 
Vuchſes wegen nannte man fie die großen Brüder, 


M. Schon in der Jugend waren fie in die 
Dühe gegangen, und Juͤnger des beiligen Pambon 
geworden, dieſes vom großen heiligen Athanaſius 
Ihr geehrten Freundes. Ste wohnten in Einer 
hütte, lebten von ihrer Hände Arbeit, Tagen ob 
Km Leſen der beiligen Schrift, dem Gebet, dem 
Balmgefang, der Betrachtung, und den Uebungen 
enger Abtödtung. In gewiſſer Entfernung won 
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ihnen bewohnten zwo ihrer Schweftern eine andre 
von den Brüdern erbaute Hütte, wo auch fie, auf 
ihre Weife, fich dem Dienfte Gottes widmeten. 


45, AS zur Zeit des Valens die Katholiken 
von den Artanern. felbſt in der ſtillen Wüſte verfolgt 
wurden, baben die vier Brüder mit vielen andern 
die Gottheit Jeſu Chriſti in der Kette bekannt. Au— 
jest ſtanden die zahlreichen Einfiedler der Wüſte 
Nitria unter ihrer Leitung. Rufinus, beyde Ball 
ding, Sofrated und Sozomenus find voll von ihrem 
Lobe; vorzüglich vom Lobe des heiligen Ammon, 


46. Theophilus hatte den ägyptiſchen Einfiedlern 
überhaupt immer fehr hohe Achtung ermieien , dor 
allen den vier großen Brüdern. Den Dioskorus 
hatte er, nach gewöhnlichem Gebrauche jener Zeit, 
von. dem wir fo große Beyſpiele gefehen haben, Wi 
der deffen Willen, zum Bifchofe von Hermopolis *) 
geweyhet , den Eufebius und Euthymius aber durch 
fein Anſehen vermocht, bey ihm in Aferandria ii 
a wo er fie in Gefchäften der Kirche arbeiten 

ef. Ä . 


47. Als fe die Unlauterkeit feiner Amtsführung 
gewahr murden , begehrten fie heimzukehren in die 
Wüſte. Se bat und beſchwur fie bey ibm au blei⸗ 





*) Obne Zweifel von Klein= Hermovoliß,. in Lnterägudten , denn 
wie fehen, daß Dioskorus noch zugleich niit feinen Brüdern um 
dieſe Zeit den Einfledlern Yon der Wüſte Nitria vorſtand; wel⸗ 
de er alB Wiſchef du Groß- Hermopolis, das niet höher, IM 
mittlern Aeaypten Alegt, nicht Hätte thun konnen. giein « Her⸗ 
mopolia hält man für das zetzige Damanhur; Groß Hermopolli 
Beiht.jess Uchmourdn. | 
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hen. Sobald er aber die Urſache ihres Begehrens 
vernahm, und fie ihm erklärten, daß fie mir gutem 
Gewiſſen nicht bleiben fünnten , gerietb er in Wuch 
amd ſtieß Drohungen wider fie aus, durch welche 
gleichwohl fie fich nicht abhalten ließen jur zu 
gehn in die Wüſte. 

48. Hatte gleich Iſidorus die Verläumdungen 
und die Verfolgung des Theophilus mit ſchweigender 
Geduld ertragen, fo hielten doch die frommen Ein— 
fee, zu denen er geflohen war, ſich verpflichtet, 
14 ſeiner anzunehmen. Ammon machte ſich daher 
af mit einigen der andern, und bat den Theophi⸗ 
Ins, den fchuldlofen Iſdor wieder in feine Kits 
dengemeinfchaft,, aus welcher er ihn geftoffen butte, 


annehmen. Theophilus verſprach es zu thun, 


beit aber nicht Wort. 


‘ 


49, Statt deffen fchrieb er an die der Wüſte 
Nitrin benachbarten Bifchöfe, und bat fie, obne 
einen Grund anzugeben , die großen Brüder und 
tinige andre (ohne Zweifel auch den Iſidor) aus 
der Wüſte zu vertreiben. 


50. Als die Einfiedler folches erfuhren, ging 
Ammon mit einigen der andern abermals gen Aler- 
mdrien, wo fie den Patriarchen fragten , aud wel» 
Her Urfach er fie aus der Wüſte treiben wollte? 
dieſer Rammte auf in rafenden Zorn, warf dem 
Ammon feinen Mantel um den Hals , ald wollte er 
iin erdroffeln, gab ibm Backenſtreiche und Fauſt⸗ 
in auf die Nafe, daß er bintete, und rief: 
„Ketzer, fpricht das Anathema dem Origenes!“ 
Gleichwohl war von Drigenes nicht die Rede geiwe- 
fen, fie hatten nur ein Fürwort für Iſidor einge 
kt, Die guten Männer Tchrien beim im ihre Wü⸗ 


“ Eor. ©. 
899 und 400, 
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fie, getröftet, und mebr als getröfter, durch das 
Zeugniß eines lautern Gewiſſens, 


51. Die vier großen Brüder, fo wie auch If 
dor, hatten oft mit dem Tbeophilus über die un. 
mürdigen Borftellungen, welche fich die Antropo⸗ 
morphiten von Gott machten, Yeiprochen, Er ſelbſt 
hatte , wie wir geſehen haben, öffentlich fich gegen 
dieſen Wohn erflärt. Jezt, da er aus Zucht zu 
diefer Parthey übergegangen mar , fliftete er die 
antbroppmorpbitifchen Einfiedler , deren fchwär- 
mende Wuth ibm ſelbſt ehmals Schrecken eingejast 
hatte, gegen die andern Einfiedler an, welche er 
die Origeniſten nannte, und erfüllte die Wüſte mit 
Zwieſpalt und Hader, 


52. Im Anfang des folgenden Jabrs ſchrieb 
er wieder einen Ofterbrief, in welchem fich feine 
Bale gegen Drigenes und gegen die ſogenannien 
HDrigeniften ergoß, die er zugleich mit jenem indie 
Tiefe der Hölle ſtürzt. Sich ſelbſt zu entfchuldigen ı 
wegen feiner zuvor gehegten Bewundrung der of 
genifchen Schriften , vergleicht er, mit fo edefhat 
tem Schpulft der Eitelkeit als der Schreibart, ſich 
mit den dren Männern im Seuerofen, die mitten 
jm Feuer unverfehre geblieben, Er fen aus Baby 
fon gen Jeruſalem entronnen, und babe dort die 
Wahrheit gefunden. Jene chäfdäifchen Flammen 
bätten ihm auch nicht Ein Haar verfengt, Er habt 
an die Lehre des Drigenes nie geglaubt. Aber au 
welchem Babvlon mar er denn entronnen ? Warum 
bedurfte er die Wahrheit fo ſpät zu finden, went 
der vermeinse Irrthum ihn nicht angefochten hatte? 


53. Theophilus war fein Mann, der fi al 
Schmaͤhworten genügen ließ, wenn er thärfich- ver⸗ 


BB zur Verhoerung Roms 410, 421 


folgen konnte. Er berief die Benachtbarten Biſchöfe 

gen Alexandria, wo fie, im einem Concilium, des 

viſchofs Dioskorus drey Brüdern, Ammon, Eufe- 

bug und Euthymius, Das Urtheil fprachen , als 

bifen Ketzern, ja ald folchen , die mit Zauberey 

behaftet mären , ein fo gebäffiger ald grundloſer, da „usa. in dia. 
J den Anhängern origeniſcher Lehr gemachter Vor⸗ ae vita Ciyr, 
wurf, 0 


54. Palladius nennt und nur dieſe drey Brü⸗ 
Mid Dioskorus, aber aus Aeuſſerungen des Hie⸗ 
ummus ſehen wir, daß verſchiedne andre, unter 
kam der hochbetagte Iſidorus genannt wird, zu⸗ 
glih mit jenen verdammt wurden; und aus der. 
krzählung des Sulpicius Severus, oder vielmehr 
vi in eimem feiner Befpräche redend eingeführten 
balliers Poſtumianus, der zu diefer Zeit in Alegan- 
fin war, gehet bervor, das verfchiedne Concilien 
IM Megandrjen, diefer Sache wegen, gebalten wur. „seven 
den. Ferner, daß die Zreunde der Lehre des Ori⸗ au ı,2 
genes Die ibr von den Feinden derſelben zur Rafl ge⸗ 
legten Irrthümer auch verdammet, aber behauptet 
haben, daß ſolche von Ketzern den Schriften des 
großen Mannes eingeſchaltet worden, worüber auch 
in der That Origenes ſelbſt ſchon geklagt hat. Ge⸗ 
fett, daß ſie hierin geirret haben (welches wicht 
wahrſcheinlich if), fo mußte doch dieſe Erklärung 
fe vom Vorwurfe der angefchufdigten Ketzerey rei- 
uigen; aber fie follten nun Einmal ſchuldig ſeyn, 
Weophilus ſchnaubte Nache gegen die großen Brü- 
dr mund gegen den Iſidor. Und Hieronymus Täßt 
fh von der Keidenfchaft wider den Origenismus 
(0 dinreiffen deiner Leidenſchaft, welche nur mit fei- 
her früheren für denfelben verglichen werden kann, 
Ihn aber weit mehr als diefe hinriß), daß er die 
verurtheilten Männer beſchuldiget, im Herzen per⸗ 


Sulp. Sever, 
dal, I ] 3. 


Hier. Rp. M. 
ad Pammach.et 
Marcellinam, 
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dammt zu baben, mas fie mit dem Munde befannt 
bätten *); cine Beſchuldigung, gegen welche, menn 
fie darf gebört werden, feine rechtgläubige Erfiä- 
sung ‚, fein eingegebnes Glaubensbekenntniß denjenigen 
fihern kann, den man zu verfchern ‘und zu verdam- 
men befchlofien hat. 


55. Poſtumianus, der als ein unbefangner Rei⸗ 
fender ustheilt, fagt, daß die Barteylichkeit obge⸗ 
waltet babe, und durch fie der ärgerliche Zwieſpalt 
entflanden fey. Dan habe, mit böfem Benfpiel, die 
weltliche Macht: des Präfecten eingemifcht, und es 
feun in verfchiednen Ländern die aus Aegypten ver- 
triebnen Mönche fo verfolgt worden, daß fie nirgends 
Ruhe finden können, wo die wider fie erbaltnen Be⸗ 
fehle der Obrigkeit voraesciat worden. Theophilus 
babe ihn, den Poſtumtan, fehr gütig aufgenommen, 
er aber babe nicht an einem Orte bleiben mögen, 
wo er fo bittre Gährung gefunden, wo fo viele, die 
Chriſtum bekannten, von den Bifchöfen gefränkt 
worden. 


56, Umftändlichere Kunde vom Verlauf der 
Sache gibe uns Pauadius, und diefe ſtimmt ſehr 
wohl überein mit den wenigen Worten des Poſtu- 
mianus. 


57. Als das Concilium die ſogenannten Origeni⸗ 
ſten verdammet hatte, gewann der Patriarch auf 
feine Seite fünf Mönche der Wüſte Nitria, Leute, 
weiche mit den alten Vätern auf dem Berge Nitria 
feinen Umgang gehabt, fich durch michts bereicher- 


*) Quod sermone coguntur dicere, mente condemnant, 
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tm, und, wie Palladius fagt, nicht werth gemefen 
zu Pförtnern berufen zu werden, Einen derfelben. 
weyhete er zum Biſchoſe, einen zum Prieſter, drey 
m Diafonen Für den Bifchof errichtete er, den 
Kanon zumider, einen neuen Gig in einem Fle— 
en. 


8, Abgerichtet von ihm, übergaben fie ihm, 
Öhenich in der Kirche, eine don ihm felbit aufge⸗ 
ſeie Klagfchrift gegen die großen Brüder. Mit die» 
krsing er zum Präfecten, und erhielt von ihm Be⸗ 
file und Soldaten zu Vertreibung jener und ande- 
ke ihm fo verhaßt gewordnen, barmlofen Einfiedler, 
unter denen viele heilige Befenner waren. 


59 Den Soldaten fügte Theophilus mancher- 
In loſes Gefindel hinzu, und machte felbft fich auf 
an der Spitze diefer gemifchten Schaar. Zu Hermo⸗ 
zoliß ward Dioskorus vom bifchöflichen Stuhle ge- 
für, und von ethiopifchen Knechten gefchleift. 
vie Klöfter anf dem Berge Nitrin wurden bev Nacht 
überfallen, und von Theophilus feinem gewafneten 
Hufen, ihn zu ermuntern, der Blünderung Preis 
gegeben, Die Armuth, melche diefe Leute bey den 
Mönchen fanden, mag fie wohl zur Wuth gereist, 
und fie verleitet haben die Hütten anzuzlinden, bey 
deren Einäfcherung eine ſchöne Bücherſammlung in 
dlammen aufging, ein Kind Yebendig verbrannte, 
n ſelbſt die aufbewahrte heilige Euchariſtie.  Pallad. dial, 


bo. Noch jezt feiert die griechifehe Kirche das 
Andenken beiliger Ginfiedler, von denen ihre Ur— 
tunen, welche freilich nicht immer gültig find — 
Meden, dag Theophilus fie durch Feuer und Schwert ‚Tillement, 
habe umfommen fafen, wegen des Prieſters Ip. Hirt yes. AT 
us, 6 4. 14 
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61, Die drey Brüder des Biſchofs Dioskorui 
murden nicht gefunden, weil man fie in einem Brun⸗ 
nen verſteckt hatte, 


62. Nach dem Abzuge des Theopbilus machten 
dieſe ſich auf den Weg und flohen aus Aegypten. 
Dreybundert Mönche von Nitria folgten ihnen, Daß 
fie ſich bald zerfirenten wird begreiflich durch die 
Inrze Erzählung des Poſtumtanus, nach welcher fit 
allenthalben die von Theophilus wider fie hewürlien 
Befehle der Obrigkeit fanden, | 


63. Achtzig Einfiedier gingen mit den großen 
Brüdern nach Jeruſalem, und bald von danken 
nach Skythopolis in Galiläa, wegen der vielen dat! 
wachſenden Palmbäume, deren Blätter fie zu Ihren 
‚geflochtenen Arbeiten brauchten, ber der laug 
Arm des Theophilus erreichte fie auch dort. Er 
fchrieb einen dräuenden Brief am die Biſchöfe Bald 
ſtina's (die ihm doch nicht unterordnet waren) IM 
fie zu hindern Ddiefe Männer in. ihre Kirchengemein⸗ 
ſchaft autzunchmen , ja ihnen Zußucht zu geben, 


64. Hieronymus, deffen oft unzeitiger Feuer⸗ 
eifer ibn auch Diesmal biendete, ſchreibt mit Bey⸗ 
fall an Tpeopbilus, von Prifeus und Eubulus 
welche, gefandt von dieſem Patriarchen, „ Balältins 
„durcheilend, die zerſtreuten Bafiliffen® mie er di 
frommen Eiufiedfer nennt, „big in ihre Schlupf⸗ 

Hier. Ep. 70.» winkel perinigt haben, # Ä 


65. Da fie nun auch in Paläftina nicht bleiben 

fonnten, ſchifften fie ſich ein und ſegelten gen Con— 

panaa, ai mantinppel, Schutz zu ſuchen beym Kaiſer und bed 
or m einem Patriarchen, der dem ihrigen fo ungleich war. 
Eee, vı,’s; Iſidorus farb daſelbſt, bald nach feiner Ankunſt/ 


Ei ar Verheerung Momö 410. 425 


fünf und achtzig Jahr alt, ein gottieliger Man, sozom. Hist. 
defien Andenken die Kirche und empfleblt , und den Kccl VIIT, 1% 
m Winde des Graben der Groll des Theophilus * 

vr te. 


XXVI. 


1, Ehe wir die Geſchichte dieſer Einßedler ſort⸗ 
kin, welche ſich in bie Geſchichte des heiligen 
Unſoſtomus verflicht, müſſen einige frühere Em 
aigaiſe berichtet werden, 0 


2. Wir willen nicht auf welche Beranlaffung 
in Fahre 400, unter dem Vorſite des heiligen Chry- 
Momus, ein Eoncilium von zwey und zwanzig Bi- 
Höfen zu Conſtantinopel verſammlet ward. Es ber 
fand mehrentheils aus aſiatiſchen Biſchöfen, unter 
denen Arabianus war, Biſchof zu Ancyra tn Gala- 
tien, Metropolitan dieſer Provinz. Auch finden wir 
ween europäiſche Metropolitane in dieſer Verſamm— 
lung, Ammon, Bifchof zu Hadrianopel in Thracien, kaluaa. al, 
md den heiligen Theotimus, Biſchof zu Tomi in 
Seothien, einen Mann, den Beiden diefer Gegend, 
in den Mündungen der Donau, der Wunder wegen/ u ist, 
die Bott durch ihn that, den Bott der Römer folkeh zu, vu, 26 
dnannt haben, 
3, Als eined Sonntags die Biſchöfe verfammtet 
Men, trat anf. vor ihnen Euſebius, Bifchof zu 
Lalentinopel in Lodien, welcher nicht Mitglied der 
Verſammlung war, und übergab dem heiligen Chtv⸗ 
Momns eine Klagfchrift gegen Untoninus, Bifchof 
m Epheſus, feinen Metropolitan, Sie enthielt fol 
iende fichen Weichwerdens . 1 
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4. 1 Antoninus babe Kirchengefäffe einfchmel- 
5 ‚ und dad Silber für feinen Sohn verwahren 
laſſen. 


5. 2Er babe mit Marmor aus der Zaufflätte 
feine Bäder, und 


6, 3 mit der Kirche beftimmten Säulen, feinen 
Eßſal geziert. | 


7. 2 Unter feinen Knechten fen ein Mörder, 
dem er feinen Mord nie vorgehalten, gefchweige denn 
ihn zur Strafe gezogen habe, 


8 ’ Güter, welche Baſilina, Mutter des Kai⸗ 


ferd Julianus, der Kirche vermacht, ſeyn von ibm, 


zu eignem Bortbeil, veräußert worden. 


9. 6 Er babe, nachdem er das heilige Amt at | 


getreten, und der ehelichen Beywohnung ent | 


babe, mit feiner Frau ehelich gelebt, und Kinder 
mit ihr erzeuget. 


10, 7 Es fen bergebrachter Gebrauch ben ihm 
geworden, die bifchöfiche Wenbe, nah Maßgabe 


des Ertrags der Bischumer, su verkaufen, 


141. Enſebius fügte hinzu, diejenigen welche 


ihre bifchöfliche Wenhe erfauft hätten, wären in der | 
Verſammlung zuaegen , fowobl wie Antonin, und 


er wäre bereit ſeine Auſſage zu erweiſen. 


12. Aus der Folage ſcheint zu erhellen, daß er 


den Antoninus in der Verſammlung laut nannte, 


daß aber Chryſoſtonius die Klagſchrift, ohne fie din 


andern Bifchäfen mitzutheilen, mit dem Blick dur" 


laufen babe, 


5id zur Veehesrung Ronss 410. 497 


13. Durchdrungen von Schmerz fagte er zum 
Kläger: „ Mein Bruder Euſebius, eo iſt oft der Fall, 
zdaß mir Leidenfchaft vorgebrachte Befchuldigungen 
-[hwer zu erweiien feon. Nim, ich bitte dich, diefe 
‚hriftliche Anflage gegen unfern Bruder Antoninus 
„zurück! Wir werden fuchen allen Anftoß zu heben.“ 


/ 

14, Als Euſebius mit mehr Bitterfeit wie zu. 
vor wider den Beklagten zu reden fortfuhr, bat 
Cotyſoſtomus den Bifchof Paulus von Heraffen *), 
der dem Antoninus gewogen zu ſeyn fchien, eine 
Anſohnung zwifchen dem Kläger und dem Beklagten 
u verfuchen. 


15. Es fcheint, dünfer mich, bieraus zu er- 
helen, Daß er den Kläger, feiner Umup und He. 
tigfeit wegen, für einen folchen hielt, der fich, von 
Binder Leidenfchaft gegen den Beklagten, babe bien- 
den laſſen. Härte Chryſoſtomus geglaubt, daß dieſer 
mit den ihm angefchuldiaten Freveln fih würklich 
befleft hätte, oder dan Eufebind ein mutbwilliner 
Berläumder wäre , fo würd' er die Unterfuchuug 
sicht haben unterdrüden wollen, 


16; Darauf ging Chryſoſtomus mit den andern 
Sifhöfen in die Kirche, ertheilte der Gemeine den 
Frieden , teste ſich, die Biſchöfe mir ihm. 


17. Euſebius war heimlich in die Kirche ge⸗ 
ſchlichen, und hier, in Gegenwart des Volks, über 


— — — 


I Bekannt iſt Heraklea, erſter Metropolitanſitz in Theracien. De 
aber Palladius den Paulus nicht unter den Metropolitanen 
diefer Rerſammiung nennt, fo iſt vernuthlich von Heraklea 


in Lydien, oder von Heraklea in RKarien die Rede, welche £. Tilemont, 
auch biſchofuiche Sige ware 
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gab er dem beiligen Chrufoffomus abermals cine 
Klagfchrift, gleichen Inhalts mit der vorigen, um 
befchwur ihn, bey allem was heilig if, au achten 
auf die Klage, Da er auch beym Heile be Kaifers 
ihn befchwur, und wie auſſer fich zu ſeyn ſchien / 
glaubte das Volt Euiebius ſchweb' in Todesgefabr, 
und bitte den Patriarchen, fich beum Kaifer für Ihn 
iu verwenden, Ä 


18, Den ungeſtümen Manu zu flillen, nahm 
Chryſoſtomus die Schrift, und nachdem die gemöhn- 
lichen Vorlefungen aus der heiligen Schrift geendigt 
waren, bat er den Panſophius, Bifchof einer Kirche 
Piſidiens, ſtatt feiner die beifigen Gebeimnifle zu 
feiern. Eingeden? der Worte des Sohnes Bette! 
„Wann du deine Gabe duf den Altar opferft, um 
„erinnerft dich allda, daß dein Bruder etwas wide 
„dich babe, ſo Taf allda vor dem Altar deine Gabe/ 
„und gebe zuvor bin und verföhne dich mit deinem 
»Bruder ‚ und alsdann komm’ und opfere den 

„babe, — Worte , die zwar den heiligen Batriat- 
chen nicht gerade zu trafen, weil er Keinen beleidigt 
batte, und von feinem beleidigt worden, die er abtt 
doch aus Zartgefühl fich zueignete, weil die Bitter 
feit des Klägers , und die Voritellung von den dem 
Beklagten angefchuldigten Freveln ihn erſchütterten / 
— Eingedenf, fag ich, jener Worte des Sohn 
Gottes , wollte er das heilige Dpfer in diefer Er- 
ſchüttrung des Herzens nicht darbringen, fo tadellor 
auch und diefe Erfchüttrung ſcheinen muß, da mit 
ſehen, mit welcher weiſen Mäfligung er verfuhr, 


19, Als der Gottesdienſt vollendet; das Volk 
aud der Kirche gegangen war, fette ſich Chryſoſto⸗ 
mus ſammt den andern Bifchöfen des Conciliums in 
der Taufaatte, wo auch Eufebius war, 


bis zur Berheerung Rome 410. 429 


D. Hier wiederholte Chryſoſtomus die frhon zu⸗ 
vr diefem gegebne Warnung , ftellte ihm fren, ob 
tt, ben der Anklage beharrend, die laute Borlefung 
wiiehben verlangen, oder fie zurücknehmen wonte, ' 
er gab ihm zu bedenfen, daß, wofern fie falſch er» 
fanden würde, ihn nichts der Strafe entziehen könnte, 
wilde, wofern er fie erwieſe, den Beklagten treffen 
müßte, Euſebius bebarrete, 


4. Da verlangten die Bifchäfe, daß bie Schrift 
klin würde. | 


2, Nach Anhörung derſelben bemerkten die älte⸗ 
fen unter ihnen, daß zwar jede der wider Antent⸗ 
u angebrachten Beſchwerden fehr wichtig wäre, 
mn fich aber aniezt anf Unterſuchung der ſchwerſten 
m allen befchränten könne; Wer ſich vermäfle die 
knheilung des heiligen Geiftes. für Geld verfaufen 
wollen; wie follte der des Kirchengerätbs , der 
Ettine, der Grundſtücke der Kirche fich enthalten ? 


3. Nun wandte der Patriarch fid) an den Be— 
llagten; „Was ſagſt du hiezu, Bruder Antonk 
ONE? — Diefer leugnete. So leugneten auch die⸗ 
jenigen, weiche angeklagt waren, Geld gegeben zu 
haben an ihn, für die empfangne Weyhe. 


2, Zeigen Maren nicht da. 


35, Chroſoſtomus erbot ſich nach Afien zu rei- 


MR, dort die Unterfuchung anzuflellen; der Bor 
ing ward vom Coneilium beliebt, 


2%, Antoninus fab die ibm drohende Gefahr. 


durch einen der Bewaltigen des Hoflagers, deffen 


Güter im Afien er vermaitete — welches auch Ver 
diels taten Vd. ⸗ | 


\ 
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letzung des Kanons war — erbielt er, daß der Kal, 
fer dem Chryſoſtomus fagen ließ: Es fen feiner um 
würdig, bey gegenwärtigen Umſtänden, die Stadt 
zu verlaffen, um Zeugen in Alien abzuhören, welche 
man ja leicht funne berüber rufen. Es mar eben 
jezt die Zeit der Empörung ded Gainas, vor dem 
das Hofager und die Kaiſerſtadt zitterten. 


277. In der That war der Vorwand ſehr ſchein⸗ 
bar, Chryſoſtomus blieb zu Sonftantinopei. 


23. Da ihm aber nicht entging, welchen Bor, 
theil Antoninus, aus langem Auffchnde der Der 
handlung ziehen Eönnte, fo befchloß er, mit den al 
dern Vätern des Conciliums, daß drey derfelben, 
Synkletius, Bifchof zu Trajanopolis in Thracien 
Heſychius, Biſchof zu Parium am Hellefpont und 
Palladius, Bifchof zu Helenopolis in Bithynien, 10 
gen Hypäpa in Lydien begeben, dort, mit Zuzichung 
der benachbarten Bifchöfe, die Unterſuchung amt 
en, und fo der Kläger als der Beklagte, ben Straft 
der Ausichlieffung von der Kirchengemeinfchaft, bin— 
nen zween Monden: fich daſelbſt einfinden ſollten. 


29. Heſychius entzog ſich bald dem Geſchaͤft/ 
indem er ſich krank meldete. Ihm wird vorgewor—⸗ 
fen, daß er fich krank geſtellt habe, weil er di 
Beklagten Freund gemeien. 


30. As Synkletius und Palladius in Smyrna— 
gelandet waren, beriefen fie dort, durch Briefe, den 
Kläger und den Beklagten gen Hypapa. 


31. Beyde hatten fchon vor Ankunft der Nich 
ter ſich vertragen, andem Euſebius von Antoninus 
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| deld genommen, Mit vereinter Schalkheit fuchten 
fe nun die Richter zu bintergeben, 


32, Diefe erfundigten ſich bey Eufebius, mo 
die Zeugen ? — Sie wären verreißt, bieß ed, einer 
hierhin, der andre dorthin. Wie bald er fie werde 
beten führen können? Sie würden bleiben um fie 
erwarten, 


8 Sn der Hoffnung, daß die Bifchöfe, der 
Nreit wegen, denn ed mar Sommer, und die 
Öl der heiſſeſten Monate fland noch bevor, micht 
lang zu Hypäpa würden verbleiben wollen, gab 
Eufehins die Zert von vierzig Tagen an, unterwarf 
ih aber fchriftlich der fanonifchen Strafe, wenn 
de Zeugen, nach Verlauf dieſer Zrift, nicht erſchei— 
iM würden, 


34, Die -Bifchöfe erklärten, das Ale fo lange 
w Hypäpa bleiben mollten, und fandten ihn ab die 
Zeugen zu holen. | 


3 Eufebins reißt ab,_ aber gerade nach Con⸗ 
fantinopel, mo er fich verborgen hielt. Als er, 
Mh Verlauf der vierzigtägigen Friſt nicht wieder 
m Onpäpa erſchien, auch nicht die mindefte Kunde 
von ſich dorthin gelangen ließ, fchrieben die Bi« 
Möfe Synkletius und Palladius an ihre Amtsgenofe 
a in Aſien, und erflärten ihn von der Kirchenge 
meinſchaft ausgeſchloſſen, fen ed als Verleumder, 
ne als einen ſolchen, der die Friſt muthwillig 
reitet habe. Dennoch verweilten fie noch andre 
rierzig Tage zu Hypäpa, als aber Eufebius noch 
ann erfchien , Fehrtin fie zuruck gen Conflantie 
opel. - 


n > 


- 
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36. Hier fanden fie den Eufebius auf, der fd 
mit Krankheit entfchuldigte, und wieder Zeugen zu 
fiellen, verfprah. Offenbar war feine Entichuldi. 
gung eitel, denn es wäre ja ein leichtes für ihn ge 
weien ihnen Nachricht von fich zu geben. 


37. Während diefer Zeit farb Antoninus, Da 
erließ die @eiftlichkeit der Kirche zu Epbeins, in 
Verbindung mit den Bifchöfen der Provinz Ad, 
ein Schreiben an Chryſoſtomus, in welchem fie ihn 
dringend baten, ja, auf furchtbare Weife ihn be 
fhmuren , der gefährdeten Kirche von Ephefus zu 
Hülfe zu kommen, welcher theild von Arianern nad. 


geftellet werde, tbeild von fihlechten Katholiken, die 
dieſen alten, ehrwürdigen Sit, der zur Zeit dr 
Apoftel gegründer worden, durch Geld zu erfanfen 


ſuchten. 
38. Wiewohl Chryſoſtomus unpäßlich war, machte 


er ſich dennoch auf im Winter, fchiffte über die 


Propontis (Mar di Marmora), landete zu Apamea”) 
in Birhynien, nachdem er auf der kurzen Seit 
großen Sturm erlitten batte. 


39, Mit einigen Bifchöfen, die ihn dont erwat⸗ 
teten , reißte er zu Lande nach Ephefus, wo ſich pol 


Pallad. dia. de um ihn ein Concilium von fiebenzig Biſchöfen Jo⸗ 
vita Chrys niens, Lydiens, Kariend und Phrygiens verſammelte. 


| Socr. Hist, 


40, Die Gemeine zu Epheſus war im zwo * 


Rech, VI, Ile teyen getheilt, weiche zween verſchiedne Biſchoft 





*) „Avames.“ Diefe Stadt hieß in alten gzeten Morlea. Hut 


dert und fünfiig Jahr vor Ehrifti Geburt hatte König Pruſiab 
nach ſeiner Trau fie Apanea genannt. 
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hien wollten. Doch vereinigten fie ſich, Als Chry- 
ſofemus ihnen einen Dritten empfahl, den Herafli- 
vb, einen feiner Diakonen, welcher bürtig. aus der 
duſel Cypern, der weltlichen und firchlichen Wiffen- 
haften kundig war, geiftlichen Uebungen in der 
ighptiſchen Wüſte Scetis obgelegen, und fchon im 
deinen Fahr als Diakon fich unter dem großen Pa— 
tiarhen ausgebildet batte. Mit Zuftimmung des 
Lanciliums ward er von Chryſoſtomus zum Bifchofe 
vn Epheſus geweyhet. 


4, Bor den Vätern der Verſammlung meldete 
fd Luſebius, und ‘bat inſtändig, wieder in die Kir- 
Gngemeinfchaft aufgenommen zu werden, indem er 
ſq erbot, endlich die Zeugen darzuftellen, durch 
Bihe die zu Eonflantinopel von ibm befchuldigten 
&fhöfe überführt werden follten, ihre erhaltnen 
Hhöfichen Weyben dem verſtorbnen Antoninus be- 
wit zu Haben, Das Concilium fchritt zur Unter 
hung. Der angeflagten Bifchöfe waren fechd. An- 
unge Tengneren fie, vermochten aber nicht Tange 
der beſtimmten Zeugenauffage zu entwinden , be= 
leunten, und- befchönigten ihre Schuld, durch das 
Sorgeben, fie hätten genlanbt, er führe das Her. 
men diefen Mißbrauch num einmal fo mit ſich; 
auch hätten fie fich um bifchöfliche Stühle beworben , 
IM nicht geswungen zu werden das Amt der Decurio« 
uen (Municipalobrigkeiten) anzunehmen, welches zu 
Kfen Ausgaben verpflichtete. Sie baten, daß, wo— 
"m man fie des heiligen Amts entfente , fie wieder 
iu iſtem Gelde gelangen möchten; einige von ihnen 
tm, am den Antoninus zu befriedigen, goldne 
Kleinode ihrer Frauen verkauft 


42, Auf Antrag des Chryſoſtomus verfprach dag 
koncilium, dafür zu ſorgen, daß dieſen Männer 
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aus dem Nachlaß des verftorbnen Antoninus , ihr 
Geld wieder erfiattet würde; er ſelbſt übernahm «6, 
ſich beym Kaiier für fie zu verwenden, daß fie nicht 
zu Annahme der obrigfeitlichen Aemter follten ge⸗ 
zwungen werden. 


43, Des heiligen Amts wurden fie entſetzt/ doch 
mit der Erlaubniß mit den Geiſtlichen innerhalb der 
Schranfen des Altars der heiligen Geheimniſſe theil- 
haft zu bleiben. Sie gaben ihre KFinmilligung zu 
dieſem Urtheil; und einer von ihnen übernahm das 
weltliche Amt des Defenfors einer Stadt. 


44, Die Verhandlung ihrer Entfekung ward 
von den fiebenzig Vätern der Verfammlung untet- 
fchrieben , und ſowohl bey ihr, als bey Anſtellung 


der neuen Bifchöfe, verfuhr das Concilium nad 


N. Chr. G. 
401. 
Pallad. dial, 


Soz. Hist. 
Ecel. VIII, 6. 


Soer. Hist 


Kichtichnur der Kanons. Die neuangeſtellten dr 
fhöfe waren Männer , welche mir ausgezeichnet 
Kenntniffen Zauterfeit des Wandels verbanden, UM 
in volliommner Enthaltung gelebt batten.. 


45. Sozomenus berichtet, Chrufoftomus babe zu 


Epheſus (das heißt das Eoneiltum, dem er dafelbii 


vorfaß babe) dreyzehn Bifchöfe Lyciens, Phrngiend! 
Aliens (Foniens) entſetzt, deren einige des Kaufs 
andre des Verkaufs der heiligen Weyhen ſchuldig 
befunden worden, 


. 


46. Auch wurden einige Kirchen den Novatia- 
nern , andre folchen genommen, welche, den Kanon) 
der allgempinen Kirchenverfammlung zu Nicäa und 
fpärerer Eoneilien zumider, balsfarrig beym Gt 
brauche bebarreten, das Oſterfeſt immer am Uten 


Ecch, VI, 11, des jüdifchen Monden Nifan zu feiern, 
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N. Wahrſcheinlich mar es auf dieſer Reiſe, 
daß Chryſoſtomus, oder vielmehr ein unter ſeinem 
vorſitze gehaltnes Concilium der Biſchöfe Bithuniens, 
den Gerontius, Biſchof zu Nikomedien, entſetzte. 


48. Dieſer Mann war Diakon der Kirche zu 
VYailand geweſen, und, unwürdigen Geſchwätzes 
wegen, vom beitigen Ambroſius geheiſſen worden, 
inige Tage in ſeinem Zimmer zu bleiben, 


9% Statt diefer Teichten Buſſe fich zu unter 
berfen, verlieh er Mailand, reißte gen Conſtanti— 
ad, gewann dort Gönner durch feine nicht ge- 
fuge Heilfunde, und durch mancherley Gaben fich 
nefällig zu machen. 


50. Durch Gunſt der Großen erwarb er ſich ein 
Anſehen, das den Günſtling zum Gönner erhub. Er 
befirderte den Sohn des Helladius, Biſchofes zu 
läſarea in Kappadocien, zu einem glänzenden Amte, 
md ans einer Dankbarkeit, die dem Nachfolger des 
kiligen Baſilius nicht wohl anfland, weyhete Hella- 
dius ihn zum Biſchofe zu Nikomedia. 


5. Solches gefchah als der heilige Ambroſius, 
endifchof zu Mailand, noch Tebte, welcher nicht 
erließ Diefer Sache wegen an den Patriarchen 
Reftariug in Eonftantinopel zu fchreiben, Diefer 
volte num den Gerontius abfegen, fand aber die 
Imedier fo für ihn eingenommen, daß er von fei- 
Am Vorhaben abſtand. 


52. Nicht fo Chryſoſtomus. Gerontins mußte 
den bifchöflichen Stuhl verlaſſen; ihm zum Nachfol- 
st weyhete Chryſoſtomus den Panſophius, welcher 
ter der Kaiferin Eudoria geweien; einen Hann 
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von fanfter Gemüthſsart und von gottfeligem Wan. 
del. Doc nahm die Gemeine ihn ungern, ja übel 
auf, mehrmahl erkub das Volk fich wider ibn, aus 
Gunſt für Gerontius, der auf mancherlen Weite fich 
gefällig gemacht hatte, vorzüglich als Arzt, der feine 
Wiſſenſchaft für die Armen wie für die Neichen, 
mit aleichem Eifer und mit Erfolg übte, Die Ein 
wohner der Stadt hielten Umeänge, und beteten daß 
Gott ihnen den Gerontius zum Biſchof Laffen möchte, 
Gitee konnten fi lange Zeit nicht darüber tröſten, 
—— fiatt ſeiner den Panſophiuns zu haben, dem doch an 
erw. biſchöflichen Eigenfchaften der auf unlautre Weiſe zu 
vu. heiligen Würde gelangte Gerontius weit nachſtand. 


33. Es feheint, dag der heilige Chryſoſtomus 
nicht vor Ende Aprils, vielleicht erft im Day. de 
riliamont. Jahrs 40L, gen Couſtantinopel heim Fam, 


XXVII. 


4. Meine Leſer wollen ſich erinnern, wie, mat: 

ſcheinlich ſchon im Fahr 398 , Porphorius, Biſchof 

zu Gaza in Paläſtina, den Diakon Markus gen Col 

stantinopel ſandte, und um Ausführung der kaiſerli— 

chen Befehle, kraft welcher die Götzentempel ſollten 

zerilöpt werden, die aber zu Gaza unerfüllt geblit 

ben, auͤhielt; mie Chryſoſtomus ibm unterſtützte 

gleichwohl nur den Befehl die Tempel in Gaza 3 

perfchlieffen bemürfen konnte; wie auch dieſer Ber 

rn, febl, durch Beftechung der dorthin gefandten kaiſer⸗ 

iv, x, lichen Bevollmächtjigten, in Abſicht auf den Tempel 
7-11. des Götzen Marnas, vereitlet ward. 


2. Mm fiebenten Januar des Jabrs 401 , FÜ 
zuvor eb Chryvſoſtomus feine Reife gen Epheſus Ad 


— 
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kat, Tam Vorphyrius mit feinem Metropolitan , Jo⸗ 
banncd, Bifchofe zu Cäſarea in Paläſtina, nach Cor 
Inntinopel, um dig Zerfiörung-dey Götzentempel zu 
Baza zu bewürken, 


3. Auf ihrer Meife waren le gelandet anf ber 
niet Rhodus, mo Vrofopiug , ein gottſeliger Ein 
iedler, ihnen den Kath gegeben , fich an den beili« 
un Chryſoſtomus zu wenden,.der, von Gott erleuch⸗ 
Minen den befien Rath geben würde, | 


4 Tags nad) ihrer Ankunft in Conſtantinopel, 
fingen fie fogleich. zu Chryſoſtomus, welcher den fie 
begleitenden Diakon Marfus erkannte, fie febr 
Mundlich aufnahm, ihnen aber faste, daß er ſelbſp 
fd beym Kaifer nicht für fie werwenden Eönnte, 
Ki die Kaiferin, welcher er die Beſitznahme eines 
ungerechten Guts porgeworfen, eben jest ungehalten 
af ihn ſey, und daher fein Fürwort ihre Angele- 
enbeit nicht fördern, wohl aber fie gefährden wür⸗ 
de. Er verwieß fe auf Amantius, den Kämmerling: 
der Raiferin , dem er fie empfahl. Diefer Amantin . 
Bar ein gottesfürchtiger Mann, WB 


5 Durch ihn wurden fie der Kaiſerin vorge⸗ 
fellt, welche zu Bette lag, mit ihrer Schwanger 
haft fich entfchuldigte, dag fie nicht aufftände , und 
!e um ihren Segen bat; um ihr Gebet. für ſich und 
Me die Feucht ihres Leiden, - 


6. Die Bifchöfe wünfchten . der. Mutter, nnd 
dm Rinde, das fie unter ihrem Herzen trug, Got⸗ 
Gegen. Sie fagte : Amantius habe fe non 
Iren Wünfchen unterrichtet, doch möchten fie ſelbſt, 
u. es ihnen gefällig wäre, fich über ihr Begehren 

een, | 
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7. Sie Elagten Über den offenbaren Götzendienſt, 
welcher noch immer au Gaza geübet würde, und über 
den Drud, unter weichem die Chriſten ſeufzten, da 
die Heiden fie. nicht zu den Aemtern gelangen , ja 
fie nicht in Ruh ihre Landgüter anbauen Tiefen. 
Die Kaiferin verſprach, fich für fie beym Kaiſer zu 
verwenden, entließ ſie freundlich, und beſchenkte ſie 
mit Gelde zu Beſtreitung ihrer Ausgaben. Den 
größten Theil davon gaben fie den Hofbedienten im 
Vorzimmer. 


s. Es dauerte nicht lang, eb fie von Amantius 
erfubren , daß der Kaiſer zu feiner Gemahlin gefom- 
men, die ibm die Angelegenheit der Chriften gu 
Gaza ans Herz zu legen geſucht, aber wenig Ein- 
Hang gefunden babe. Arkadius babe die Beforgnif 
geäuffert , die Gazäer, welche ihre Abgaben treulic 
entrichteten , möchten, wenn man ihre Tempel für’ 
te, das Land verlaſſen; es fen beſſer, nach um 
nach zu verfahren, die öffentlichen Aemter aus den 
Händen der Heiden in die Hände der Chriften über 
geben: zu laſſen, und die Tempel zu verfchliefen. 
So nach und nach angegriffen, würden die Gögen- 
diener nach und nach ihrem Irrthum entfagen. Die 
Kaiferin fen traurig geworden, und babe dem Kai- 
fer nur mit diefen Worten geantwortet: „Der 
„Herr wird Geinen Knechten den Chriſten Hülfe 
ngewähren, wir mögen wollen oder nicht.“ 


9, Folgenden Tags ließ Eudoria die Bifchöfe 
wieder vor fich rufen, gab ihnen Nechenfchaft von 
ihren mit wenig Erfolg angewandten Bemühungen 
hieß fie dennoch auten Muthes feyn , mit Gotted 
Gnade werde fie nicht ruhen, bis fie der Biſchöfe 
Sache, weiche ia Gottes Sache fiy, zu günſtigem 
Ausgang führe. 
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10. Schon harten die Bifchöfe mit tiefer Ver⸗ 
bengung fich der Kaiferin empfohlen, als Porphy⸗ 
rins fich eines Worts erinnerte, das der Einſiedler 
Prokopius ihm gefagt hatte. Er redere daher die 
Kaiferin noch Einmal an: „Arbeite Chriſti wegen, 
„fo wird Er für deine Arbeit dir einen Sohn: 
„ſchenken.“ | 

11. Die Kaiferin erröthete , und mard von. 
eine Freude durchdrungen, die ihre Schönheit er- 
hie, Sie fagte: „Meine Väter , betet für mich, 
„MB ich einen Knaben .gebären möge. Geſchieht 
»da6, fo verfprech ich euch zu hun, alles was ihr 
„wünſchet.“ | 


12, Nach wenigen Tagen gebar fie einen Sohn, 
aher nach feinem Großvater Theodoſius genannt’ 
ward. I 


13. Gleich nach der Geburt ſandte die Kaife 
ein den Amantius am die Biſchöfe, ihnen zu ſagen, 
Ihrer Fürbitte fchreibe fie den Segen zu, für wel- 
Gen fie Chriſto danke; fie möchten Gott bitten, fie 
und dag Kind am Leben zu erbalten, auf daß fie: 
Ihr Verfprechen ‚erfüllen könne. 


14, Sieben Tage nachher Tieh fie die Bifchöfe 
vor fih Fommen, ging, mit dem Knaben, der in 
Purpur gemwicelt war, ibnen bis an die Thüre des 
Bemachs entgegen, lieh fich und das Kind mit dem 
hen des heiligen Kreuzes fegnen, J 


15 Darauf ſagte fie ihnen, fie ſollten eine 
Vittſchrift auffegen , weiche alle ihre Wünſche ent- 
dielte, und folche, am ZTauftage des Kindes , dem- 
jenigen übergeben, der das Kind , fobald es die 


l 


N, Ehr, &. 
401. 
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Teufe empfangen bäne, tragen würde, Gie über. 
nehme das weitere, 


16. Als mach der Taufe das Kind von einem 
der Gewaltigen des Hoflagers getragen ward, über- 
reichten bie Biſchöfe dieſem die Schrift , welcher 
etwas daraus lad, dann den Kopf des Kindes fenf- 
se, als ob es das Geſuch bewilligte, und ausrief: 
„Seine Hobelt gewährt die Bitte IE (Wahrſchein⸗ 
lich war der kleine Theodoſius gleich nach der Tanfe 
sum Cäſar erklärt worden). 


17. Der Kaifer, froh in der Freude des Tu 
ges, ſcheint nicht bemerkt zu haben, wer die Schrift 
fibergeben hatte, Die Kaiferin veranlaßte ihn, fe 
in ihrer Gegenwart zu Iefen. Sie hatte große Mi. 
be , ibm mie dem Inbalt derfeiben auszuſöhnen, 
doc fand er fich endlich überwunden, und fagte: 
n Schwer if die Gewährung , aber noch ſchwerer 
„die Vereitlung des eriten Befehls unſers Sohnes. 


18, Dit Gefehenfen und fehr ehrenvoll wurden 

“ * die paläftinifchen Bilchöfe, bald nach Oftern, ent- 

laſſen. Cynegius, Mitglied des gebeimen Mathe, 

ein eifriger Ehrift, ward gen Gaza gefandt, dei 

Kaifers Befehle zu vonführen. Die Gögentempel 

deren acht waren, wurden zerfiört, Auf den Trüm- 

Mareus diaco. Mern des Marnastempels ward, auf Koften der Kai⸗ 

nus (apud Ba. ferin Eudoxia, und nach einer von ibr gefandten 

roniumetapud Zeichnung , eine herrliche Kirche des Tebendigen 
Belandum) Gottes erbaner, u. 
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xxvmi. 


4. Der heilige Chryſoſtomus, der nicht vor 
Ende des Aprils, vieleicht erſt im Day, aus Aßen 
sen Conſtantinopel heimfam, ward, wie wir aus 
einer feiner Reden ſehen, die in der Urfprache ver⸗ 
Iren gegangen, und fi) nur In lateinifcher Dol⸗ 
metſchung erhalten bat, von feiner Gemeine mit 
per Freunde aufgenommen *). 


2. Eh’ er jene Reife angetreten, fol er, nad 
Sozomenus, feine Gemeine den Severianus em⸗ 
Hoblen haben. Ich zweifle, daß er diefem die ei⸗ 
gentliche Führung derfelben überlaffen babe; wahr⸗ 
Iheinlich bat er ihn. in feiner Kirche zu Predigen, 
md die bifchöflichen Handlungen zu verrichten , 
weiche kein @Geichflicher geringerer Ordnung aus⸗ 
üben konnte. 


3 Severianus, Bilchof zu Gabala ‚, einer 

Neerſtadt Syriens/ war vor einiger Zeit nach Con⸗ 
Rantinopel gefommen, gereist durch den Eingang , 
weichen dort Antiochus , Bifchof zu Ptolemais im 
Bhönicien, gefunden hatte, welcher , kurz zuvor, 
mit vermehrten Ruhme der Beredfamfeit und bes 
ichert, die Kaiferftadt verlaffen, nachdem er ſich 
ft auf der Kanzel daſelbſt hatte hören laſſen. Bit 

vielen ausgearbeiteten Predigten Fam Severianus 
sen Sonftantinopel , ward bewundert , erivarb die 
Sun des Kaifers und der Kaiferin. 7 


EN: 


d) Ich muß bemerken, daß die Aecdtheit diene Rede vom ſcharb 
tomigen Du Pin Segweifeit worden. 
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4. Sowohl er ald Antiochius waren Evrer 
von Geburt, bende gelehrt, beyde beredt, bevte 


eitel und weltlich gefinnt ; fie erfodern eine Erwäh- 
nung, da ihre Geſchichte fich verflicht in die Ge⸗ 


fehichte des heiligen Chryſoſtomus. 


5 Antiochus verband mit Geiſtesgaben den 
äuffern Vortheil einer fchönen Stimme und reiner 
Ausſprache des GBriechifchen, da hingegen Geberia 
nus fich der fremden, furifchen Ausfprache nicht 


entäuſſern fonnte. Man fagt aber, er babe mit 


mebr Gründlichfeit geprediget, und fen der heiligen 
Schriften Fundiger geweſen als Antiochus. 


6. Chryſoſtomus hatte ſich von Severianus 
einnehmen laſſen, fand aber, bald nach feiner Rüd- 
febr aus Afien, Anlaß der Unzufriedenheit mit ihm. 
Es erbeilet aus verfchiednen Stellen des Palladius, 
dag Chryſoſtomus, fchon vor dem gleich zu erzäh⸗ 
lenden VBorfalle, dem Severianus, ſo mie frühe 

, dem Antiochus, Ermahnungen gegeben, durch tel 
Pallad. dial, ae de er fih den Undank und die Feindſchaft beyder 
vita Chrys. zugezogen. 


7. Serapion, Diakon des Chryſoſtomus, ſah 
einſt den Severianus vor ſich vorbeygeben, und 
ſtand nicht vor ihm auf. Dieſen Mangel allerdingt 
ſchuldiger Ehrerbietung empfand der Biſchof 0 
boch , daf er ausrief: wenn Serapıon als Cbriſt 
„erh, fo ift Jeſus Chriſtus nicht Menſch gewor⸗ 


8. Leer an Sinn war dieſer Ausruf, und eine 
Chriſten, noch mehr eines Biſchofes, gewiß ſehr 
unwürdig. | 
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9, Der Borgang mard dem beiligen Chrufofto- 
mus gemeldet, die Sache ward unterfucht, Seve⸗ 
rianus mußte die Stadt räumen. Als diefer in 
Chalcedon war, ließ die Kaiferin ihn zurückrufen. 
Chryſoſtomus aber mollte feine Gemeinfchaft mit 
ihm haben. Da fol, fagt man, die Kaiferin in 
die nach den heiligen Apoſteln genannte Kirche, mit 
ihrem garten Knäblein Theodoſius, gekommen feyn , 
den Batriarchen infändig gebeten haben, ſich mit 
m Severianus auszuföhnen , ibm das Kind zu 


i r, VI, 11. 
Den gelegt, und ihn endlich nachzugeben. vermocht Socr vu 


10, Es verſteht fich ja wohl von felbit, dag 
nicht von Verzeihung perfünlicher Beleidigung die 
Rede ſeyn konnte, da Chryſoſtomus, der die Ver. 
ztihung der Beleidigungen fo dringend empfahl, 
keinen Groll wider den Severianus im Herzen begen 
durfte; fondern von Bemeinfchaft mit ibm, von 
Zulaſſung zu Ausübung des Gottesdienſtes, welche 
wohl bedenklich fcheinen mußte, bey einem Wanne, 
der, eben weil er Bifchof war, defto größeres Aer— 
gerniß gegeben hatte, und Fünftig noch geben konnte. 


« 


XXIX. 


1. Es war in der letzten Hälfte, vielleicht ſchon 
Men die Neige des Jahrs 401, daß Ammon, En. 
hing und Enthumiug, mit andern ägnptiichen Ein⸗ 
Reden und Mönchen , welche der Grol des Patri⸗ 
archen Theophilus allenthalben verfolgte, aus Pa⸗ 
laſina zu Schiff gen Conſtantinopel kamen, um Zu⸗ 
Nacht zu ſuchen beym heiligen Chryſoſtomus. 


4, 
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3, Dieſer konnte ſich der Thränen nicht ent. 
halten, als fünfzig Greiſe, mit weiſſem Haar, bu- 
ger von langen Abtödtungen, anjezt tief gefränfet 
und von Land gu Land verfolgt, fich ihm gu Füßen 


warfen, um Schu; ibn anflebeten. 
3, Auf feine Frage; wer ibnen Leides gethan? 


antworteten fie: der Papas (nicht ungewöhnliche 
Benennung dee Bifchöfe im DOricht) Theophilus 
babe fie vertrieben: nirgends haben fie Ruhe gefün- 
den, überall babe man fie veriagt 5 wofern er, wie 
die Bifchöfe Paläſtina's auch aus Furcht vyr dem 
Patriarchen Alegandria’s fich ihrer nicht annehmen 
wolle, fo werden fie fich gezwungen ſehen, ſich an 
den Kaifer zu wenden. Wofern aber die Ehre der 
Kirche ihm tbeuer fen, fo wolle er fich für fie ber 
Theopbilus verwenden, daß er ihnen vergönne Mt 
Aegypten zu leben, da fie ja weder einen Treved 
wider Gott, noch auch gegen den Patridrchen fd 
vergangen zu haben, fich bewußt wären. 


4, Chevfoftomus übernahm cd gern, ihretmegen 


a Theepbilus zu fchreiben, bat fie aber, bis auf 


erfolgte Antwort deffelben, an niemand zu fagen, 


weßwegen fie gen Conſtantinopel gekommen wären. 


Sr wieß ihnen Gebäude der Kirche Anaſtafia zur 
Wohnung an, und verfchiedne gottfelige Fratten 
forgten für ihren Unterhalt, für weichen auch die 
Mönche felbft, nach Löblicher und Tanonifcher Sitte 
jener Zeit, mit den Händen arbeiteten *). 





*) Wie noch jest manche thin, vor alten bie Teapiſten / weldt 
weniger als irgend Eine Art Menfchen verzehren, und nich! 
nur ſelbſt vieles hervorbringen , ſoubern aud ta, wo fe find. 
durch VBentviele trefflichen Jeldbaus felbft im Zeitlichen viel 
Yuden ſchaffen. 
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5. Es maren zu diefer Zeit alerandrinifche 
Beifliche zu Eonflantinopel , deren Theophilus, wie 
ſchon bemerkt worden, zu Befördrung ſehr weltlis 
cher Zwecke dort als Geſchäftsträger zu unterhalten 
Megte, Natürlich war zu vermutben, daß diefe, 
von Theophilus abhangende Männer, deren für ihn 
unternommene Aufträge nicht geeignet waren fie alg 
gute Diener der Kirche zu empfehlen, den vom Pa⸗ 


archen verfolgten Männern nicht günſtig ſeyn 
wörden. 


6. Gleichwohl hielt Chryſoſtomus es für gezie⸗ 
nend, ſich bey ihnen, eh er an Theophilus ſchriebe, 
sah den ägyptiſchen Flüchtlingen zu erkundigen, 


7. &ie erflärten, daß fie diefe Mönche gar 
wohl Fennten, gaben ihrem Wandel ſehr ehrenvolleg 
Zeugniß, fagten, daß mit großer Gemwaltthätigfeit 
wider fie verfahren worden, und rietben dem Chry« 
ſoſtomus, fie gleichwohl nicht in feine Kirchenge« 
meinſchaft aufzunehmen, weil ihm ſolches, wenn er 
6 thäte, Theophilus verargen würde; übrigens aber 
ihnen Güte gu ermweifen. - 


8. In der That durfte Fein Biſchof Männer, 
die dom ihrigen aus der Kirchengemeinfchaft ausge⸗ 
ſchloſen worden, vor gefchehener Unterſuchung der 
Cache, und Erfenntniß eines Eonciliums der bey⸗ 
Immenden Bifchöfe , in feine Kirchengemeinfchaft 
ünehmen, 


I, Das that auch Chryſoſtomus nicht, erlaubte 
Ober den ehrwürdigen Fluͤchtlingen, ſich in der 


the Anaſtaſia zum Gebete zu verfammeln. 


„10. Er ſchrieb an Theophilus, den er bat, 
Ihm, alg einem Bender, ja ald einem Sohne, die 
€: later Bd, 10 
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Liebe zu erweiſen, diefe Männer ‚wieder aufzu⸗ 
nehmen. 


11. Der ſtolze Aegyptier würdigte ibn keiner 
Antwort, ſandte aber gen Conſtantinopel jene fünf 
Mönche, deren er einen zum Biſchofe, einen zum 
Prieſter, die drey übrigen zu Diakonen geweyhet, 
und von denen er ſich die von ibm ſelbſt geſchmiedete 
Klagſchrift wider die drev Brüder des Dioskorus 
batte öffentlich in der Kirche überreicht laſſen. 


12, Diefe Abgeordneten hatte er mit Anklagen 


| verfeben. Zwar wagte er nicht, der Einfiedler rei⸗ 


nen Wandel anzutaften , flellte aber ihre vorgegebne 
folfche Lehre in fo gebäffiges Licht, daß das Hol 
lager gegen fie erreget ward, und, man im Palafſte 
mit Fingern auf fie wieß, als auf Zauberer. & 
ift Schon bemerfet worden, daß die erbisten Feinde 
der Origeniften fie auch als Zauberer anzuſchwärzen 


pflegten. 


13. Den Vorwurf falſcher Lehre von ſich ab⸗ 
zuwenden, ſprachen die Einſiedler allen Irrthümern 
das Anathema. 


14. Dann brachten fie dem Chryſoſtomus eine 
Schrift wider Theopbilus, weiche nicht allein ibte 
Befchwerden über erlittnes Unrecht enthielt, fondern 
ſchreckliche Dinge, die Balladius nicht ausdrücken mag. 


‚48. Umfonft bemühte ſich Chryſoſtomus, bald 
ſelbſt mir ihnen redend, bald durch andre Bilchöfe 
fie gu bewegen, daß fie abiteben möchten von ihrer 
Anklage » weiche ſchwere Folgen nach fich zieben 
könnte. Sie erklärten fich bereit/ dem Kaiſer ihre 

Schrift zu überreichen. 


N 
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16. Da entſchloß ſich Chryſoſtomus zu einem 
ineeten Verſuch, den Theophilus auf beßre Gedan⸗ 
fen zu bringen, ſchrieb wieder an ibn, warnte ihn. 
diefer aber gerieth darüber in folchen Zorn , daß er 
ven Bifchof Diosforus aus deffen Kirche ſtieß, wel- 
Her darauf zu feinen Brüdern gen Confantinopel 
reiste, , 


17. Dem Chryſoſtomus antwortete Theophilus: 
»Ich follte meinen, daß du der nicänifchen Kanone 
‚nd unfundig wäreft , welche verbieten, daß ein 


biſchof ſich zum Richter in Angelegenheiten eines 


‚mden Sprengeld aufwerfe? Weißt du dag nichk, 
‚b vernimm es, und nimm Leine Befchiverden an 
‚aegen mich. Soll ich gerichtet werden, fo müflen 
„die Äguptifchen Biſchöfe es thun, nicht du, der du 
‚fünf und fiebenzig Tagreifen von mir entfernt biſt.“ 


18, Chryſoſtomus machte feinen Gebrauch von 
dieſen Briefe. Er ermahnte ſowohl die verfolgten 
Einfiedfer, als auch jene fünf von Theopbilus ge⸗ 
ſandten Mönche, zum Frieden. Aber dene waren 
fs Äufferfte gebracht, und glaubten alles von. The- 
ophilus befürchten zu müſſen, mwofern ibm nicht 
Einhalt gefchähe; die abgeordneten Mönche dagegen 
tflärten, daß fie von Theophilus Feine Vollmacht 
m Frieden mit den Flüchtlingen hätten. 


XXX, 


1. Die Einfiedler verfaßten eine Bittfchrift , in 
welcher ſie den Kaifer baten, die von den Abgeord⸗ 
ten des Theophilus wider fie eingebrachten Anfla- 
m durch den Präfectus Prätorio unterfuchen zu 


Pallad, dial, 
de vita Chrys, 
Sozom. Hist, 
Ecel, VII, 13. 
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Taften, auf das He, wofern fchuldig erfunden, nad) 
Maßgabe ihrer Frevel beſtraft, wofern fie aber frey⸗ 
geiprochen würden, ihre Anfläger das erdulden foll- 
ten, was fie ibnen hätten zuwenden wollen. 


2. Feruner baten fie, den Theopbilns nach Eon. 
flantinopel zu berufen, und ibn zu nörbigen, fich in 
ee Sache dem Urtheil des Chryſoſtomus zu unter 
werfen. 


3. Gie übergaben der Kaiferin, in einer Kit 
che, diefe Bittſchrift. Eudoxia, welche viel von 
ihnen gebört hatte, nahm fie freundlich an; bat fi 
dann um ihren Segen, empfabl fich , ihren Gemabl, 
ihre Kinder, das ganze Reich, ihrem ‚Geber, um 
verfprach ihnen zu bewürken, dag ein Concilium 
berufen würde, vor welchem Theophilus erfcheinen 
follte. | 


4. Die von den Beklagten verlangte Unterfi Ä 
hung ward vom Präfectus Prätorio angeflellt. 


5. Die Kläger vermochten nicht ihre Beſchul-⸗ 


digungen zu erweifen, und warfen die Schuld auf 


Theophilus, der ihnen die ganze Anklage in die Fe⸗ 
der gegeben babe, In Erwartung dieſes, gen Con⸗ 
ſtantinopel berufnen Mannes, wurden die Kläger in 
Gefängniß gelegt , mo einige, da jener zu erſchei⸗ 
nen fäumte, geftorben find. Erft fpäter, als Then 
philus endlich Fam, erhielt diefer durch Verechund: 
daß die Gefängnißitrafe der übrigen im eine Der 
bannung auf die nahe Inſel der Protonnefus iM 
Propontis (jezt Marmora im Mar di Marmore) 
verändert ward. 


6. Theophilus, der wohl wußte, daf die Kal⸗ 
ferin dem Chryſoſtomus, fo viel Ehrerbierung N 
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auch manchmal ihm erzeigte, nicht günſtig wäre; 
der ih auf feine Verbindungen am Hoflager , auf 
kin Geld, anf feine Kit verlieh; der ed nicht ver- 
ſchmerzen konnte, daß Chryſoſtomus, wider feinen 
Bunfch , Patriarch in der Kaiſerſtadt geworden; 
hatte ich auch: mit andern Bifchöfen, ia es fcheint 
Mi deren Einladung , wider Chryſoſtomus ver⸗ 
unden, 


7. Diefe waren Antiochius zu Ptolomaid im 
dhinicien, Severianus zu Gabala in Syrien, Aka 
is von Berda in Syrien, zu denen fpäter fich 
Einus, zu Chalcedon, und Paulus, Bifchof zu 
herallea (in Kleinaſien) binzugefelleten, fammt je⸗ 
ten, welche Chryſoſtomus, mit dem Concilium zu 
kpheſus, der beiligen Würde entfeget hatte. Der 
beilige Jſidor von Pelufium fpricht von vier Tra- 
banten, welche die fchwarzen Anfchläge des Theo» sul Pelus 
philus unterftügten. Ob er den Eyrin oder den Frist 
Paul üherſehen, möchte fchwer zu beſtimmen fen. 


8. Einen furchtbaren Widerfacher erregte 
Teophilug dem Chryſoſtomus im heiligen Epipha- 
aus, Bifchofe zu Salamin in Enpern , Detropoli- 
tan dieſer Inſel. Surchtbar war diefer , weil er 
mit Verbiendung jähen Eiferd wahre Gottfeligfeit 
rband , und feiner Tugend megen im ganzen Mor- 
genlande, ja in der ganzen Fatholifchen Kirche ver⸗ 
ehret ward, 

9. Wie abbold er den Drigeniften war, if G. d. R. J. C. 
fhon gezeigt worden. Wir haben gefeben, wie Jo, IT: 
hanneßg, „VBifchof zu Zerufalem , und Theophilus, 
be diefer fich genen die Lehre des Origenes er- 
klärte, den Spiphanius des Anthropomorphismus 
heſchuldigten, ja Theopbilus batte ibn als einen 


erſte Beylage. 
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Anthropomorpbiten beym Bapfte verklagt. Anjezt 
aber, da Theophilus, durch angenommen Schein 
wüthenden Eifer gegen die Origeniften , die Schänd« 
lichkeit feiner durch Furcht bewürkten fchnellen Ver⸗ 
änderung bemänteln wollte, und zugleich unter dem 
Vorwande diefes Eifers die Einfiedier verfolgte, und 
dem Chryſoſtomus nachſtellte, befchlich er die Ein 
falt des Epiphanius, und gewann die bemundernde 
Verehrung des Hieronymus, durch feing Schmähun- 
gen des Origenes. | \ 


10, Wir haben gefehen, wie er die Schriften 
Diefes großen Mannes, in feinem alerandriniichen 
Coneilium, verdammte, Die Verhandlungen dieſes 
Conciliums fandte er dem Epiphanius, zugleich mit 
feinem fo fchwülfigen als gallerrierenden Synodal⸗ 
fchreiven, und bat ihn ein Concilium der Biſchöfe 
von Enpern zu verfammeln, weiches jenen Bücher 


daſſelbige Urtheil fpräche. 


Soer. Hist. 
Ecol. VI, 10. 
Sozom. Hist, 


11. Epiphanius thats, fein Concilium erfüllt 
die Hoffnung des Theophilus, auf deſſen Antrieb 
Epipbanius an .verfchiedne Bifchöfe Afiend, und an 
Cbryſoſtomus fchrieb, mit der Bitte, auch Concilien 


Ecel. VIII, 14 30 gleichem Endzwecke zu berufen, 


12. Obne Zweifel ſah Theophilus vorand , daß 
Chryſoſtomus ſolches nicht thun, dadurch dem Epi⸗ 


phanius verdächtig werden, ihm aber erwünſchten 


Anlaß geben würde, den Patriarchen zu Conſtan⸗ 
tinopel als einen Origeniften in böfes Gefchren zu 


bringen. ' 


13. Die Briefe des Epiphanius wurden begiel- 
tet von dem heftigen Sonodalſchreiben des Theophi⸗ 
lus, weiches Hieronymus in Latein überſetzte. 
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XXXI. 


1. Die Kaiſerin Eadogia ſpielt eine Hauptrolle 
in der Geſchichte des heiligen Chryſoſtomus, in 
welcher wir ſie auf verſchiedne Weiſe handeln ſehen, 
hoeld aus einem Antriebe, bald geſtimmt von andern. 
die ſcheinbaren Widerſprüche, ſo wir in ihrer 
Nakart und ouch in ihren Handlungen ſehen, laſſen 
ſch erklaͤren aus ihrer Gemüthsart und aus ihren 
Esikfalen, 


2, Tochter eines edeln Franken, deflen Ver⸗ 
diente vom großen Theodofius geehret wurden, fehr 
hin, lebhaften Geiftes und mit Sorgfalt unterich“ 
ſet, mag fie früh einen Schimmer um fich ber ver- 
breitet haben, der das junge Fräulein leicht bethö⸗ 
ten fonnte, 


3. Die von Rufinus veranftaltete meuchelnde 
Ermordung des vrechtfchaffnen und verdienftvollen 
hromotus, des Mannes, dem ihr ferbender Vater 
fe empfohlen hatte, und mit deffen Kindern fie er- 
gen ward , mag ihr junges Herz erbittert haben, 


4 Auf Einmal ward fie aud dem Tranerbaufe 
uf den Thron geführt, auf welchem fie, an der 
Geite des beherrfchten Gemahls, in vereinten Glanze 
der Jugend, der Schönheit, des Geiſtes, der Macht 
Und der Hoheit ſtrahlte. | 


5. Der elende Nenſch, welcher fie dem Kaifer 
Mmpfohlen hatte, ward ibr Feind, weil fie nicht das 
denſtbare Werkzeug feiner Macht feyn wollte. Sie 
lendere feinen Sturz mit großer Gewandtbeit, 


Ydac, chronic, 


! 
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weiche vielleicht den Schein ſchüchterner Anaft für 
ihre eigne Sicherheit, und mütterlicher Beſorgniſſe 
für ihre Kinder, annahm, 


6. Doch mochte fie wohl, bey dem Wankelmuth 
des Arkadius, auch wahre Beforgniffe für ſich und 
für ihre Kinder deren, fo lang Eutropius die Be⸗ 
berrfchung des Kaifers mir ihr theilte. Es mir 


ihm vielleicht gelungen, ſie beym Kaifer zu verlänm- - 


den, da es — was doch wohl fchwerer war — ihm 
beunab fünf Kahre gelang , ihrer Macht Schranfen 
zu fegen. Wir feben, das fie erft nach feinem Fall, 
im Anfang des Jahrs 400, den Titel Augufla er⸗ 
hielt, da fie bis dahin nur die Edelfte (emupavesrarı, 
Nohilissima) genannt ward, 


7. Die Bildniffe der Kaiſerinnen in den Pro 
vinzen aufzurichten war längft Gebrauch, aber Eu 


doxia war die erſte, deren Bilde aleiche Ehre mit 
dem Bilde des Kaiſers widerfuhr. Honorius 
fchmwerte fich darüber in einem Briefe an feinen Pr 
der Arfadius; 


8 ie marı in der Religion gründlich unter 


ichtet worden vom frommen Panſophius, welcher 
fpäter von Chryſoſtomus zum Bifchofe von Nilome 
dien gemenber ward. Wie fehen fie der Religion 
immer buldinen, wir feben fie eifrig für die Der 
breitung der reinen Lehre. Offenbar ungegründt 
iſt des Idacius Argwohn, daß fie arianifch geſinnt 
gewefen, Sie war mit Ueberzeugung katholiſch, , aber 
fie ſcheint, nach fo gemeiner als thörichter und ver⸗ 
derblicher Anficht , Teidenfchaftlicher Berfonen, ei⸗ 
ner Anſicht, welche auch den beflen Unterricht oft 
vereitiet, genlaubt zu baben, daß fie durch mohl- 
thätige Anſtalten, durch Verbreitung der Religion, 
Durch mauncherley gute Werke, gut machen könnte/ 


bis sur Nerbeerung Roms 410, 453 


nos fie, von Stoß, Habfucht und berrſchſucht hin⸗ 


geriſen, ſehr oft böfed that. 


9, Zoſimus klagt fie an, daß fie (ich babe be⸗ 
herrſchen laſſen von Weibern und von Kämmerlin- 
gen, deren Geiz umnerfättlich geweſen; daß ſie das 
durch den guten Männern dag Leben unerträglich 
gemacht babe. Wir haben geſehen, daß Chryſoſtomus 
ihren Zorn gereist hatte, weil er ihr Beſitznahme 
eines fremden Butes vorgeworfen. Wir werden feben, 
Mi böfe Weiber, die fich ihrer bemächtigt hatten, 
mder Verfolaung des Chryſoſtomus großen Antheil 
daten. Sie fühlte ih — bierin ſtimmen Palladius 
ud Sozomenus mit Zofimus überein — getroffen , 
wenn der große Patriarch die Fehler der Großen 
und der Weiber rügte, und die Wahrheit erlaubt 
uns weder zu leugnen noch zu verfchweigen, daß 
Chryſoſtomus die Gemahlin feines Kaifers manchmal 
fo deutlich, ja beftimmt in feinen Neden bezeichnet 
babe, daß Die Zuhörer die Anwendung auf fie zu 
machen nicht unterlaffen Fonnten. Sie fonnte leicht 
ſich von ihm beleidigt fühlen, wenn die Donner fei- 
ner Berediamfeit Gefinnungen und Handlungen tra- 
fen, deren fie fchuldig war. Einmal gegen ihn ein. 
genommen, mag fie, mehr als fie ſelbſt ſich bewußt 
war, ein parteyiſches Ohr den Berleumdungen wider 
den Heiligen geliehen haben, denen angefebene Bi- 
Ihöfe Gewicht gaben, ja von denen der heilige Epi⸗ 
phanius fich bethören ließ. 


XXXII. 


1. Es erreget tiefen Schmerz des Unwillens, 


'Zesim, V- 24. 


wenn man die fromme Einfalt eines redlichen Nan- 
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nes mißbranchet ſieht, als ein Werkzeug heuchelnder 
Tüde, in Händen eines Böſewichts. 


2, Angetrieben von Theopbilus Fam der Heilige 
Epiphanius, im erfien Viertel des Jahrs 403, gen 
Eonflantinopel. Seine Abficht war, den beiligen 
Chrofoftomus zu nöıhigen, das wider die Schriften 
des Drigenes im Concilium der enprifchen Biſchofe 
gefällte VBerdammungsurtheil zu unterfchreiben, und 
den Dioskorus, fammt defien Brüdern, und den 
andern ägyptiſchen Einfiediern und Mönchen, aus 
Sonflantinopel zu vertreiben. 


3. Er landete unfern von der Stadt, ben 

Schloſſe Hebdomon , und ging fogleich in die nahe, 

nach Johannes dem Täufer genannte Kirche, in 

weicher er das heilige Dpfer darbrachte und einen 

Diakon wendete, griff alfo ein in die Nechte des 

beiligen Chrofoftomus, deſſen Erlaubnig zu benden 
Handlungen er nicht verlangt hatte; welches deis 

mebr befremden mag , da er fchon neun Jahr zuvor, 

Sr J c. dutch Wende, des Paulinianus, in Palaſtina, fd 
xıur, auf aleiche Weile vergangen, und der Bifchor zu Je⸗ 


3 


erſte Beviage. ruſalem dieſe Verletzung der Kanons gerüget hatte. 


4. Chryſoſtomus vekſchmerzte mit ſchonendem 
Stillſchweigen dieſes Verſehen, aus Achtung für den 
geehrten Greis; er ſandte ihm die ganze Geiſtlichkeit 
feiner Kirche entgegen, und lieh ibn einladen, Beſitz 
zu nehmen von einer in feinem Haufe ibm bereiteten 
Wohnung Epiphanius ließ ihm antworten, er könne 
weder bey ibm wohnen, noch auch Kirchengemein- 
fchaft mit ibm halten, eh er den Diosforus und 
defien Brüder würde vertrieben, und das Verdam⸗ 
mungsurtbeil der Schriften des Drigenes würd’ un⸗ 
terſchrichen haben. Chryſoſtomus aber erklärte, daB 
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er nichts unternehmen würde, ehe das zu verſam⸗ 
melnde Koncilium über beyde Fragen etwas würde 
heſtimmt haben. 


5. Epiphanius verfammelte die Biſchöfe, welche 
infommengefommen waren, um im der Sache des 
Theophilus ein Urtheil zu fällen. Cr las ihnen den 
Beſchluß feines eyprifchen Conciliums wider Orige⸗ 
nes vor, und bat fie, ibn zu unterfchreiben. Einige 
taten es, andre weigerten fich der Zumurhung. Un⸗ 
tt diefen war der heilige Theotimus, ein Seythe, 
Bihof zu Tomi in Scythien (Tomiswar in der 
dulgarey), welcher erklärte, daß er das Andenken 
ud Mannes nicht ſchmähen wolle, der in der Ge⸗ 
meinfchaft der - Kirche geilorben wäre, und deſſen 
Sehriften man nicht angreifen könne, obne die bei- 
ligen Schriften felbft anzugreifen, auf deren Zeug⸗ 
niſen jene ſich gründeten, 


6. Chryſoſtomus fuhr fort, dem Epiphanius 
Ehre zu erweiien , aber diefer wollte nichts von ihm 
hören, fo lang er feinen Foderungen fich nicht fügen 
würde, 


7 Bon Feinden des Chryſoſtomus ward Epi- 
phanius zu einem Entſchluß verleitet, deſſen Aus⸗ 
führung er bald würde bereuet haben. Er wollte in 
die Kirche der Apoſtel gehen, als das Volk dort 
zum Gottesdienſte verſammelt war, auftreten, den 
Schriften des Origenes, wie auch dem Dioskorus 
und deſſen Brüdern, das Anathema ſprechen, und, 
Ohne doch Chryſoſtomus zu nennen, diejenigen rügen, 

beide falfche Lehr’ in Schug nehmen, 


8. Etwas ähnliches hatte er vor neun Fahren 
in Serufalem, in Gegenwart des Biſchofs Fopan- 62 b. m 3. €. 
ud, gethan. un east 


, 
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9. Noch gu rechter Zeit erfuhr Chryſoſtomus, 
was Epiphanius zu thun im Begriff: war. Er fandte 
ibm den Diakonus Serapion entgegen, welcher ihn 
antraf, als er fo eben ans dem Hanfe getreten war. 
Durch diefen lieh Chroſoſtomus ihm vorfiellen,, wie 
febr er die Kanons fchon verleget habe, und wie et 
fie num verlegen wolle. Ohne feine Erlaubniß hab 
er, in einer ibm unterordneten Kirche, das beilige 
Opfer dargebracht, und einen Diakon geweyhet. 
Eingeladen hab’ er nicht in feine Kirche kommen 
wollen , und wolle nun eindringen auf folche Weite: 
Sr möge fich hüten, bey feinem jebigen Unterneh 


Soer. Hist. men zu bebarren, mwofern er nicht einen Auflauf be- 


Eccl.VI , 12,1% 
Sozom. Hist. 


würken wolle, defien Folgen ibm würden zur Lal 


Eocl. VII, 14. geleget werden. 


Sezom, Hist, 


10, Epiphanius bedachte fich, ging wieder in 
fein Haus. 


14. Sozomenus berichtet, es fen zu diefer Zeit 
der Heine Theodofius frank geworden, und die Kal 
ferin babe den heiligen- Epiphanins bitten laſſen, 
für ihn gu beten. Da babe man ihr von ihm die 
Antwort gebracht , das Kind würde Ichen, wenn it 
aufhören wollte den Dioskorus und die andern Kebet 
feine Genoffen , zu hören. Darauf habe die Kaiferin 
ihm fagen Taffen: „Will Gott mir meinen Sohn 
„nehmen, fo gefchehe Sein Wille! Könnten du 
„Todte ermeden, fo wäre dein Archidiakonus nicht 


Eccı, vi, 15, »geſtorben.“ 


Soz H. E. 
VII, 22. 
vergl. mit 
VIII, 15. 


42. Dieſer Archidiakonus war Kriſpion, wer 
cher, fo wie feine drey älteren Brüder, Salamanes, 
Physkon und Malchion, Einfiedier in Palaͤſtina, 
Sünger des heiligen Hilarion , gemwefen. 
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413, Der Knabe ward gefund, 


14. Die großen Brüder befuchten den Epipha- 
nius. Ammen nahm das Wort, und fragte ihn: 
ob er je eine ihrer Schriften geleien, oder einen 
ihrer Jünger gefehen babe? Er fagte „nein!“ De 
erwiderte Ammon: „Wie haſt du und denn ver—⸗ 
„dammet? So haben mir nicht gegen dich gehan⸗ 
„delt! Wir haben deine Schriften gelefen. Wenn 
„wider dich behauptet ward, dan deine Schriften 
„dalſche Lehr’ enthielten, fo haben wir dich wie einen 
„Bater vertheidiger..“ 


15. Epiphanius ward etwas befänftiget, und 
entlich fie. 


16. Bald nachher verlieh er Eonflantinopel 
ohne den Theopbilus zu erwarten, der fehr darauf 
gerechnet hatte, fich durch das Auſehen des frommen 
Dannes zu verflärfen. Es ift erzählt worden, daß 
er zu einigen Bifchöfen, die ibn ang Schiff benleite- 
ten, geſagt babe: „Ich laſſe euch die Stadt, und 
„den Ballaft, und das Theaters; ich eile von binnen.“ 


17. Sr mochte wohl fchon, bey näherer Be 
fanntichaft mit diefen Männern, welche ohne Zwei⸗ 
fel von der Partey ded Theophilus waren, wahr- 
genommen haben, „welches Geiſtes Kinder fie wären.“ 


18, Er ftarb auf dem Meer. 


uf, IA , 58. 


Secr. Hist, 
Eecl. VT, 14. 
Sozar. Hist. 


PLacl. \ TA, 35 





nn 
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XXXIII. 


1. Wir würden dem heiligen Epiphanius lin. 
recht thun, wenn wir ihn nur nach dem beurtheilen 
wollten, mas diefe Blätter ‚von ibm berichten muß. 
sen. Wir haben bedaurt, daß er, "der einzige, oder 
Doch faft der einzige unter den Bifchöfen des Orients, 
es mit den Euſtathianern bielt, wider den heiligen 
Meletins, — deffen Tautern Tugend er doch Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren ließ — und wider den heiligen 
Flavian; nnd man darf wohl kaum zweifeln, daf 
fein Anſehen dazu beytrug, die Bifchöfe des Abend- 
Tandes und Aegyptens in ihrem Vorurtheile gegen 
jene beyden Männer zu beflärfen. Sein Eifer für 
die reine Lehre war mehr alübend als erleuchtet; er 
ließ fich für und wider Perſonen Leicht einnehmen, 
fam aber von einmal gefakten Vorurtbeilen nicht 
leicht zurüd. So ſah er in den Eufathianern noch 
immer die kühnen Bekenner, nachdem ihre Stand 
baftigfeit in Einenfinn ausgeartet war; und im heis 
linen Meletius den ehmaligen Freund der Halbaria- 
ner , auch nachdem diefer Patriarch dreymal für dad 
Bekenntniß der Gottheit Zefa Chriſti war verban⸗ 
net worden. 


2. Heftiger zeigte er fich in feiner Verfolgung 
der Origeniiten, und man darf wohl fügen mit blin- 
dem Eifer, da er feinen Zeitgenoflen die Liebe zu 
den Schriften des Origenes fo verargte, obgleich er 


wiſſen mußte, wie fehr die aröften und beiligiten 


Männer des vorinen und des laufenden Jahrhunderts 
jenen großen Mann verehrt, bewundert und geliebt 
hatten. Die in feinen Schriften entbaltnen Irrthü—⸗ 
mer konnten ihnen nicht entgangen ſeyn, aber ent⸗ 
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neder ſahen fie ſolche als Körner des Unkrauts an, 
die fich in den reichen Walzen gemifcht harten, oder 
— was wahrfcheiniiher M — fie hielten fie für 
Verfälfchungen von fremden Händen, über die Dri- 
genes felbft fchon geklagt hatte, 


3, Die plögliche Veränderung des Hieronymus 
und des Theophilus, welche aus Bewunderern des 
digenes die bitterften Feinde feines feit anderthalb 
Yuhrhunderten geehrten Andenfend geworden, mag 
un viel dazu beugetragen haben, den Epiphanius 
n feinem Vorurtheile zu befeſtigen; eine Verän⸗ 
kung, die bey Hieronymus rärbfelhaft bleiben mag, 
bey Theophilus aber nur Äufferlich, und durch Furcht 
bewürket war, und, mit Heucheley angeſtellet, ihm 
ermünfchter Bormand zu Ausführung feiner fehwar- 
ien Anſchläge ward. 


4, Epiphanius war neboren im Flecken Beian⸗ 
dak, welches noch jezt dieſen Namen führt, bey 
kleutheroppolis in Judäa, einer Stadt, deren die 
beiligen Schriften nicht erwähnen, weil fie erſt im 
dritten Jahrhundert unfrer Zeitrechnung , wir wiſſen 
nicht von wen, noch auf: welchen Anlaß, erbauet 
Ward, zwifchen SFerufalem und Asfalon, 


5. Das Fahr feiner Geburt if unbekannt. Im 
Sahre 392 fchrieb der heilige Hieronymus von ihm: | 
„Er lebt noch bis auf den heutigen Tag, umd fehreibt mieren. Carat, 
„in bohem Alter mancherley Werke* . Sonach LeriptEcel, 


— — — 


*) Superest usque hodie et in extrema fenectute varia cudit 
Opera, Hieronymus fertigt ihn kurz ab in feinem Verzeichniffe 
berühmter Schriftiellee, und der Ausdruck sudit fcheint mit 


% 
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muß Epiphanius ein fehr hohes Alter erreicht haben, 
als er eilf Jahre nachher ſtarb, und dieſes macht 
es fehr begreiflich , daß der von Natur barmlofe 
nichts Arges ahndende Mann, fich als Greis vom 
verfhmipten Theophilus als Werkzeug mißbrauchen 
ieß. 


6. In früher Jugend ging er nach Aegypten, 
wo er von Einfiedlern unterrichter ward, und mit 
glübendem Fleiße, welcher fih an frommen Eifer 
entzündete, dem Korfchen in den heiligen Schriften 
und geiftigen Nebungen der Betrachtung oblag. Er 
ward ſehr gelehrt. Hieronymus bezeugt, dab er, 
auſſer der griechifchen, in melcher er ſchrieb, die 


Hier, apol. ſpriſche, hebräiſche, ägyptiſche Sprache verſtanden 


adversus 
Rufin, uU, 


©. b. R. J. C. 


VII, xciv. 
1 — 1. 


babe, und etwas Latein, deffen Kunde im Orient 
immer felten blieb, 


7. Er ersäblt ſelbſt, daß er einst in feiner St 
gend Gefahr gelaufen, von einigen karpokratianiſchen 
Weibern, deren Reize den fchändlichen Grundſäben 
ihrer Secte Stärke verliehen, verführt zu werden. 
Man wolle fich erinnern, daß Karpofrates mit guo⸗ 
fifchem Unfinne feines Lehrgebäudes Heillofe Sitten- 
lehre verband (wie bey den meiſten Gnofifern de 
Fau war), daß er feinen Unterfchied zwiichen guten 
und bojen Handlungen, fondern die Lüfte als ein- 


zige Richtſchnur derfelben annahm, dag er Gemein⸗ 


fhaft der Weiber empfahl, und desgleichen mehr. 
Epiphanius preifet Gott, Der ihn vom Abgrund 





Laune gewählt. Doc hatte er ihn zuvor fehr verehrt. Aber 
im Jahr 392 war Hieronnmus noch ſebr origeniſich , und Er 
phanius dem Origenes ſchon ſehr abhold. | 





vi zur Verheerung Roms 410. 161 


nf, an deſſen Schlund’ er ſtand. Der Verſuchung 
mironnen, gab er den B:fchöfen der Gegend Anzeige 
von diefen Leuten, weiche fich äufferlich zu. den Gläu- 
digen biekten ; es wurden ‚Unterfuchungen angeftellt , 
und achtzig, welche mit dieſer fchändlichen Ketzerey 
behaftet waren, mußten die Stadt räumen, deren 
Namen Epipbanius fo wenig wie den des Landes Brist. haer.27, 
angibt... Wahrfcheinlich war es eine ägyptiſche Stadt, 
da Karpofrates in Alexandria geboren war, dieſe 
striepre fich in Aegypten verbreitet hatte, and Epis 
anius als Jüngling in diefem Lande lebte. 


8. Er war zwanzig Jahr alt, als er beimfam 
vn Paläſtina, wo er, in der Nähe von Eleutbero- 
volis, ein Kloſter banete, dem er nachber als Ahr 
vorſtand. Es ward, wahrfcheinlich nach dem Orte Soxom. VI, 3, 
no es Rand, dad alte Ad genannt. ..  Bieron, Ep. 6& 


9. Er fab oft den heiligen Hilarion, der, nach⸗ 
dem er in Aegypten Jünger des beiligen Antonius ' 
geweſen, in Paläftina und Syrien zuerſt die Lebens⸗ 
weiſe der Einſiedler einführte. 


10. Sowohl and den Schriften des Epiphanius 
als aus Stellen des Hieronymus fehen wir, daß 
ner, fromme Einſiedler zu befuchen, verfchiedne 
Reiſen machte, ja bis an den Eupbrat. 


4. Im Jahr 367 mard er zum Biſchofe zu 
Salamin in Eypern ernannt, weiches ‚der Metro— 
pelnanſitz der. ganzen Inſel war. 


‚ 12, Einige Jahre zuvor hatte der heilige Hila- 

ron fe zu feinem Aufenthalt erwählt, lebte erſt in 

— dann als Einſiedler bey einem kleinen Orte 
murin, 


Oo, Akten Sp. - 11 


Vitae Patrum, 


Tillement. 


⸗ 
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43, Einf fandte Eyipbanius zu ibm, ihn ein⸗ 
Vadend, auf daß fie auch in dieſem Leben fich noch 


‚Einmal feben möchten. Hilarion kam. Als ibm 


Epipbanins bey Tiiche Gchügel ander, entſchuldigte 
fch jener, er babe, feitdem er das Gewand der Ein- 
fiedier trage, nichts gegeſſen, mas je "gelebt habe. 
„Und ich,“ antwortete Epipbanins, „babe, feitdem 
„ich eben dieſes Gewand trage, nie zugegeben, daf 
„jemand einfchliefe mit erwas auf dem Herzen gegen 
„mich, fo wie auch ich mit etwas auf dem Herzen 
„gegen irgend jemand nie eingefchlafen bin.“ Ds 
erwiderte Hilarion: „Dein Vater, deine Richt 
„ſchnur if befier als die meinige !“ 


14, Ward gleich, als er gen Enpern zog, di 


andrer als Abt zum Kloſter von Alt. Ad ernaunt, 


fo bebielt doch Epiphanius die Oberaufficht darüber. 


Einf meldete ihm der Abt, die Mönche bielten vier- 


mal des Tags regelmäßig ihre Horen. Epiphaniug 
antworteie ibm: „Aus dem, was du mir von euren 


„Gebeten fchreibft, die ihr gu befimmten Stunden 
„barter, ſeh ich, daß ihr die übrige Zeit nicht be 


„tet. Ein ächter Mönch muß immer been und I 


„gen, wenigſtens im Herzen, " | 


15, Es verfebt ſich von ſelbſt, dag er nic 
die regelmäßigen Andachten der Mönche abſchaffen 
wollte, er wollte nur zu verfiehen geben, daß diel 
von geringem Nutzen fenn, wenn der Mönch nid! 
zu allen Zeiten vor Gott zu wandeln, mit dem Het 
zen fich zu Ihm zu erheben firebt. Und das gilt von 
jedem Chriſten. 


16, Er war fehr wohlthätig. Sein eines Der 





mögen batte er ausgefpender in Werken der Lich 
Sqiffbrüchige, oder Durch andre Zufälle verammit 
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Denfchen fanden immer Hülfe bey ibm , denn, als 
er ſelbſt verarmt war, verwandte er die Schätze der 
Kirche für Nothleidende. Und weil allgemein be. 
lannt war, welchen Gebrauch er davon machte, ber 
(henften viele Gläubige die Kirche. 


17, Indeſſen fand einſt der Schagmeifter der 
klben ihre Kaſten faſt erfchöpft, und machte dem 
viſchofe Vorſtellungen über feine, wie ihm fchien , 
Mi große Freigebigkeit. Gleichwohl mußte er, auf 
WM Epiphanius Gebeiß, auch noch das wenige übrige 
zu zuten Werken hingegen. Es mag ihm fchwer ge⸗ 
Borden ſeyn zu geborchen, aber kaum batte er den 
höten Scherf ausgegeben , als ein unbelannter Dann, Sozom Hit. 
vn dem man nie etwas erfahren, ihm einen Sad ge, vu, 2. 
bil von Goldſtücken brachte. 


18, Folgendes erzählt er ſelbſt in einem Briefe 
Mm Johannes, Bifchof zu Jeruſalem: Er bad’ in 
daläſtina (im Fahr 394) in der Kirche zu Anablatha 
(einem Dorf im Bisthum von Jeruſalem), auf einem 
Vorhange der Thür ein Gemahlde gefehen, könne 
ih aber nicht mehr erinnern, ob es unfern Heiland 
Der einen Heiligen vorgeftellet. Diefes babe er zer⸗ 
tiſen, weit ſolche zu haben wider die heilige Schrift 
fo; und dem Küſtern den Nath gegeben, es zu Ein- 
wicklung der Leiche eines Armen anzuwenden. Jene 
Bitten murrend geſagt, habe er den Vorbang zer- 


Nien, fo fen es auch billig, daß er einen andern 

dafür gäbe, welches er auch ‚verfprochen, Darum 

ſade er ihm jezt einen, mit der Bitte, ihn den 

Dikeen jener Kirche übergeben zu laſſen. Auch | 
Mit er verbieten, daß hinfüro feine Vorhänge fol. int 
Gr Art, wie jener gemefen, aufgebänget WÜLDEN.  (iier, Ep, 60) 
19, Es mag. wohl fenn, das in Judäa, dem 


Viterlande des Heiligen Epiphanind, der Gebrauch, 





der Kirche zu Rom. 
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Bilder in den Kirchen su baben , noch nicht einge 
führt war, da die Crriſten dieſes Landes tbeils 
felbit, in unweſentlicher Dingen , noch an jüdifchen 
Gebräuchen hingen , tbeils auch erlaubte Dinge mö⸗ 
gen unterlaffen haben, wenn folche den unbefchrien 
Juden zum Aergerniß gereichen konnten, 


20. Daffelbige mochte der Fall in Copern ſeyn, 
in welchem das Evangelium zuerft von Gläubigen 
and Jeruſalem verfündiget ward, welche in dt 
Berforgung, die fih nach dem Tode des heiligen 
Stepbanus erhub, in diefe Inſel geflohen waren 
(fo wie andre in Phönicien, andre in Antiochia) 
un nur den Juden dafeibfi Jeſum Chriſtum pr 
igten. 


21. Gewiß iſt, daß zur Zeit des Epiphanin 
in verfchiednen Kirchen des Morgenlandes und des 
Abendlandes Bilder in dem Kirchen waren. Die bir 
ligen Aſterius und Gregor von Nyſſa bezeugen ti; 
der heilige Paulinus von Nola ehrte auch diefen Br 
brauch, und Prudentius belehrt uns daſſelbe von 


22, a, Eufebins: fpricht ſchon von der Bild⸗ 
ſäule Jeſu Chriſti zu Paneas (dem ebmaligen Cäſare: 
Philippt), an den Quellen des Jordaus, weiche DE | 
binfüffige Weib, das vom Soone Gottes gebe 
ward, Ihm fol haben fegen laſſen, und be der 
Wunder follen gefchehen fenn. Dieſe Ueberlieferung 
beweifer wenighens, daß jenes Bud zur Zeit di 
Eufebius fchon lange fand und beiucht ward. 


23. Als im achten Jahrhundert die Kitterfüt Ä 
mer fih auf das Beyſpiel des heiligen Epipbanl 
beriefen, antworteten die Vater der fiebenten ale 
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meinen Kirchenverfammlung (der zwoten, die su Nicka  ® 

in Bithynien gehalten worden): Epiphanius hab’, 

in feinem wider alle Irrlehren gefchriebnen Buche , 

dee Bilder nie erwähnt, und feine Jünger haben, 

nach feinem Tode, in einer nach ihm genannten 

Siehe, fein Bild aufgeftellt , nebft vielen andern Acta Conc, 
Hildern, univ, VII 


24. Die im fechsgebnten Jabrhundert zu Trient 
gehaltne allgemeine Kirchenverſammlung will, daß 
WL2ilder Chriſti, der Mutter Gottes umd andrer 
Heiligen, vorzüglich in den Kirchen follen benbebal. 
in werden , nicht als ob in diefen Biidern felbft eine 
Sraft fen, oder daß etwas von ihnen könne verlangt 
werden, oder daß, nach Weile der Heiden, DBer- 
trauen in fie dürfe geferet werden; fondern weil die 
Ihnen erzeigte Ehre Ehrifto und den Heiligen wider⸗ 
fahre, weiche durch fie vorgefteller werden ; weil fie 
der Gemeine die Lehre des Heils vor Augen fiellen , 
jenes Heils das wir Jeſu Chrifto verdanten ; endlich, 
weit fie an Wunder erinnern, welche Gott durch 
fine Heiligen gewürfet bat, und und zur Danffa- 
dung gegen Gore und zur Nachahmung der Heiligen 
ermuntern. Die Väter der Verſammlung legen den 
Biſchöfen die Pflicht anf, alle aberglänbifchen Mif- 
bräuche, welche ben Verehrung der Bilder und der Act one Tri: 
Reliquien, und bey Anrufung der Heiligen Statt sc züyn. 
Anden können, wie auch alle falfche Vorftellungsarten veneratione 
au befämpfen. Sanct, et imag, 


35, Auch das Heilige ift in Händen der Men- 
3 dem Mißbrauche unterworfen. Wird ja ſelbſt 
das Wort Gottes auf frevlende Weiſe bey loſen Kün⸗ 
fen der Zauberey mißbraucht! 


26. So lehrreich auch der Unterricht iſt, den 
uns die Geſchichte, kirchliche und weltliche, von 
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dem Leben ausgezeichneter Männer gibt, Tann fie 
uns folche doch mehrentheils nur in einzelnen Be 
ziehungen darfiellen. Auch wenn folche Männer uns 
die Früchte ihrer Betrachtungen und Beberzigungen 
in daurenden Werfen zurüdiaffen, zeigen: fie Ach ung 
Doch nicht ganz. Um, fo viel es und möglich fenn 
Kann, fie nach ihrem wahren Werthe zu fchägen, 
iſt es ſehr wichtig , gu achten auf die Urtheile ihrer 
Zeitgenoſſen, welche nicht wie wir den bloßen Schat- 
tenriß, fondern die ganze lebende Geſtalt vor Augen 
hatten. Aus Vergleichung vieler Zeugniſſe, von 
Freunden , Feinden und unbefangnen Zeitgenoflen, 
gebet, wofern wir ſelbſt unbefangen find, ein mehr 
oder weniger vollſtändiges Bild hervor, je nachdem 
Die Zeugen mehr oder weniger Gewicht haben. 


27, Bor diefem Zeugenverböre feiner Zeitge⸗ 
noſſen erfcheint der heilige Epiphanius achtungswit- 
Diger und liebenswerther, als in dem, was die Ge⸗ 
ſchichte von ihm erzäblt , und als in feinen Werken, 
fo ſchätzbar diefe auch ſeyn mögen, 


28. Der beilige Bafilius hatte. große Verehrung 
für ibn, fo fehr es ihm auch fehmerzte , daß er, bi 
der antiochenifchen Spaltung , fih für die Euſtathia⸗ 
ner. und gegen den heiligen Meletius erklärte, dA 
doch die Biſchöfe des ganzen Orients es mit Miele 
tius hielten. Diefe feine Sonderung von ihnen, in 
einer Sache, welche das Morgenland und das Abend- 
land erregte, that gleichwohl dem hoben Anfehen 
in welchem er bey allen Rand, Feinen Abbruch. Die 
Zauterfeit feiner Abſicht ward verehrt von denen: 
welche feine Anficht bedaurten. Wir haben geſe⸗ 
ben, mir welcher garten Schonung der heilige Chry⸗ 
fotomus den Febltritten feines mißleiteren Eifer) 
nachſah. Selbſt Hieronymus erwieß ihm Ehrfurcht / 
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in einer Zeit, da er wohl kaum irgend Einem an- 
dern würde versieben haben, der fich gegen Drige- 
nes erflärt hatte. Mit der höchſten Achıung ipricht 
Auguſtinus von ibm. Sokrates, ein großer Bewun⸗ 
derer deB Drigenes, erbebt den Ruhm der FSrömmig- 
kit des Epiphanius; Sozomenus fpricht von ibm 
mit Enthuſiasmus, und felbft Balladius, der Lebens. 
beichreiber des beiligen Chryſoſtomus und Genoffe 
feiner Berbannung , rechnet den Epipbanins gu den 
hiligiten Bifchöfen feiner Zeit. 


29. Folgende Schriften des heiligen Epiphanius 
And auf uns gefommen : 


4) Der Anter (eigentlich dee Geankerte, 
wofeen man den Ausdrud mir verzeihen will; 
ayıupwros). Er fchrieb diefed Büchlein auf Bitte 
verfchiedner Gläubigen in der Landichaft Pamphylia, 
vorzüglich zweener Prieſter, welche wünfchten, daß 
Ihre Landsleute im wahren Glauben befefliget wür- 
den, und wählte diefe Meberfchrift , anzuzeigen, daß 
et, in angeführten Stellen der heiligen Schrift einen 
Anker gäbe, anfpielend auf jene Worte des Apofteld, 
„nicht zu fluthen, umbergerrieben von jedem Wind 
nder Lehre.“ Er verweilt am längften beym Ge—⸗ 
beimmiffe der heiligen Dreyeinigkeit, und befämpfet 
‚de Arianer ; dann auch andre Irrlehren, fpricht 
beftig gegen Origenes, und zeigt die Schwäche des 
Heidenthums. 


2) Das Panarium (mavasıov), welches 
er fo nannte, weil er es verglich mit einer Lade, 
Weiche Gegenmittel gegen das Gift aller Ketzereyen 
enthielt, Diefes Wert ift für die Gefchichte der 
Religion ſehr wichtig, auch ein fchägbarer Beytrag 


Eph. IV, 14. 


— 


Epiyph. Epist, 


ad Joannem 
Ep. Bieros. 
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zur Geſchichte der Berirrungen des menfchlichen Ge, 
fies. Er gibt uns die Gefchichte aller Irrlehren bis 
auf feine Zeit; ſtellt ihre falschen Säge and Licht, 
amd wideriegt Re, ſowohl durch die heilige Schrift, 
als durch die allgemeine Leberlicferung der Kirche, 


3) Später gab er einen furggefaßten Auszug 
diefes Werkes (Wwansparnuasır). 


4) Im Schrifihen über Gewicht und 
Maas, befkimmt er den Gehalt der Gewichte, der 
Maaſſe und der Münzen, die in der heiligen Schrift 
vorkommen, nachdem er zuvörderſt fich verbreitet bat 
über die verfchiednen Ueberſetzungen des alten Le⸗ 
ſtaments, unter weichen er die Dollmerfchung Mi 


Siebzig Aalen weit vorsieht, ja fie für Eingebung 


des heiligen Geiſtes halt. In diefem Buche iſt viel 


Gelehrſamkeit. 


5) In einem Schriftchen, welches er Nature 
Iehre (QuosAyıa) nennt, fpricht er von Eigen 


fchaften der Thiere, deren einige er ihnen wohl irtig 
bevlegt, und macht dabey auf miftifche Weiſe mora⸗ 
a Anwendungen. Einige zweißen, daß es von 


6) Auf Bitte Diodors, Biſchofs zu Tyrus, 
verfaßte er feine Schrift über die zwölf Edelſteint 


des Bruftfchildleins der Hohenprieſter. Sie ſcheim 


nicht volltändig auf und gelangt zu ſeyn. 


7) Wir haben zween Briefe von ihm, einen Ab 


Johannes, Biſchof zu Jeruſalem, den andern cu 


den heiligen Hieronymus. Im erſten bemüht er Ad, 
die Beſchwerden abzulehnen, welche Jobannes wider 


(hier. Up, eo). Ihn erhoben hatte, und bringt dagegen Beſchwerden 


) 
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gegen Ihn vor. Im Briefe an Hieronymus meldet wpipn. Erin. 


nnefem dasß Theophtlus den Drigenes verdammet 
abe, 


0. Sch übergehe verfchiedne dem beiligem 
Epiphanius fälfchlich beygelegte Schriften , zu denen 
übrigens Der oben erwähnte Auszug auch gehören 
mag, 


31. Der heilige Epiphanius hatte viel Verſtand, 


wi Gelehrfamfeit , viel Fleiß, glühenden Eifer, 
er zeige manchmal Scharffinn, mit dem aber das 
Urtheil nicht immer Schritt hielt, und an Geſchmack 
fehlt eb ihm ganz. Seine Schreibart ift fchlecht , 
fine Schlußfolge manchmal falſch. Doch if er oft 
auch gründlich. Unverkennbar find feine Wahrheits⸗ 
liebe, feine Demuth, feine Gottſeligkeit. ' 


XXXIV. 


1. Verlaſſen wir auf kurze Zeit den Orient, 
um die Ereigniſſe der letzten Jahre im Abendlande 
nachzuholen. 


2. Im Monate May des Fahr 400 flarb der 
heilige Simplicianus, Erzbifchof zu Mailand, nach. 
dem er dieſer Kirche dren Fahre vorgefianden. 


3. Der beilige Venerius ward ihm sum Nach- 
ſolger erwählt. Er mar ein Fünger des heiligen 
Ambrofiug, and defen Diakon gewefen. 


ad Hieren. 
Dlier, Ep. 76). 
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XXXV. 


1. Alarich, den die Furcht des orientaliſchen 
Hoflagers zum Befehlshaber des Heers in Jllyrien 
ernannt hatte, ward van feinen Landsleuten, den 
Weſtgothen, mit frendigen Hoffnungen sum Könige 
ausgerufen. | 


2. Sogleich befchloß er, uud beredere leicht die 

Edeln des Volks, Lieber mit Beſchwerd' und Gefabt 

ein Reich zu erwerben, als in gefährdeter Ruh und 

N. Chr. S. unrühmlicher Abhänghigkeit von den Römern zu 
“0. bleiben”). | 


ande 3. Cr verfammelte gerüfiete Mannſchaft, und 

tieisxxıx. 508 durch Bannonien ungehindert in Ftalien ein. 
vergl. mit 

Prosperichron, 4. Ben Dürftigkeit der Nachrichten id es un- 

möglich, die Geſchichte dieſes gorbifchen Felde 

aufs eine zu bringen. Jornandes und Vroſper 

fegen deffen Anfang ins Conſulat des Stilicho, das 

Hieron. Apol. heißt ins Fahr 400. Aus einer Stelle des Hierond⸗ 

advers. Ruf. mus ſehen wir, daß, im Jahr 401, Aquileja von 

den Gothen belagert, und der heilige Paulinus von 

Paul. Nolan. Rola beiehret und auch, daß im Anfang de Jahrßs 

» 401 Italien von ihnen heimgeſuchet ward. 


5. Es iſt ſchwer zu ſehen, ob es gegen Ende 
des Jahrs 401 oder 402 war, dag Stilicho im 





ı Jornand de *) Mox ut Alaricus ereatus est rex, cum suis delibera® 
zebus Geticis, suasit suo labore quaerere regna, quam alienis per otium 
suhjaeere. 
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Binter Über die Alpen reißte, Friede mit Deuiſchen 
log, weiche Rhaͤtien verbeerten , aus ienen Ge⸗ 
genden ein Heer mit fi) führte, und dieſes ver⸗ 
fürfte durch die in Britannien ſtehende Legion, 
neiche er berbeprief, und dadurch die durch Dienft- 
harfeit und Wohlleben damals entneruten Briten den 
Anfällen ihrer nordlichen Eriegerifchen Nachbarn , 
GSloten und Picten, Preis gab, 


6, Drofius und Kornandes beſchuldigen den 
Gulicho, daß er die Gothen durch falfche Verſpre⸗ 
Gugen von Land zum Anbau bingebalten babe, ia 
Drug läßt ihn dieſen Furchtbaren Feind heran⸗ 
loden, die Unruhen des Reichs zu nutzen, um ſich 
and feinem Sohn Eucherius die Herrichaft zu er- 
werben, In der That war fein Berragen oft: fehr 
weydeutig. | 


7. Sm SFrüblinge, fen es des Jahr 402 oder 
03 (denn wir tappen in wahrer Finfterniß zwiſchen 
Strlichtern Der Gefchichte jener Zeit), wurden ‚ wie 
Iheint, die Gothen von den Römern überfallen , 
jey Bollentia in Ligurien (Bollenza im Piemont). 


8. Nach übereinſtimmenden Zeugniffen vieler 
Schriftſteller, führte Stilicho das römifche Heer 
m, nach des einzigen Oroſius Erzählung aber 
Saul, ein Fremdling und Heide , der fhon unter 
Im Theodofius fich als Feldherr ausgezeichnet hatte, 
sr Befchichtfchreiber berichtet von ibm, er hab’ 
m Oſtertage die Gothen angeariffen, welche, wie⸗ 
Kohl Arianer, des heiligen Feſtes wegen fich ungern 
um Schlagen haben nöthigen laffen. Der Ausgan 
der Schlacht wird fehr verfchieden erzählt ‚ do 
Meint aus Vergleichung der mißheligen Berichte 
hervorzugehen/ daB die Römer fchon den Sieg er- 
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kämpft, die Gemahlin des Alariach, deſſen Kinder 
and Schnüre, nebſt vielen Tadienden der Gothen 
gefangen, umd reiche Beute erobert hatten, als ik 
von Alarich auf Einmal wieder überfallen und de 
fieat wurden *). Die theuren Pfänder wieder cinit- 
löfen, mag Alarich den Frieden gewünſcht, Stilice 
aber ihn gern gewährt haben, da der kriegskundige 
Feind eine feite Stellung genommen, und die Ver⸗ 
zweiflung der Borben furchtbar hätte ſeyn mögen , 
wenn man fie einfchlieflen wollen. JIhnen mard 
frener Abzug als Friedensbedingung geftattet. Gleich⸗ 
wobl fol Alarich nach vereiteltem Verſuche, dag 
feſte Verona gu überrumpeln, eine Niederlage erli⸗ 
oros. zr, ken, dann geſucht haben, durch die Alpen in Ri 
Cland de heno tten einzudringen,. weil aber das Gebürg von % 

. Get. etin to mern befezt war, fenn mit Verluſt zurückgebränt 
Consub Bon worden. So erzählt Claudian, aus defien den Size 
Geticis, licho lobpreiſenden Verſen, wo ich nicht irre , wahr⸗ 
Prudent in ſcheinlicher wird, daß der Römer dem Gorben auf 
Sym. Prosp. ſeinem Rückzuge treulos nachgefiellet , ald dag dieler 
2 Ey, den Vertrag verleget habe, Mit geſchwächtem Duft 
#02 oder 403. 508 Alarich beim, | 


XXXVI. 


1. Seit mehr als hundert Jahren war Mailand 
Kaiſerſitz des abendländifchen Reichs gemeren , DAN 
gewählt von Maximinianus Herculius, welcher RM 








ud Jer⸗ Ä 


©) Pugnantes vicimus , victores vieti sumus, fast Df 
d faſt Mm | 
| 


nandes läßt die Gothen volifändigen Sieg erhalten un 
ganze Keer ber Römer vertilgen. 
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acht Tiebte, und, als ein friegrifcher Fürſt, im 
Hheritalien den freitbaren Völkern gegen Mitter- 

nacht, wenn fie die Alpen zu überfleigen drobten, 
ſchuell Einhalt thun, ia ihnen zuvor kommen fonnte, 


2. In Zeiten geſunkner Kriegsfunft und ſchwa⸗ 
her Herrfcher , war das fchöne , aber offne Mailand 
nicht zum Sitze der Kaiſer geeignet. Wir haben 
geſehen, wie Dalentinian der zweete, als er noch 
winderjährig war, mit feiner Mutter kaum entrann, 
it Maximus ungehindert in die Stadt einzog. 
Yh erfoderte es der berrfchenden Autorität des 
Etificho zu hindern , daß nicht Honorius, old Ala⸗ 
rich über die Alpen ging, nach Gallien flöhe. 


3, Jezt, da diefer furchtbare Feind abgezogen 
war, wählte Honorius, oder vielmehr Stilicho, 
um Kaiferfiße die Stadt Ravenna. 


4, Theffalier hatten Ravenna , in gberitalifcher 
Sandfchaft der Lingonen , am adriatiichen Meer, 
bey der füdlichfien Mündung des Po , in Moräften 
gegründer , welche gebildet worden von zurücbleiben, 
den Gewäſſern jened ungeſtümen Meerbufen. Gleich 
dem füngeren Venedig war die Stadt auf Pfählen 
erbauet, gleich Venedig beſtand fie aus vielen klei⸗ 
nen Inſeln, deren Verkehr unter einander unterbal« 
ten ward durch Brücden und Kähne. Sümpfe fich- 
erten die Stadt von der Landfeite vor feindlichem 
Angriff, da man den einzigen Wen , der zu ihr 
lührte, leicht zerſtören konnte. Aufler dem Po wur⸗ 
* ihre Mauren von zween kleineren Flüſſen ge⸗ 

aͤſſert. 


5. Dem Auguſtus entaing nicht die feinen Ab⸗ 
ſchten vortheilhafte Lage dieſer Stadt, Er räumte 
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ihren Hafen auf, machte ibn zur fichern Herberge 

für zwenbundert und fünfzig Kriegsſchiffe, legte die 

zwote Abtbeilung feiner Flotte dorthin, (die erſte 

lag in Miſenum, bey Neapel) und ließ. in Ravenna 

für die Bedürfniffe der Seemacht Rüſthäuſer und 
Vorrathsgebäude aufrichten. Durch die Stadt leitete 

er, in breitem Kanal, ſtrömende Gemäfler des Bo, 

welche ihre Bewegung den Fleinen Kanälen mittbeil 

ten, und in Verbindung mit einftrömender Mieerd- 

Auch die Luft reinigten, fo dag Ravenna, wie Alkt- 

andria in Aegypten, von Sümpfen nmacben den⸗ 

Strabe, Plin, noch einer fehr gefunden Luft genoß. Zwifchen den 
sornand, Mar. Moräften trug das Land üppige Ernten und reiche 
tialis, Neben. Ein Dichter fast, das Waſſer fey then 
dort geweien als der Wein. | 


6. So mard Ravenna der Sig des binfchwin 
denden abendländifchen Kaiſerthums, dann des ar 
fen gothiſchen Königes Dietrich (der in verwälſchter 
Benennung Theodorich beißt), welcher dort begra— 
ben fliegt ; dann der Statthalter des griechiihen 
Kaiſerthums in dem römifchen Reich erchaltnen 
Theile Italiens, welche den Titel Erarchen führten. 
Gleichwohl war fihon zur Zeit des Jornandes, der 
um die Mitte des fechsten Jahrhunders Biſchof zu 
Ravenna war , durch allmäblinen Anfag des Lan- 

vornand. ge ded, der Haren fo verfchlemmet worden, daß Obſt⸗ 

4 bäume blüheten, wo die römifche Flotte geankert 

xxıx. hatte. Anjezt iſt die Stadt einige Stunden vom 
Gtrande entfernt, 


7. Die Wabl des Honorius erregte Noms und 
Mailands Eiferiucht. Beyde Städte fandten Abge-⸗ 
ordnete gen Ravenna, bende baten den Kaifer Nie zu 
beebren mit feiner Gegenwart. An der Spise di 
mailändifchen Gefandten fland der ſchon mehrmal 
erwähnte Conſular, Theodorus Mallius. 
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8, Hatte GStiliche aus guten Gründen den 
Krifer bewogen , Masland zu verlafien , fo wollte er 
doch auch wohl nicht gern ibn das Hoflager nach 
Rom verlegen ſehen, wo die Näbe des Senats, deſ⸗ 
kn Anfehen noch immer glänzend war, den mächti⸗ 
m Günſtling verdunteln konnte. 


9 Alb aber diefe Berfammlung eine zwote 
fererliche Geſandtſchaft an den Kaifer ordnete, 
ward befchloffen die Königin der Städte zu befuchen, 
dinelich hielt Honorius im December feinen Einzug 
uRom; neben ihm faß im Wagen Stiliche. Der 
Kaiſer gab, amd Töblicher VBefcheidenheit , nicht zu, 
daß, wie doch Gitte geworden , der Senat vor ſei⸗ craud. de VL. 
um Wagen herginge. Seine Schweſter Placidia Consulat. Mo: 
that es, und Eucherius, Stilicho's Sohn, nor. 552 — 56. 


10, Der Senat und das Volk harten dem Kai 
fe einen Ehrenbogen errichtet, mit prablender Ue⸗ 
berſchrift, in welcher man die Worte Taf: 
Getarum nationem in omne aevum domitam. RN 
(Das für alle Zeit bezwungne Volk der Gothen). Zentren. 
‚ xın 
Borte, bey deren Anblick Alarich mag gelächelt 
baden, als, in weniger ald fieben Jahren nachher , 
ft fegprangend mit feinen Gothen in Nom einzog. 


AM, Es ſcheint, daß der Kaiſer gleich nach 
fine Ankunft dem Allmächtigen fein Dankgebet 


hanie bey den Gräbern der Apoſtel Petrus und ust. in 
ulug, 


Ps, 140. 


12, Nach altem Gehrandy legte er dem Senate 
Rehenfchafs ab vom gothiſchen Kricge, 








Theod. V, 26. 


N. Ehr. G. 


403. 


- 
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13. Dem Volke gab er Wagenrennen, Thier⸗ 
kämpfe, den Krieg nachahmende Spiele, und — 
Gladiatorenkaͤmpfe. 


44 Der chriſtliche Dichter Prudentius hatte 
den Kaiſer, als dieſer zu Ravenna war, in einem, 
ihn nach Rom zu fommen einladenden Gedicht, 9% 
beten, die graunvollen Kämpre der Gladiatoren ab» 


zuſtelen, weiche , wiewobl der erite chriſtliche Kater 


fie verboten, fie dennoch, wiewohl mit Einichrän 
kungen, in Rom erbalten hatten. 


15. Telemachus , ein Fintedler aus dem Dri 


ent, war eben jezt zu Nom, als Gladiatoren kämpf⸗ 
ten. Als er börte was im Amphitheater geichäh, 


entbrannte er von beiligem Eifer, ſtürzte hinein 


warf fih, fie zu trennen, zwiſchen die Fechter. 


Das biurdürftige Volt gerierhb in Wuth, feinigte 


ibn. Er farb als Mariyrer der Liche zu Gott und 


zu den Menſchen. 


16. Honorius ſtellte diefen Gräuel ab , befahl | 


das Andenfen des heiligen Mannes zu ehren, um 
feit der Zeit bar man feine Gladiatoren Fämpfen 


feben, j 


XXXVIL- 


. 4 Am fen April des Jahrs 402, farb der 
Papſt Anaſtaſius, nachdem er der Kirche God 


dren Jahr und einige Monate vorgeitanden. Er 


wird den Heiligen zugezählt. Zum Nachfolger ward 


erwählt der heinnge Innocentius. 
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2. Es genüge hier: zu bemerfen daß Anafta- 
fus den Rufinus von Aquileja, wegen deffen Yatei- 
niſcher Meberfegung der origenifchen Schrift von den 


Örundiehren (regı Agrar) verdammet hab’ im 
Fahre 401. 


o. Die Erzählung ded Verlaufs dieſer Sache 


wird, fo. Gott will, im fortgefegten Auszuge der 


Abensgeſchichte Des. Hieronymus ihren Plaz finden, 


XXXVIL 


1. Die Feinde des heiligen Chryſoſtomus fan⸗ 
ven fh ſehr betroffen durch die Abreife des heiligen 
Apiphanius aus Conſtantinopel ; indeſſen ruheten 
Ne nicht, vorarbeiteten vielmehr, mit reger Thätig- 
kit, dem Theophilus, der fchon fich nicht mehr als 
veklagten anſah, ſondern Fein Bedenken trug, als 
er Alexandrien verließ, zu ſagen, er reife nach Con⸗ 


— ‚ um Johannes den Patriarchen den 


eiligen Chryſoſtomus) feines Amtes zu entiegen. 


2. In der That Hatten die Feinde diefes großen 
Vannes fo viele, ihnen gleich gefinnte Bifchöfe ver 
Mast zum Concilium zu kommen, daß Theophilus 
DO mit Zuverficht hoffen Eonnte, nicht allein in 
dieſer Verſammlung losgeſprochen zu werden, ſon⸗ 
m auch den heiligen Chryſoſtomus, der ihm nie 
as geringfte Leid angethan, vom Patriarchenſtuhl 
der Kaiſerſiadt zu ſtürzen. 

Etolb. taten Vd. | 12 





—_ 
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3. Es wird geſagt, die Kaiferin Eudorta hab 
ihn ermuntert und feine Abreife and Alegandrien 
befchleuniget, dem Chryſoſtomus zürnend, welcher in 
einer Predigt die Gefiunung und den Wandel un 
nottfeliger Frauen geriget. Solches fen ihr von 
Feinden des Chryſoſtomus hinterbracht , und ſowohl 
von diefen als von ihr auf fie gedeutet worden. 


4 Diefer Argwohn muß ruchtbar- gemorden 
fenn, da er auch dem Heiden Zofimus nicht entgan⸗ 
gen if, Er reder mit Bewundrung von der Bered- 
famfeit des Chryſoſtomus, fagt aber auch, die Kai 
ferin fey gegen ihn erbittert worden , weil er oft, 
in feinen vor dem Volke gebaltnen Neden , auf 6 
leidigende Weile fie verunglimpft babe *). Di 
freymütbige Mann wollte und durfte nicht unterlal 
fen, Fehler der Frauen zu rügen, weil die Kaiferin 
auch folchen unterworfen war , und fie fich getroffen 
fühlen Eonnte. Daß er aber auf fie follte geſtichelt 
ſich Anzüglichfeiten follte erlaubt haben , in der A 
ſicht, daß feine Zuhörer die Anwendung anf ie 
machen follten , iſt fehr unwahrfcheintich. Er hätte 
ja zugleich wider die Weisheit und mider die Licht 
gefehlt Auch war es nicht feine Weife , fo au han⸗ 
deln. = 


5. Theophilus reißte zu Lande, ließ aber viel 
ihm ergebne Bifchöfe Hegupiens , ja ſelbſt einige aM 





%) ..... Xarswamouons uw ara , Xu — 
iadorı xara Tas owvodous auıım , # 
‚Zasim, Vı 2 Tas TOO TO MANIOE OMA. 
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Indien *), zu Schiffe reifen, welche Koſtbarkeiten 
Aegyptens mit fich führten. durch welche er fich 
Freunde am Hoflager zu erwerben hoffte, 


6. Als er in Chalcedon angefommen war, wo 
Ihm nur die fchmale Meerenge von Conſtantinopel 
kenne, vermeilte er dort bey Cyrinus, dem Bi- 
ſchofe zu Ehalcedon, der ein Neguptier war. Hier 
erwartete er die. Ankunft der zu Schiff abgereißten, 
nelche auch in Chalcedon landen ſollten. 


7, Indeſſen verfammelten fih um Theophilus 
dert verfchiedne andre Bifchöfe,, die zum Coneilium, 
af welchem er als Beklagter vorgeladen war, gen 
Eonftantinopel berufen worden. Es Famen auch jene 
Bischöfe Afiens ; welche ; unter dem Vorſitze des hei⸗ 
ligen Chryſoſtomus, vom Concilium zu Epheſus, 
wegen erwieſnen Kaufs und Verkaufs der heiligen 
Veyhe, des Amts entſetzet worden, um Klage gegen 
Chryſoſtomus zu führen. 


8. Antiochius, Severianus und Akaeius von 
deröa in Syrien ſtellten ſich bier auch ein. Akacius 
war längit Bifchof, und genoß eines großen Ruhms der 
Zugend und der Gelehrſamkeit. Es fcheint aber, 
daß ihm die Liebe uud die Demuth fehlten , welche 
Alkin der Tugend wahren Werth geben ; allein ihr 
dag Siegel göttlicher Gnadengabe aufdrüden, Durch 
Un hatte Chryſoſtomus die Ausſöhnung des Flavi⸗ 
ng von Antiochie mir dem Papſte Siririns bewür⸗ 


— — 


)aus Indien“ Unß Judien? Wide erwa aus dem glilcktichen 
Arabien, jest Demen? Diefes Land wird, wo ich nicht irrt⸗ 
von des Alcen manchmal mit Indien verwechſelt. 


186 Don der Ahe iiuug deb xeiage 306 


fer. Auf Einmal ward Afacius ihm feind, weil er, 
unzufricden mit der Wohnung , fo ihm in Contantir 
opel bereitet worden, ſich von Chryſoſtomus wit. 
nachläffiget glaubte, worüber er fo in Zorn fan, 
daß er, in Gegenwart einiger Geiftlichen der Kirche 
zu Confantinopel, ausrief: „Ich merd ihm fein 
„Brühe bereient«e 

9. Mit jenen Bifchöfen verband ſich af 
ein ſoriſcher, unfäter Mönch, welcher umber ii 
reifen, Unrube zu fiften, die Biſchofe zu verläun 
den gewohnt war, 


10. Nachdem fie einige Zeit zu Chalcedon fd 
vorbereitet hatten, befchlofen fie emdlich übergufit 
ven gen Gonitantinopel; nur Cyrinus mußte zu Chi 
cedon Bleiben, wegen einer Beichwerd’ am Fuhe / 
anf den ihm Maruthas, Biſchof zu Martorovoli, 
in der afmenifchen Kandichaft Sophene, aus Ber 
feben getreten hatte. Hinderte gleich dieſes Uedel— 
weiches bald ſehr ernſthaft ward, ihn nicht , im Tol 
genden Jahr gen Esnitantinopel zu kommen, wo et 
fich febr thärig wider Chrpiodomus erwieß, fo ward 
es doh ſo arg, daß er ch den Fuß, dann Di 
fchon mit dem Lalten Braude behaftete Bein muftt 

grad, dal, — iaſſen, ja dann auch das andre, —R 
soer. VE, ualen lebte bis er farb im dritten Jahr Wi 
5oz. VII, 16. Krautpeit, 


411. Es darf uns nicht wundern, daf Dart 
thas, der in Anyelegenbeiten feiner Kirche gen Com 
ftantinopel gekommen war , wabricheintich um du 
Kaiſer um deiien Verwendung benm Könige Peritns 
für die Chriſten jenes Landes angufprechen, ſich ut 
ter den Biichöfen dieier Partey befand, Lern bi 
tommend konnte er vom Zuſtande der toraciſchen 


J 
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Kirche nicht wohl unterrichtet ſeyn. Auf. feiner 
Reife hatten fie, obne Zweifel , fich feiner bemäch- 
tiget. Es waren unter ihnen Männer von großen 
Talenten , Akaeius fand in hohem Ruf. Maruthas 
war ein Bifchof von ächtem Verdienſt, wir werden, 
ſo Bott will, mehr von ihm hören. Die Kirche 
verehrt ibn als einen Heiligen , der die Leuchte Des: 
Eranneliums tief in Perſien hinein teng. Er mas 
übrigens wenig Antheil am Verfahren wider Chry⸗ 
ſotomus gebabt haben , da er in Gefchäften bald 
wider heim reifte, und in folgendem Jahre wieder 
sa Eonftantinopel Fam, ald jener fchon verbannet 
var, umd ihm dorthin zween Briefe fchrieb, welche 
ee der heiligen Olympias, Diafonifin der Kirche 
in Conſtantinopel, überfandte, und in feinem Briefe 
an diete Freundin mit Verehrung von Maruthas re» 
dee, und- mit reger Theilnahm an dem Gegen; 
den Gott durch ibn in Berfien verbreitete, Chrys. Ep. 14. 


12. Es mögen verfchiedne andre Bifchöfe, gleich 
ihm, von. ihren argliffigen Amtsgenoſſen ſeyn bin, 
tergangen worden, da die Schwürigkeit des fchrift« 
hen Verkehrs in jenen Zeiten ſo groß war, daß 
die Kunde einge Landichaft in die andre fpät und 
ſelten gelangte. | 


13, Wiewohl einige Geiſtliche der Kirche zu 
Conſtantinopel es mit den Verfolgern ihres Parrinr- 
Sn hielten, ging doch feiner. von ihnen dem The⸗ 
ophilus entgegen, ald er, nicht wie ein Beklagter, 
ſondern umgeben von Biſchöfen, in die Kaiſerſtadt 
Ain}0g ‚wo er von einer Menge alerandeinifcher 
Natroſen, deren Schiffe Getraide gebracht hatten , Oct nr 7 
ſtohlockend empfangen ward. oz. Vili. . 


Ehrvs, Ep 1. 


ad Innuc, 


Pallad. dial, 


lad, in dial. 
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14. Sowohl ihn als die andern Bifchöfe lieh 
Chryſoſtomus einladen bey ihm einzukehren, wo ih 
nen Wohnungen bereitet waren: fie aber weigerten 
ſich deſſen, ſchlugen alle Gemeinſchaft mit ibm aus, 
und Theophilus bezog eine Wohnung vor der Stadt. 


- 45. Indeſſen drangen Me Ankläner des Theo⸗ 
Ybilus auf Anftellung der Unterſuchung wider ibn. 


Sie ward angefangen," und, fo febr er auch durch 


Beſtechnng feine Sache zu lenken fuchte , wurden 
dennoch die von ibm 'angeflifteten Ankläger des Am⸗ 
mon uud der andern Einñedler, ald Verläumder ver⸗ 
urteilt. Er vermochte nur zu bewürken, daß ihre 
Todesfirafe in Berbannung verändert ward. 


16. Der Kaifer hatte gewollt, daß Ehrnforom 
in dieſer gerichtlichen Unterfuchung wider Tbheophi⸗ 
lus, als Richter auftreten ſollte, er aber meigerte 
fih deſſen, weil die Kanons der Kirche geordnet 
baben , daß ein Biſchof nicht fol in einer andern, 
als in feiner Brovinz gerichtet werden. 


17. Gerade zu dieſer Zeit muſt es bem The 
philus gelungen ſeyn, das Hoflager für fich zu ſtim⸗ 
men, denn wir feben nicht, dab cr als Beklagict 
vorgeladen worden. Er füblte ſich ficher , arbeitelt 
raſtlos wider Chryſoſtomus, machte fich eine ſtarle 
Bartey , durch Geld , dur Gaſtmahle, duch 
Schmeicheley, durch Verſprechen. So gewann er 
zween ehmalige Diafonen, welche Chryſoſtomus, den 
einen wegen Mordes, den andern Ehebruchs wegen/ 
des Amtes eniſetzet batte, zu Klägern wider ibn/ 
und verfaßte die Klagfchrift, welche fie überreichen 
ſollten. 


18. Schon vor der Ankunft des Theopbilni 
hatten einige der Bifchöfe ſeiner Parter Leute geb 


— —— 
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Antiochia gefandt, welche Erkundigungen. einziehen 
isllten über den Wandel des Mannes von feiner 
Jugend an, diefe batten aber nicht vermocht, Ein 


Zeugniß wider ihn zu erhalten. 


19. Unter denen, die Theophilus zu Theilneh⸗ 
mern an ſeinen Anſchlägen machte, waren drey vor⸗ 
nehme Matronen; Marſa, Wittwe des Promotus, 
Caſtricia, Wittwe des Saturnius, und Eugraphia, 
auch Wittwe, deren Gemahl nicht genannt wird. 
homotus und Saturninus waren ausgezeichnete 
Ninner gemwefen, nnd mit dem Lonfulat beebret 
worden. Marſa mochte großen Einfluß haben, da 
Eudoxia, vom Tode 'ihres Vaters an, bis da fie auf 
den Thron erhoben ward , ald Tochter in ihrem 
Haufe gelebt hatte. Diefe Weiber mögen fich ge- 
troffen gefühlt haben von des Patriarchen Schilde- 


tungen weltlich gefinnter, thörichter Weiber. Der 


Eugrapbia batte er gerade zu Verweife gegeben, daß 
fe ſich kleidete, wie es einer chriftlich gefinnten 
Frau, am wenigſten einer bejahrten Matrone, dazu 
einer Wittme, geziemte. 


20, Auch gewann Theophilus einige Männer 
des Hoflagers, aber nur zween oder drey, welche 
ſich bereit erklärten ihm Soldaten zu ſenden, wenn 
er zu Ausführung ſeiner Plane der gewafneten Hand 
etwa bedürfen möchte. 


21. As Theophilus fi ra mit vielen Ankfagen 


wohl ausgerüſtet hatte, hielt er ben der Eugraphia 
Kath mit Severianus, Antiochus, Akacius und an- 
dern Bifchöfen, fo es mit ihm bielten. Hier ward 
beſchloſſen, den Kaifer: zu bitten, daß er möchte 


Befehl fenden dem Chryſoſtomus, fich zu ficken vor / 


Einem bald zu verfammelnden Concilium. 


Palad. dial. 


Palad, dial. 


FELRIE 
AU, ıvın 
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22. Sie hatten einen wichtigen Grund, dieles 
Afterconcilium Lieber jenfeit des Boiporus als in 
Eonftantinopet zu halten, wo das Volt feinem Pa 
triarchen mit Enthuſiasmus ergeben..twar, Dazu 
kam, dag Eyrinus, des Franken Fußes wegen, Chal⸗ 
eedon noch nicht werlaffen fonnte, ein Mann, der 
feiner Argıtit, feiner Verbindungen wegen, und mern 
feines Grolls wider Chryſoſtomus, fich zu einem der 
vornehmften Häupter der Varthey geeignet fand. 


23. Mit Klugheit wählten fie zu ihrer Kirchen 
verfammlung einen Drt, welcher vor den ZThoren 
Chaicedons lag, und die Eiche genannt ward. Dort 
hatte, im vorlegen Jahre der Regierung des Th 
doſius, der Präfeetus Rufinus eine prächtige Kirdt 
gebauet, und einen Pallaſt; dort war ein Möndk 
kloſter, dort war ein durch die Wende jener Kirche 
veranlaßtes Concilium gehalten worden, Lmflände, 
welche die Wahl des Orts fcheinbar machten. 


24. Hier hielten fie ihre Verſammlungen, unter 
dem BVorfise des Theophilus. Auſſer den mehr ge⸗ 
nannten Häuptern der Paten, zeichnete ſich aus, 
durch thärigen Daß gegen Corufokomus, Paul von 
Heratlea (einer Kirche Klein » Afiens). 


3. Rach Palladius, der das Leben des Chty⸗ 
foftomus nefchrieben bat, umd eben zu dieſer Zeit 
bey ihm mar, belief ſich die Zapf der Bifchöfe auf 
ſechs und dreuffig,..unter denen neun: und zwang 
aus Acgypten waren *). 





©) &o berichtet Walladlub , ber Werfaffer der Lebenibeftsreihuns m 
Eoryfoiomus, bey dem ex eben zu Diefer Zeu war. Ct 
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%. Bor diefe Verfammiung lieh Theophilus 
den Archidinfonus des Chryſoſtomus vorladen, auf 
daß er wider ibn zeugen folte, und diefer Mann 
war fchlecht genug, fen ed aus Sycigheit oder aus 
Hoffnung zeitlichen Vortheils, niche nur ſelbſt als 
lügenbafter Kläger ſeines Patriarchen vor dem ale- 
rzandriniſchen zu erfcheinen,, fondern auch viele von 
der Beiftlichkeit Conſtantinopels in dieſe Partey ZU urys. Ep. 
uiehen. ad Janee. 


7. Meine Lefer wollen mich der Mirtbeilung 
der fieben und vierzig. Anklagen überheben, welche 
gegen den heiligen Chryſoſtomus angebracht, und 
mt Begier ergriffen wurden, von Männern, von 
welchen -fie zum Theil verfaßt worden, die alfo Par⸗ 
ty, Kläger und Richter zugleich waren. Sie mals 
Im üch det Schamloiigfeit erinnern, mit welcher 
ehmald die Nrianer wider den beiligen Athanaſius 
verfuhren. Nur mit dieier läßt fich die Unverfchämt- 
beit des bey der Eiche gebaltnen Afterconeiliumg 
vergleichen , in welchem der heilige Chroſoſtomus ver- 
(hiedner harter und roher Gewaltthätigkeiten, Vers 
ungen der Kanons, der Unzucht und des Hoch“ 
verrarhs befchuldidet ward. 


28, Am ihn hatten indeſſen fich vierzig Biſchöfe 
in einem Eoncilium verfammelt, das in einem Sale 
des patriarchaliſchen Pallaſtes zu Conſtantinopel ge- 
halten ward; Männer, welche die Wunde, die in 
ihm der Kirche Gottes follte gefchlagen werden , tief 


nee 


Zeugnij muß dem des fünftehalb Jahrhunderte fmäter ſchreihen⸗ 
den Photius vorgezogen werden, ber die Zahl diefee Viſchoſe 
‚u fünf und vierzig augibt. 
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empfanden, und entfchloffen waren, im Kampfe für 
die gute Sache, mit ibm jede Gefahr zu beſtehen. 
Unter ihnen waren fieben Metropolitanen. 


29. Waren fie betrübt über das dem großen 
Manne widerfahrende Anrecht, fe tröftete er fie mit 
Heiterkeit. Die Wahrbeit babe nicht mit ihm ange 
fangen, werte nicht mit ihm untergehen! Als Euly 
fius, Biſchof su Apamea in Bithynien, bemerkte: 
man merde die Bifchöte, die es mir ihm hielten, 
bey Strafe der Entfegung , beiten, mit jenen Mit. 
gliedern des Afterconciliums Kirchengemeinfchaft hal, 
ten., und das Uriheil der Entiesung des Ehrniole 
mus unterfchreiben,, da fagte diefer: Halter Kirch 
„gnemeinfchaft mit ihnen, um nicht Spaltung in Mt 
„Kirche zu machen; unterfchreibt aber wicht, dem 
nich fühle mich keines Frevels ſchuldig, für den ich 
„entfegt gu werden verdiene, < 


30. Er bat fie, um der Liebe Jeſu Ehrifti mil 
len, ihre Kirchen wicht feinetwegen zu .verlafen 
und empfahl fich ibrem Gebet. Sie meinten, denn 
man glaubte, daß er follte entbaupter werden; Ne 
fanden auf und Füßten ibn. Er bat fie, fich wieder 
zu fegen, ihm das Herz nicht weich zu machen: 
und fagte, mit dem großen Apoſtel: „Chriſtus iĩ 

Phil. 1, 21. mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn!“ 


31. Als fie fo fprachen, meldete man Aboeoed 
nete won Theophilus. Es waren zween junge Di 
ſchöfe Libyens, Didskorus und Paulus. Er ließ ft 
binein kommen; da ließen fie ihm, durch einen mil 
fich geführten Hausgenoſſen des ägnptifchen Patriat 
chen (vielleicht einen Lector der alerandrinifchen Kir 
he) , feine Vorladung verleſen, kraft deren ER 
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ſammt dem Diakon Serapion und dem Prieſter Ti⸗ 
grius, ſich ſtellen ſollte vor dem Concilium der Eiche. 


32. Jene Abgeordnete ſahen vor ſich eine Kir⸗ 
chenverſammlung, welche zahlreicher als die Mit- 
glieder der theophiliſchen Partey war, und vom Kai⸗ 
ſer berufen worden, um, unter dem Vorſitze des 
Chryſoſtomus, über Theophilus Urtheil zu ſprechen, 
gegen den ſiebenzig Beſchwerden eingereicht worden. 


33. Die um Chryſoſtomus verſammelten Bi⸗ 
ſcofe ſandten drey der ihrigen, Eulyſius, Biſchof 
vn Apamea in Bithynien, Demetrius, von Peſ—⸗ 
ſuus in Galatien, und Lupicinus, von Appiaria in 
Nöſien, an den Theophilus, ibm zu ſagen: 


34. „Mache keine Spaltung in der Kirche! 
»Willſt du, zum Hohne der Kanons von Nicäe, 
„auſſer dem Bezirk deiner Gerichtsbarkeit verfahren, 
»f0 komme zuvörderſt herüber zu und. auf daß wie 
»zuerſt Urtheil über dich fprechen,, denn wir haben 
„Kingfchriften gegen dich in Händen, welche ſiebzig 
»Veſchwerden enthalten ; unfre Berfammlung ift zahl⸗ 
„teicher ald‘ die eurige, Wir haben deinen Brief 
„am unfern „Bruder Johannes (Chryſoſtomus), im 
»welchem du ſchreibſt, ein Biſchof dürfe nicht Ur⸗ 
otheil ſprechen auſſer ſeinem Gebiet.“ 


35. Chryſoſtomus ſprach zu ſeinen Biſchöfen: 
»Thut Einrede wider jene, wie es euch gefällt. 
»Ih muß antworten auf die an mich ergangne 
»dorfadung, 


36. Dann wandte er fich zu den Abgeorbneten 
des Theophilus, mad erklärte: Er wife nicht, daß 


‘ 
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jemand Grund Hab’ ihn anzuflanen. Wofern die ben 
der Eiche verſammelten Biichöfe verlangten, daß er 
fih vor ihnen fiellte, fo müßten fie feine erklärten 
Feinde auvörderſt von fich abiondern. Kin folder 
fen Theophilus, von dem er erweiſen könne, daß er 
zu Alexandria und in Lucia gefagt babe; „ich gehe 
„den Fohannes zw entfepen; * Ein folcher ſey Akacius, 
der geſagt bab’; „Sch werd’ ihm eine Brühe Lerci. 
„ten!“ Sole ſeyn Severianus und Antiochus, 
deren Unternehmungen keiner beiondern Rüge bedürf, 
ten, da auf den Theatern davon geſungen würde, 
Mofern fie dieſe nur als Richter ausfchloffen — denn 
als Kläger möchten fie immerbin auftreten — fo iv 
er bereit, fich vor ihnen, ja vor dem Comeilim 
der Bifchöfe der ganzen Welt fich zu fielen. Antıe 
Antwort möchten fie nicht von ihm erwarten, ment 
fie auch tanfendmal wieder fendeten. 


ı 37. Kaum batten des Theophilus Abgeordnete 
die Verſammlung verlaffen,, als ein Geheimſchreiber 
hinein trat, gefande vom Kaiſer, der dem Chr 
ſoſtomus Befehl brachte , vor feinen Richtern zu er⸗ 
fcheinen. Diefer erflärte fich gegen ibn, wie er 
gegen jene Männer fich erklärt hatte, 


38. Nun erfchienen zween vom Afterconcilium 
gefandte , Eugenius und Iſaak der Einfikdier, beyde 
Prieſter des Chryſoſtomus, mit Befehl fich zu ſtellen. 


39. Chryſoſtomus fandte einige Bifchöfe, denen 
er eine fchriftiiche Einrede mitgab, in welcher t 
fragte, mit welchem Mechte man feine offenbaren 
Feinde ihm zu Richtern geben, und ihm durch Grit 

Pallad, dial. liche feiner Kirche vorladen dürfe-2 . 
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10. Palladins fpricht von Feiner mweitern Bor- 

Ä Indung ; Sokrates aber, Sozomenus und Photius, soer. VT, 35. 
von vier ſchnell auf einander folgenden, die auf Soz. VE, 17, 
gleiche Weife beantwortet worden. Fhot. Bill. 


4. Chryſoſtomus aber fuhr fort, auch wäh. 
rend dieſer Zeit, die Gläubigen zu Conftantingpel 
zu tröften und zu flärfen. Wir baben noch cine 
Rede von ibm, welche alfo anfängt: „Viel find 
»der Wogen und es tobt die Fluth, wir aber fürd- 
„ten nicht untersugeben, denn wir fiehn auf dem 
‚Seifen! Wüte das Meer! den Felſen kann es 
„nicht megfchwenmen! Laß fich erheben die Bellen, | 
„ie vermögen nicht das Schiflein Jeſu zu verſenken! 

„Was follen wir fürchten? Den Tod? „Ehriitud 
it mir Leben, und Sterben it mir Ge— 
„winn! Dder Verbannung? Die Erd’ if deg Pd. TI, Zu 
„Herren, und was in ihr if. Einziehung der Pr XXIII, 1. 
„Güter? Wir haben nichts in die Welt ga" 

| ‚bracht, offenbar ift auch dag wir nichts | 
„heraus bringen können. Die Schredniffe der 1. Tin. VE T. 
„Welt find mir verächtlich und lächerlich ihre Gü— 
nter, Sch fürchte nicht die Armuth, begebre nicht 
„den Reichthum, fehene nicht den Tod, wünſche nur 
„zu leben für euch.“ ..... 


42. Er fagt, daß nichts ihn von ihnen tren⸗ 
nen könne, weil er mit unflerblichen Banden am 
Ihnen hange. -Er zeigt, wie alle weltliche Macht 
nichts vermöge wider die Kirche. Unſer Heiland 
ge: „Wo zween oder drey verfammelt 
find in Meinem Namen, da bin Th mit. gar 
»ten unter ibnen. Und Er follte nicht da fegn, Xvuı,ze 
»ivo ein fo zahlreiched Volk, durch Xiebe verbunden, 
nfich verfammeit ?_ Sch habe Sein Pfand; ich ver- 
ziaſſe mich nicht auf eigne Kraft, Seine Handſchrift 





Math. 
XXVIII, 20, 
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„hab' ich, Sie if mein Stab, fe meine Sicherheit, 


„fie mein vor brandenden Wogen ichügender Hafen! 
»Ob auch die Welt erreger würde, balt’ ich diefe 
„Handfchrift. Ihre Worte Tefe ich, fie find meine 
„Mauer, meine Sicherheit! Welche Worte? Siehe, 
„»Ich, bin beyeuch alle Tage, bis an der 
„Welt Ende! Chriſtus ift mit mir, men werd’ 
„ich fürchten? Laß Fluthen, laß die Tiefe fich ar 
„sen mich erheben, und der Fürften Zorn, das allet 
nit mir geringer ald Spinnegeweb, Wär es nict 
„aus Liebe zu euch, fo hätt' ich fchon heute nicht 
» Anftand genommen zu geben, denn immer fag’ ich: 
„Herr, Dein Wille gefehehe! Nicht was die 
„fer oder jener, fondern was Du willſt! Das if 
„mein Thurn! das mein unbeweglicher Fels! I 
„mein feier Stab! Wil Bott, daß dieſes geſchebe, 
„fo gefcheh’ es! Wil Er, daß ich bier fen, fo ſag 
„ih Ihm Dank. Wo Er will, daß ich Ihm danke, 


le 


„da danf ich Ihm!“ 
43. Gegen das Ende der Nede fpricht er mit | 


‚ dieler Rührung von der innigen Verbindung zwiſchen 


ihm und feinem Volke: „Stirbt auch der Leib, ſo 
„lebt doch die Seel' und if eingedent des Volkes. 
„Ihr ſeyd mir Väter, wie könne ich Euer ver 
„geilen? Fhr ſeyd mir Väter, ihr fend mir Leben, 
„ihr fend mir Ruhm! .... ZTaufendmal für ud. 
„erwürgt zu werden bin ich bereit, und das if feine 
„Gabe, das iſt nur Schuldigkeit. .... br fend 
„meine Mitbürger, ibe meine Väter, ibr meint 
„Brüder, ibe meine Kinder, ihr meine Gtieder ihr 
„mein Leib, ihre mein Licht, und füffer als dieled 
„Licht, denn was gewährt mir diefer Strahl, dad 
„mir hold wäre wie eure Liebe 7“... ... | 


44. Er beichließt mit Bezeugung des Dank 
und der Freude, daB fie verfchiedne Tage in det 
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Kirche bey ibm bebarret waren, obne Taf zu wer⸗ 
den durch Länge der Zeit, ohne fich fchreden zu Lafe 
in durch Dräuungen..... „Was ich euch im- 
„mer wünſchte, ihr verachtetet die weltlichen Dinge, 
„fagtet. ab der Erde, löſetet euch von des Leibes 
„Banden ſtrebtet weteifernd jener feligen Weisheit 
„nach! Das find meine Kronen! das mein Troft ! 
„das meine Ermunterung! das meine Salbe! das 
„mein Leben! Das ein Erweiß der Unſterblichkeit “ *). 


45, Die Abficht des Theophilus und feiner Ge- 
nfen war, fich der Perfon des Chryſoſtomus zu beo 
mächtigen. Da nun dieſe durch feine Weigerung , 
vor ihnen zu ericheinen, vereitelt ward, gerietven 
je in Wuth. Einige: von ihrer Partey fielen über 
die von Chryſoſtomus gefandten Bifchöfe ber, deren 
einer mit Streichen mißhaudelt, einem andern das 
Kleid zerriſſen, ein dritter in Bande gelegt ward, 
die fie dem Patriarchen beſtimmt hatten. 


46. Auf ausdrückliches, durch einen Laufer 
vom Hoflager überbrachtes , vielleicht, ja mwabrfchein- 
ih, durch Theophilus bewürfted Scheiß, die Sache 
zu befchleunigen , wie auch durch Andringen des Ar- 
ſaces, des Attikus, umd einiger andrer unwürdigen 
Briefter von Eonflantinopel, ward. dem heiligen Chry⸗ 
ſoſſomus das Urtheil der Entſetzung gefprochen,, wo- 
zu Paul von Heraklea die erſte Stimme gab. Es 
ward der ihm angeſchuldigten Frevel im Urtheile 





*%) Daß hier die Rede endige, iſt längſt von Kennern bemerkt 
worden. Die Folge, weiche mit deu Worten anfängt: 


Chrys, orat. 


AM öpa To fuaurou döoymanı m m. 


IR offenbar wmächter Zufag einer fremden Hand, 


N 
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nicht erwähnt , fondern nur feines vermeinten Unge⸗ 
horſams, füch nicht geteilt zu baben , da dann dit, 
ſchwiegen ward, daß er ſich bereit erklärt habe ın 
erfcheinen, wenn nur feine offenbaren Feinde nicht 
als Richter würden fprechen dürfen. 


47. Das Afterconcilium gab ſoaleich der Geit⸗ 


fichkeit von Conſtantinopel und dem Kaifer Kunde 
des gefällten Urtheils. Im Briefe an diefen ſchreibt 
es ibm auch, Chryſoſtomus fen des Hochverrathti 


angeklagt worden, da aber in dieſer Sache zu er⸗ 
tennen nicht für die Bifchöfe gehöre, fo bitten ſie⸗ 
ibn , als einen des Amts entfegten, au verbannen, 
und als einen Hochverrätber ihn zu raten. Mi 


beißt, ſie baten um fein Todesurtheil, vorgegehi 
Hochverraths wegen, über den fie ſelbſt, nach eignen 


Geftändnig , nicht Unterſuchung hatten anſtellen 


Tönnen. 


48. Arkadius beftätigte die Entfeguna dei Pt 
triarchen, Tiefi fich aber nicht ein auf die Kiage des 
Hochverraths. Er gab Befehl, den Coryſoſtomu⸗ 
aus der Kirche und aus der Stadt zu führen, nad da 
diefer ſich auf ein rechtmäſſig zu verfammeldes Col 
rilium berief, ward der Beiehl beſchleuniget. © 
ward am Abend von einem Polizenbedienten*) er— 
griffen, begleiter vom ganzen Volle durch Die Sud! 


— — 


*) „Policenbedienten,“ Curioſus. Der fareinirche Name war nit 





dem aehälfinen Amt aus Rom binuber gen Conſtantinobet a 


kommen. Gin curiosus war öffentlich angeſtellter Sxaͤber ver⸗ 
potuer oder verdächhtiger Handlungen „ und Angeber derselben 
vbeym Kaiſer. Auch ward ihm manchmal die Ausfuhrung eutt 
Strafobejehls iibertragen. 
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geführt, eingeſchifft, und bey Nacht über den Bo⸗ 
ſporus nach Bythynien gebracht *). 


XXX, 


4. Gleich nach Entſetzung des heiligen Chryſo⸗ 
fomus fühnte Theopbilus fi ans mit den fo lang 
von ihm verfolgten frommen Einfiedlern und Mön- 
hen aus Aegypten. Es gefchab wahrſcheinlich auf 
ſeinen Betrieb, daß einige der Biſchöfe feiner Par⸗ 
in fie bewogen, ibm in der Verſammlung Abbitte 
zu thun, welches ihnen nicht fchwer ward, da fie, 
as Mönche, gewohnt waren, auch ihre Beleidiger 
om Verzeihung zu bittem Doch würden fie fich 
wohl nicht, gegen die Wahrheit, von ihrer auten 
aber mißbrauchten Einfalt haben verführen laſſen, 
wären fie befier geleitet worden. Aber Dioskorus 
: war neulich geſtorben; Ammon batte fich krank bin. 

über zur Eiche führen laffen und fonnte vor dem 
Aterconeilium nicht erfcheinen. Diefes nahm num 
die Männer in feine Kirchengemeinfchaft auf, 


üö————e 


” Sokrates und Eozomenin laſſen den Chryſoſtomut noch drey 
Tage in Der Kirche vom Volke bewacht werden; und der leite 
smannte Geſchichtſchreiber fagt, er fen amı Mittag des dritten 
Zogb dem Wolk entſchlüpft und habe ih dann, wie auch 
Eokrates fast, freywillig übergeben. Neuere, welche tunen 
folgen , lafien "daher auch den Chryſoſtomus die oben von mir 
aroßentheild mitgetheilte Rede nach feiner Entſetzung beiten, 
Es weiß aber Palladius, der doch gegenwärtig war , von dieſen 
drey tägtgen Werzuge der Ergreifung nichts, und eben fo wer 
läßt ſich auf ungezwungne Weiſe die Erzählung jener veynder 
reimen mit dem Briefe des Chryſoſtomus am Imndcentius. 

1 


Sole. 14 ter Vd. 3 
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22. Gie hatten einen wichtigen Grund, dieſes 
Afterconcilium Lieber jenfeit des Boiporus als in 
Eonftantinopel zu halten, wo das Volk feinem Ba , 
triarchen mit Enthuſiasmus ergeben..war. Dazu 
kam, daß Eyrinus, des kranken Fußes wegen, Ehal- 
eedon noch nicht verlaffen konnte, cin Mann, der 
feiner Argıtit, feiner Verbindungen wegen, und wegen 
feines Grolls wider Chryſoſtomus, fich zu einem der 
vornehmften Häupter der Parthey geeignet fand. 


23. Mit Kingheit wählten fie zu ihrer Kirchen, 
verfammlung einen Ort, welcher vor den Thoren 


Chalcedons lag, und die Eiche genannt ward.. Dort 


ſ. S. d. R. J. C. 
AUI, vvii. 


hatte, im vorletzten Jahre der Regierung des Ihe 


doſius, der Präfectus Rufinus eine prächtige Kirdt 
gebanet, und einen Pallaſt; dort war ein Mondt- 

Flofter, dort war ein durch die Weyhe jener Kirche 
veranlaßtes Eoncilium gehalten worden, Umfände, 
weiche die Wahl des Orts fcheinbar machten. 


24. Hier hielten fie ihre Verſammlungen, unter 
dem Vorſitze des Theophilus. Auffer den mehr 9 
nannten Häuptern der Ba.ten, zeichnete ſich audı 
durch thärigen Haß gegen Cyhryſoſtomus, Paul von 
Heraklea (einer Kirche Klein » Afiens). 


35. Rach Palladins, der das Leben des Chr 
foftomns neichrieben bat, und eben zu dieſer Zeit 
bey ihm mar, belief ſich die Zahl der Bifchöfe auf 
ſechs und dreyffig, unter denen neun und zwanzig 


aus Acgypten waren *). nn 





{ 


WW 
*) &o berichtet Valladius, der Vertaſſor der Leben beſchreibuug WI 
Chryſoſtonus, bey dem er eben zu dieſer Zei war, if 
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%. Bor diefe Verſammlung ließ Theophilus 
den Archidiafonus des Chryſoſtomus vorladen, auf 


daß er wider ihn zeugen folte, und dieier Mann 


mar fchlecht genug, fen ed aus Feigheit oder aus 
Hoffnung zeitlichen Vortheils, nicht nur ſelbſt als 
lügenbafter Kıäger feines Patriarchen vor dem ale» 
sundrinifchen zu erfcheinen, fondern auch viele von 


der Geiſtlichkeit Conſtantinopels in dieſe Partey zu uys, Epii. 


sehen. 


7. Meine Lefer wollen mich der Mirtheilung 
der fieben und vierzig Anklagen überbeben, welche 
gtgen den heiligen Chryſoſtomus angebracht, und 


Mt Begier ergriffen wurden, von Männern, von 


welchen fie zum Theil verfaßt worden, die alfo Par 
tey, Kläger und Richter zugleich waren, Sie mals 
len ich det Schamloügfeit erinnern, mit welcher 
ehmals die Arianer wider den heiligen Athanaſius 
verführen. Nur mit dieier läßt fich die Unverfchämt- 
beit deg bey der Eiche gehaltnen Aftereoneiliums 
vergleichen , in welchem der beilige Chryſoſtomus ver- 
fhiedner harter und roher Gewaltthätigfeiten, Ber 
kungen der Kanon, der Unzucht und des Hoch- 


berraihs befchuldiget ward. 


28, Um ihn hatten indeſſen fich vierzig Biichöfe 
in einem Concilium verfammelt, dad in einem Sale 
des patriarchafifchen Pallaſtes zu Confantinopel ge- 
halten ward; Männer, weiche die Wunde, die in 
Im der Kirche Gottes follte gefchlagen werden, tief 


u EEE 


Zeugnij muß dem des fünftehalb Jahrhunderte ‚fmäter ſchreiben⸗ 
den Yhoriss vorgezogen werden, der die Zahzl dieſer Vifſchoſe 
auf fünf und vierzig augibt. 
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empfanden, und entichloffen marcn, im Kampfe fir 
die gute Sache, mit ibm jede Gefabr zu beſtehen. 
Unter ihnen waren fieben Merropolitanen. 


29. Waren fie betrübt über das dem großen 
Manne widerrahrende Unrecht, fo tröftete er fie mit 
Heiterkeit. Die Wahrheit habe nicht mit ihm ange 
fangen, werde nicht mit ihm unteraeben! Als Euly 
fius, Biſchof zu Apamea in Bitbynien , bemerkte: 
man merde die Bifchöte, die es mit ihm hielten, 
bey Strafe der Entfesung , beiffen, mit jenen Mit 
gliedern des Afterconciliums Kirchengemeinfchaft hal, 
ten., und das Urtheil der Entiesung des Ehrniole 
mus unterfchreiben, da fagte diefer: Halter Kirche 
„nemeinfchaft mit ihnen, um nicht Spaltung in Mt 
„Kirche zu machen; unterfchreibt aber wicht, dem 
„ich fühle mich feines Frevels ſchuldig, für den ich 
„entfegt gu werden verdiene, « 


30, Er bat fie, um der Liebe Jeſu Eprifti mil 
len, ihre Kirchen wicht feinetwegen zu verlaſſen, 
und empfahl fich ihrem Gebet. Sie meinten, denn 
man glaubte , daß er follte enthauptet werden; ft 
flanden auf und küßten ihn. Er bat fie, fich wieder 
zu fegen, ihm das Herz nicht weich gu machen: 

und fagte, mit dem großen Apoſtel: „Chriſtus if 
Pin. T, 21. mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn!“ 


31. Als fie fo fprachen, meldete man Abeeoed 
nete von Theophilus. Es waren zween junge Bi⸗ 
fchöfe Libyens, Didsforus und Paulus, Er ließ M 
hinein kommen; da ließen fe ihm, durch einen mit 
fich geführten Hausgenoſſen des ägyptiſchen Patriar 
chen (vielleicht einen Lector der alerandrinifchen Ki 
he), feine Vorladung verleſen, kraft deren er/ 
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hmmt dem Diakon Serapion und dem Prieſter Ti⸗ 


grius, ſich ſtellen ſollte vor dem Concilium der Eiche, 


32. Jene Abgeordnete ſahen vor ſich eine Kir⸗ 
chenverſammlung, welche zahlreicher als die Mit- 


glieder der theophilifchen Partey war, und vom Kai⸗ 


ker berufen worden, um, unter dem Borfige des 
Chryſoſtomus, Über Theophilus Urtheil zu fprechen, 
gegen dem ſiebenzig Beſchwerden eingereicht worden. 


33, Die um Chrufoftomns verfammelten Bi⸗ 
Mile fandten drey der ihrigen, Eulyſius, Biſchof 
von Apamca in Bitbynien, Demetrius, von Bef- 
Anus in Galatien, und Lupicinus, von Appiaria in 
Nößen, an den Theophilus, ibm zu ſagen: 


34. „Mache keine Spaltung in der Kirche! 
„»Willſt du, zum Hohne der Kanons von Nicäa, 
»auffer dem Bezirk deiner Gerichtsbarkeit verfahren, 
»lo fomme zuvörderſt berüber zu und, auf daß wie 
»zuerſt Urtheil über dich fprechen,, denn wir baben 
„Alagfchriften gegen dich in Händen, welche fiebzig 
»deichwerden enthalten ; unfre Berfammlung ift zahl- 
„reicher als die eurige, Wir haben deinen Brief 
„an unfern „Bruder Johannes (Chryſoſtomus), in 
»welchem du ſchreibſt, ein Bifchof dürfe nicht Ur⸗ 
otheil fprechen auffer feinem Gebiet.“ 


35, Chryſoſtomus fprach zu feinen Bifchöfens 
»Thut Einrede wider jene, wie ed euch gefällt. 
»Ih muß antworten auf die an mich ergangne 
„Vorladung.“ 


36. Dann wandte er ſich zu den Abgeordneten 
des Theophilus, und erkläre: Er wiſſe nicht, daß 








t 
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jemand Grund hab’ ihn anzuklagen. Wofern die ben 
der Eiche verfanmelten Biichöfe verlangten, daß er 
fih vor ihnen fiellte, fo müßten fie feine erklärten 


Feinde zuvörderſt von fich abſondern. Ein folder 


ſey Theophilus, von dem er erweiſen könne, daß tr 


zu Alexandria und in Lycia gefagt habe: „ich gehe 
„den Johannes zu entſetzen; * Ein folcher fen Afarind, 
der geſagt bab’; „Ach werd’ ihm eine Brühe berei- 


„ten!“ Solche ſeyn Severiannd und Antiochus 


deren Unternehmungen Feiner beiondern Rüge bedürf⸗ 
ten, da auf den Theatern davon gefungeh würde 


Wofern fie diefe nur als Richter ausfchloffen — denn 
als Kläger möchten fie immerhin auftreten — fo ſer 
er bereit, fich vor ihnen, ja vor dem Coneiliun 
der Bifchöfe der ganzen Welt fich zu fielen. Antte 
Antwort möchten fie nicht von ibm erwarten, MEN 
fie auch tanfendmal wieder fendeten, 


37. Kaum hatten des Theophilus Abgeordnete 


die Verſammlung verlaffen, als ein Gebeimichreibet 


hinein trat, gefandt vom Kaifer, der dem Chr 


ſoſtomus Befehl brachte, vor feinen Nichtern zu er 
fcheinen. Diefer erklärte fich gegen ihn, me er 


gegen jene Männer fich erklärt hatte, 


3. Nun erfchienen zween vom Afterconcilium 
gefantte , Eugenius und Iſaak der Einfitdler, berde 
Prieher des Chryſoſtomus, mit Befehl fich zu Helen 


39. Eprnfoftomms fandte einige Bifchöfe , denen 
er eine fchriftliche Einrede mitgab, in welcher er 
fragte, mit welchem Nechte man feine offenbaren 
Feinde ibm zu Richtern geben, und ihm durch Geil 


Pallad, dial. liche feiner Kirche vorladen dürfe? 
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40. Palladius ſpricht von Feiner weitern Vor⸗ 
ladung; Sokrates aber, Sozomenus und Photius, soer. VT, 15. 
von vier ſchnell auf einander folgenden, die auf Soz. YEL, 17, 
gleiche Weife beantwortet worden. Phot. Bihl. 


4. Chrofoffomus aber fuhr fort, auch wäh⸗ 
rend diefer Zeit, die Gläubigen zu Conftantingpel 
m tröften und zu flärfen. Wir haben noch eine 
Rede von ibm, welche alfo anfängt: „Biel find 
„der Wogen und es tobt die Fluch, wir aber fürch- 
„ten nicht unterzugehen, denn wir ſtehn auf dem 
„Fgelſen! Wüte das Meer! den Syelfen kann es 
„nicht megfchmennmen! Laß ſich erheben die Wellen, 
„ie vermögen nicht das Schiflein Jeſu zu verfinfen ! 
„Was follen wir fürditen? Den Tod? „Chriitud 
„it mir Leben, und Sterben it mir Ge— 
„winn! Dder Verbannung? Die Erd’ ift des Pülp. T, Zi 
‚Herrn, und was in ihr iſt. Einziehung der Pr XXIII, 1. 
„»Güter? Wir baben nichts in die Welt 9% 

‚bracht, offenbar ift auch daß wir nichts | 
„heraus bringen fönnen. Die Schrediniffe der 1. Tin. VL 7. 
»Welt find mir verächtlich und lächerlich ihre Gü— 

nter, Ich fürchte nicht die Armuth, begebre nicht 

„den Reichthum, fcheue nicht den Tod, wünſche nur 

„zu leben für euch.“ .... 


42. Er ſagt, daß nichts ihn von ihnen tren⸗ 
nen könne, weil er mit unfterblichen Banden au 
ihnen hange. -Er zeigt, wie alle weltliche Macht 
nichts vermöge wider die Kirche. Unſer Heiland 
he: „Wo zween oder drey verfammelt 
‚find in Meinem Namen, da bin Th mit» art. 
„ten unter ibnen. Und Er follte nicht da fen, Xvau,zew 
»wo ein fo zahlreiched Volk, durch Liebe verbunden, 
nfich verfammelt ?_ Ich babe Sein Brand; ich ver- 
alafie mich nicht anf eigne Kraft. Seine Handid;rift 








Matth. 
XXVIII, 20, 
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„hab' ich, Sie iſt mein Stab, ſie meine Sicherheit, 


„fie mein vor brandenden Wogen ſchützender Hafen! 
»Ob auch die Welt erreger würde, halt' ich dieſe 
„Handichrift. Ihre Worte Tefe ich, fie find meine 
» Mauer, meine Sicherheit! Welche Worte? Sicht 
»Ich, bin beyeuch alle Tage, bis ander 


„Welt Ende! Chriſtus iſt mir mir, wen werd 
„ich fürchten? Laß Fluthen, Taf die Tiefe fih ge⸗ 


„sen mich erheben, und der Fürften Zorn, das allet 


„if mir geringer ald Spinnegeweb, Wär es nidt 
„and Liebe zu ench, fo bätt’ ich fchon heute nicht 
»Anftand genommen gu geben, denn immer fag' id: 
„Herr, Dein Wille geſchehe! Nicht was die 
„fer oder jener, fondern was Du willſt! Das il 
„mein Thurn! das mein unbeweglicher Fels! MM 


„mein fetter Stab! Will Bott, daß diefes gefcheitı 


„to geicheh’ es! Wil Er, daß ich bier fen, fo ſag 


„ih Ihm Dank. Wo Er will, daß ich Ihm dankt, 


l: 


„da danf ih Ihm!“ 
43. Gegen das Ende der Nede fpricht er mit 


‚ vieler Rübrung von der innigen Verbindung zwiſchen 


ihm und feinem Volke: „Stirbt auch der Leib, 10 
„lebt doch die Seel' und ift eingedent des Volles. 
„Ihr ſeyd mie Väter, wie könnt' ich Ener dit 
„geſſen? Ihr ſeyd mir Väter, ihr fend mir Leben, 


„ihr fend mir Ruhm! .... Tauſendmal für euch 
„ermürgt zu werden bin ich bereit, und dag if keine 


„Gabe, das ik nur Schuldigkeit. . ... . hr fend 
„meine Mitbürger, ibr meine Väter, ihr meine 
„Brüder, ihr meine Kinder, ihr meine Glieder, I 
„mein Leib, ibe mein Licht, und füffer ats dieſet 


„Licht, denn was gewährt mir diefer Strahl, das 


„mir hold wäre wie eure Liebe?“ .. ... 


44, Er beichließt mit Bezeugung des Dank 
und der Freude, daß fie verfchiedne Tage in DE 
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Kirche bey ibm bebarret waren, obne laß zu wer- 
den durch Länge der Zeit, ohne fich fchreden zu jaf- 
in durch Dräuungen..... »Was ich euch im- 
„mer wünſchte, ihr verachtetet die weltlichen Dinge, 
„fagtet. ab der Erde, löſetet euch von des Leibes 
„Banden, frebtet weteifernd jener feligen Weisheit 
„nach! Das find meine Kronen! das mein Troft ! 
„das meine Ermunterung ! das meine Salbe! das 
„mein Leben! Das ein Erweiß der Unfterblichfeit “ *), 


45. Die Abflcht des Theophilus und feiner Ge- 
nofen war, fich der Perſon des Chryſoſtomus zu be⸗ 
mächtigen. Da nun Ddiefe durch feine Weigerung, 
vor ihnen zu ericheinen, vereitelt ward, gerietyen 
je in Wuth. Einige: von ihrer Barıey fielen uber 
die von Chryſoſtomus gefandten Bifchöfe ber , deren 
einer mit Streichen mißhandelt, einem andern das 
Kleid zerriſſen, ein dritter in Bande gelegt ward, 
die fie dem Patriarchen beſtimmt hatten. 


46. Auf ausdrückliches, durch einen Laufer 
vom Hoflager überbrachtes , vielleicht, ja wahrfchein- 
ih, durch Theophilus bewürftes Geheiß, die Sache 
zu befchleunigen , wie auch durch Andringen des Ar- 
faces , des Attikus, und einiger andrer unwürdigen 
Friefter von Eonflantinopel, ward dem heiligen Chry⸗ 
foRomus das Urtheil der Entſetzung geſprochen, wo⸗ 
zu Paul von Heraklea die erſte Stimme gab. Es 
ward der ihm angeſchuldigten Frevel im Urtheile 





2) Daß hier die Rede endige, iſt längs von Kennern bemerkt 
worden. Die Folge, welche mit deu Worten anfängt: 


AA öga To iuaurou doymanı m (m. 


iR offenbar unachter Zuſatz einer fremden Hand, 


N 


Chrys, orat. 
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nicht erwähnt , fondern nur feines vermeinten Unge⸗ 
horſams, fich nicht geſtellt zu baben , da dann ver⸗ 
ſchwiegen ward , dafi er fich bereic erklärt babe in 
erfcheinen, wenn nur feine offenbaren Feinde nicht 
ald Richter würden fprechen dürfen. 


47. Das Afterconeilium gab ſoaleich der Geif- 


fichkeit von Conſtantinopel und dem Kaifer Kunde 
des gefällten Urtheils. Im Briefe am diefen fchredt 
es ibm auch, Chryſoſtomus fen des Hochverrathti 
angeklagt worden, da aber in dieſer Sache zu er 
kennen nicht für die Biſchöfe gehöre, fo bitten ſie, 
ibn , als einen des Amts entfegten, gu verbannen, 
und als einen Hochverrätber ihn zu flraten. Du 


beißt, tie baten um sein Todesurtheil, vorgegebin 
Hochverraths wegen, über den fie ſelbſt, nad eignin 
Geſtändniß, nicht Unterfuchung hatten anſtellen 


können. 


48. Arkadius beſtätigte die Entſetzung des Br 


sriarchen ‚ Tiefi fich aber nicht ein auf die, Klage des 
Hochverraths. Er gab Befehl, den Cyryſoſtomus 
aus der Kirche und aus der Stadt gu führen, und Di 
diefer ſich auf ein rechrmäffin zn verfammeldes Con 
eilium berief, ward der Beiehl beichleuniget, Er 
ward am Abend von einem Polizerbeoienten *) er— 


griffen, begieiter vom ganzen Volle dur die Sud 


—— nn 


*)  Policenbedienten,“ Curioſus. Der lareiniſche Rame war niit 
dem aebäffiaen Amt aus Kom bimiber gen Conſtantino 
kommen. Ein curiosus war öffentlich angeſtellter Sraber 
botuer oder verdächtiger Handlungen,, und An zeber der elben 
deym Kaiſer. Auch ward ihm manchmal die Audfuhrung at 
SEtrafobefehls übertragen. | 


ver⸗ 





per Ale 
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geführt, eingeſchifft, und bey Nacht über den Bo⸗ 
ſporus nach Bythynien gebracht *), 


XXXCLX. 


1. Gleich nach Entſetzung des heiligen Chryſo⸗ 
ſtomus fühnte Theophilus ſich aus mit den fo lang 
von ihm verfolgten frommen Einfiediern und Mön- 
chen and Aegypten. Es gefchab mwahrfcheiniich auf 
finen Betrieb, daß einige der Bifchöfe feiner Par 
ty fie bewogen, ihm in der Verfammlung Abbitte 
zu thun, welches ihnen nicht fchwer ward, da fie, 
als Mönche, gewohnt waren, auch ihre Beleidiger 
um Verzeihung zu bittem Doch würden fie fich 
wohl nicht, gegen die Wahrheit, von ihrer auten 
aber mißbrauchten Einfalt haben verführen laſſen, 
mären fie beffer geleitet worden. Aber Diostorus 
war neulich geflorben; Ammon hatte fich Frank bin. 
über zur Eiche führen. Iaffen und fonnte vor dem 
Aterconeifium nicht erfcheinen. Diefes nahm num 
die Männer in feine Kirchengemeinfchaft auf. 


——————— 


Sokrates und Eosomenus laſſen den Chryſoſtomus noch drei 
Tage in der Kirche vom Volke bewacht werden; und der leit⸗ 
genannte Geſchicht ſchreiber ſagt, er fen am Mittag des dritten 
Kogd dem Wolk entichlänft und Habe ſich dann » wie auch 
Eokrates fast, freywillig übergeben Neuere, welche ihnen 
folaen, laſſen daher auch den Ghryſoſtomus die oben von mir 
arogentheild mitgetheilte Dede nach feiner Eutſetzung halten. 
Es weiß aber Pauadius, der doch gegenwärtig war / ven dieſen 
drey tägigen Berzuge Der Ergreifung nirhts, und eben fo wenig 
läßt ſich auf ungezwungne Weiſe die Erzählung jener veyden 
reimen mit dem Briefe des Ebryfofkomms am Imudcentius. 


Ctolb. liter Vd. 13 


Rt. Ehr. G. ' 
0 


Chrys, Kpist, 
ad Innos, 


N. Ebr. I. 
43. 1F 
Soz. Biat. 
Leel. Vill, 17, 
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2. Der ihnen zur Ketzerey gemachte Vorwurf , 


. der Lehre des Origenes anzubangen , ward nicht 


&lirys. orat. 


mebr gerügt. Es bedurfte ihrer Verfolgung nich 
mehr , da deren Zweck an Chryſoſtomus erreicht 
worden. Theophilus mußte, daB diefe Männer in 
bober Berebrung fanden beym Volke, deſſen durd 
Behandlung feines großen Patriarchen erregten Zorn 
er nicht noch mehr reizen wollte, ' 


3. Sehr wahrfcheintich iſt auch, daß die Kai | 





ferin fortgefabren fie zu ſchützen. Ließ ſie ſich 


gleich durch die Frauen ihrer Umgebung und durd 
Zerdenfchaft wider den Chryſoſtomus einnehmen, fi 
mag fie doch den Einfiediern hold geblieben fen, 
Eudorxia batıe große Fehler, beste aber EHrfunit 
für die Religion. Chryſoſtomus nannte fie, wenik 
Tage nachher, in einer Predigt, „Amme der Ein 
phedler und der Armen Stab,“ 


4, Mir fcheint es noch immer gweifelbaft, ob 
diefe Fürſtin an der erfien Verbannung des Chroſo⸗ 
ſtomus Antheil gehabt, Er mar beichuildiger worden 


— — — — 


ſie gemeint zu haben, indem er von Iſraels gottloſer 
- Königin Jezabel geredet bare, Palladius ſpricht 


Sozam Hist. 
Eescl. VII, 17. 


‚ihn frey von diefer, feiner’ in der That unmürdigen, | 
Befchuldigung. Das Afierconcilium batre fie aufge 


nommen, und ibm sum Hochverrath gedentet, gleich⸗ 
wohl fehen wir, daß der Kaifer, obſchon er da 
Urtheil deffelben wider Chroſoſtomus beſtätigte, doch 
von dieſer Anklage Feine Kunde nehmen wollte, 


5. Ammon farb gerade zu diefer Zeit. © 


Wird geſagt, daß Theophilus feinen Tod bemeint 


und erklärt habe, feine Zeit babe feinen verdienf- 


volleren Mönch bervorgebracht, Wir möchten IM 
an Anfrichtigfeit diefer Thränen glauben, die von 
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 Theophilus fortgefeßte Verfolgung des heiligen Chry⸗ 
ſoſtomus erlaubt uns aber nicht, an wahre Sinned- 
‚ Änderung des Mannes zu glauben; | 


6. Ammon fol vor dem Tode geſagt haben ; 
id fiehe der Kirche Spaltung und Verfolgung bevor; 
ı deren Urheber auf fchmäbliche Weife umfommen , 
und dann die Ruhe der Kirche follte hergeſtellet 
Pe Er ward begraben in dem Kloſter bey der 
he; 


XL; 


‚1: Kaum war Chryſoſtomus aus Eonſtantinopet 


Pallzd. dial. 


geführt worden, als Severianus aus Chalcedon hin⸗ 


über fuhr im jene Stadt, die Kanzel beſtieg, und 
eine Heftige. Rede gegen ihn hielt, der, ivie er fagte, 
ſchon allein feines Stolzes wegen, das wider ihn 
geiprochne Urtheil verdienet hätte. Dadurch ward 
das Volk zu beftigem Unwillen gereist, und ver- 
ae laut, das fein Patriarch ihm wieder gegeben 
Wurde, 


2, In der folgenden Nacht ward die Stadt 
vn einem gaßen Erdbeben erfchüttert , durch wel⸗ 
des auch die Eaiferlichen Gemächer verlegt wurden. 
Ion Schrecken ergriffen flehete die Kaiferin ihren 
Gemahl an, den Chrtyſoſtomus zurüczurnfen. ‚Sie 
ethielt Teicht die Gewährung ihrer Bitte, fchrieb an 


Soer, Hist, 
Ecet.VI, 16. 
Sozom. Hist. 

Escl, VIII, 18, 


Pallad.- dial 
Theodor, 8, 


kbryſoſtomus ſelbſt, bezeugte, in lebhaften Ansdrüf- Chrya Rpist 1. 


ken, ihm ihre Fremde; 


ad iuude, 
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3 Es fcheint, daß man den Chryſoſtomus, ſo⸗ 
bald er über den Boſporus gebracht worden, fih 
ſelbſt überlaffen babe, denn niemand mußte ‚ wo 
man ihn auffuchen folte. Es wurden viele Nachen 
über die Meerenge gefandt; gefunden ward er von 


Brifon, einem Kämmerlinge der Eudoxia, auf einem 


Landhauſe bey Pronectus in Bithynien, am aſtrace⸗ 
niſchen Meerbuſen. 


4. Schnelle Ruder förderten die Nachricht, daß 
er gefunden fen! das er Fomme! Das Berlangen 
der Eonflantinopolitaner, ihn au ſehen, bededte den 
Bofporus mit Schiffen. 


5. Er aber Tandere an einem Landbanfe it 
Kaiferin , welches nah bey der Stadt lag, und de 
langte , daß ein größeres Concilium verfammel 
würd’, auf daß er fich rechtfertigen könne, eb er 
wieder Beſitz nahme von feiner Kirche. 


6. &o offenbar nichtig auch das Verfahren dei 
Afterconciliums geweſen/ wollte er doch nicht ohne 
vorher gegangne Unterſuchung in die Stadt fi. 
zieb:n. Aber das Volk ſtrömte gu ibm; auch erfuhr 
er, daß in der Stadt fein Verzug Argwohn erregit 
‘wider die Aufrichtigkeit der Geſinnung des Kaiſers; 
dieſer fandıe ibm einen Geheimſchreiber entgegen, 


er ward gleichſam geswungen in die Stadt au gehen, 





begleitet von dreißig Biſchöfen, die ihm abzubolen 


Cnrya- Epe ad gefommen waren, und von zabliofem Volke, Nil 


Innos, 


Pallad, dia. mern , Weibern und Kindern, die mit lodernden 


Theod. Soers Kerzen ihn begleiteten , und mit frommen Lobge- 


Soz. fang. 


N. Cor. ©. 77. Sogleich mußte er in die Kirche gehen, den 
0”. Volte den Segen eriheilten, und eine Rede halt 
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die anf uns gelanget iſt, fo wie verfchiebne andre, Chrys. oras, 


Soezom Hist. 
die er in den folgenden Tagen bielt. Eee), VIIL, 48, 


\ 


XLI. 


1. So unbegreiflich es auch ſcheinen mag, ſe⸗ 
ben wir dennoch, daß Theophilus und die andern 
viſchöſe des Afterconciliums noch bey Ehalerdon 
Niben, wo .fie, nach Sozomenus, ibre Sikungen 
u halten fortführen, und wider Heraflides verfah⸗ 
m wollten, den fie, nebſt ihm amgedichteten Fre» 
bein, auch als einen Freund der vrigenifchen Schrif- 
ten, der Ketzerey befchuldigten. j | 


2 Theophilus bätte ihn gern, ald einen fol- 
hen, den Ehryfoflomus zum Bifchofe von Epbefus 
geweyhet batte , des heiligen Amts entfest , fand 
aber Widerftand von andern, die es für offenbareg 
Unrecht erklärten , einem Abweſenden das Urtheil zu 
ſprechen. Da wir nicht ſehen, daß er des Unge- 
horſams der Nichterfcheinung angeklagt ward, ſo 
ar er entweder nicht vorgeladen worden, oder hatte 
gültige Entfchuldigungen eingefandt. \ 


3. GSeinetwegen laffen Sokrates und Sozome⸗ 
uns eine offenbare Fehde in Eonftantinopel entſte⸗ 
hen, zwifchen den Einwohnern die ibm, und den 
Ürandrinern, welche fich dort aufbielten , die dem 
eophilus günftig gewefen; aber wabrfcheinlich ver-. soz. mE, 
wchfein Re Zeit und Umfände, und reden von Un- vr, 17. 
Kuben die. im folgenden Sabre Statt fanden, in Soz. VII, 1. 
welchen von Heraklides nicht die Rede war. Auch 
bt Sokrates dieſen Aufſtand vor der Berbamung 


Secr. VI, M. 
Soz. VIII, 19. 
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des Chryſoſtomus geſchehen, und Sozomenus nad 
derfeiben. 0 


4. Da Chryſoſtomus nicht abließ, beym Kaifer 
auf Ausfchreibung eines. arößern Conciliums anzu⸗ 
halten, mard dem Theophilus und feinen Genoflen 
fo bange, daf jener , mit feinen egyptiſchen Bifchd- 
fen, ſich Nachts einfchiffte und beim gen Negnpten 
fegelte. Auch die andern Mitglieder des Afterconds 
liums entichlichen, bin zu ihren Kirchen, 


5. Theophilus Tandete an Gerrha (oder Ger⸗ 
rhon), einem Städtchen unfern von Pelufium, ch 
der Mündung bes öſtlichſten Nilarms. Der Biſchf 
bes Orts war vor kurzem geftorben, und bie Eit 
mwohner hatten ihm zum Nachfolger den Nilammon 
gewählt, einen gottfeligen Einfiedler , der vor de 
Stadt, in einer Zelle, deren Eingang vermanet 
war, in firenger Abtödtung dem Gebet und der Pr 
trachtung oblag. 


6. Da er fich weigerte das heilige Amt, deſſen 
er fich unwürdig achtete, zu übernehmen, ging Th 


ophilus zu ihm , ihn zu ermabnen fich dem Wunſche 


der Gemeine zw fügen. Nachdem Nilammon feine 
Entſchuldigungen vorgehracht , Theophilus aber Me 
alle beantwortet hatte, fagte jener: Mein Vater, 


„thn morgen wie e8 Dir gefällt, laß mir nur den 
„heutigen Tag, meine Angelegenheiten gu ordnen.“ 


1. Solgenden Tags kam Theophilus wieder 
und gab Befehl die Mauer des Eingang zu durch⸗ 
brechen. Da rief ihm Nilammon zu: „VBeten wir 
„zuvor, mem Vater!“ "ende begannen zu beten. 
Als mehr Stunden verfloſſen waren, und Nilammon— 
wenn man ihn anrief, Feine Antwort gab, ließ IM 
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whilus den Eingang aufbrechen, und fand den Ein- “ 
! fiedlgr todt. | 


8 Sie begruben ihn dort, baueten eine Ka, Soz. Hist. Keel. 

vet daſelbſt, und feyerten jährlich fein Andenten, U: 'E 
| „03. 

9, Sein Begehren, einen Tag zu baben nm 

fine Angelegenheiten zu ordnen, mag wohl auf zu—⸗ 
verſichtliche Erwartung deuten, daß Gott ihn von 

hinnen nehmen würde; fen ed, daf er, aus De 

md, dem furchtbaren heiligen Amt entgeben woll- 

Mi oder der Weyhe aus den Händen des Theo⸗ 

Hin, » 


10. Diefer ward in Alexandria übel empfan- 
sn, ja mit Schmähmorten; wahrfcheinlich wegen Chrys. Ep I. 
der frommen, vom Volke bochverehrten Sinfiedler, ad Innec. 

de er fo grauſam verfolge hatte, frFallad. dial 


| Ä XLI. 


1. Auf ernſtes Anfuchen des heiligen Chryſoſto⸗ 
Mm berief der Kaifer das von ihm fo infändig ver⸗ 
langte Concilium, zu welchem alle diejeninen vorge 
Men wurden, weiche vor kurzem, in der Verſamm⸗ 
ing bey der Eiche, das Urtbeil der Enrferung 
(im gefprochen hatten, um von Diefem Spruche chrys. Ep. 1. 
thenfchaft zu geben, | ad Iunec, 


2. Die meiften Eamen , doch fcheint es, daß ei- 
Ne ſäumten, Bis ihre Sache eine andre Wendung 
genommen; Theophilus entſchuldigte ſich, mit vorge⸗ 
ſebner Beſorgniß, das ihm anhangende Volk der 
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Alexandriner möchte, wenn er ſich entfernte, durch 

-  umseitigen Eifer feiner Freunde , zu Unruhen erregt 

Chrys. Ep. I. werden. Mir haben gleichwohl fo eben gefchen, 
ad Innoc wie er in Alexandrien empfangen worden. 


3. Der Kaiſer würde dieſe Entfchuldigung 
wohl nicht haben gelten laffen, wäre nicht ein Er 
eigniß eingerreten,, nach welchem die Kaiferin dem 
heiligen Chryſoſtomus abhold ward, und, wofern ſie 
es ehedem geweſen, mehr als je. 


4. Sie hatte, zwiſchen dem Palaſt und der 
Sophienkirche, auf porphyrnem Fußgeſtell, ihre fr 
berne Bildſaͤule aufrichten laſſen. Bey dieſer Br 


legenheit wurden Schauſpiele dort und Tänze geil 


Soc. nz. ten. Wahrſcheinlich ward der Gottesdienſt du 


v1,18. lärmendes Volksgetöſe geſtört, ja, ein fpätee 


Sor.Hist ze Schrifiſteller gibt zu verfichen, daß der Präfe de 


VIII, 


Stadt, der ein Manichäer geweſen, die Abficht die⸗ 


fer Störung gehabt, und, als Chroſoſtomus fich bo 
Theoph. chro. ihm Über diefen Unfug befchwert , ihn bey der Sub 


nographia. ſerin angefchmärzet babe, 
5, Gewiß iſt, daß dieſe ihm ſehr zürnte, nd 


soer. . c. die Ausſchreibung einer Kirchenverſammlung wider 


sez..c thn zu bewürken ſtrebte. 


6. Es wird geſagt, daß er zu dieſer Zeit, in 
einer öffentlichen Rede, die Kaiſerin in dieſen Wor⸗ 
ten angegriffen babe: „Herodias wüthet wieder / 
„fie tanzt, fie begehrt das Haupt des Johannes.“ 


7. In der That haben wir eine ihm zuge⸗ | 
fchriebne Rede , in welcher dieſe Worte geleſen mir 


Den , und wird fie gleich mit Recht, wegen der 
Schreibart, als unächt angefeben, fo dürfen Mit 
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doch, nach ausdrüdtichen Zeugniſſen des Sokrates 
und des Sozomenus, kaum zweifeln, daß er dieſe 
Worte würklich geſprochen babe. In dieſem Falle 
mag ibn feine feurige Gemütbsart entſchuldigen, 
aber nicht rechtfertigen, ed wäre denn — modurdh 
die ganze chriftliche Sittenlehr' entfräftet würde — 
daß wir alles, was Heilige gerban, weit fie 
06 gerhan , für wohlgerban halten follten *). 


8. Der noch fo eben als Beklagter vorge— 
ladne Theophilus ward nun , gerade mie fchon 
Einmal gefcheben, auf Einmal als Richter gu 
fommen eingeladen; gleichwohl wich er diesmal der 
Einladung aus, wie er der Borladung ausgewichen 
war. Er war ſich des verdienten Hafles der Con⸗ 
fantinopolitaner bewußt, mochte wohl fürchten, daß 
auch diesmal die Wahrbeit über falfche Tücke fiegen 
würde. Er entfchuldigte fich , fandte aber drey fel- 
ner ägyptiſchen Bifchöfe, die er mit einer Denk 
ſchrift verſah, im welcher er, ohne der vorigen Ber 
fhwerden wider Chryſoſtomus zu erwähnen , die er 
kluglich fallen lieh , ibn nur darüber angrif, daß er 
die Kanons der Kirche verleger, indem er, wiewohl 
von einem Concilium des beiligen Amtes entſetzt, 
gleichwohl, ohne Wiedereiniegung durch ein andres 
Concilium, fich wieder in Beſitz feiner Kirche ge» 
ſetzet habe, 


4 





9 Woſern, wie allerdings wabrſcheinlich iſt, Chryſoſtomus tie 

Herodiad mit Anſoielung auf die Eudoxia genannt Hat» fo 

muß doch entweder die Anführung verfülichet, oder die Mede 

ohne Norhereitung ſeyn gehalten werden , weil der ſchriftkundige 

Kirchenvater ‚nicht die Herodias mit Ihrer tauzenden Tochter mars. XIV, 
Galome würde verwechſelt haben, Dark, VL 
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9. Wenn mir auch den Umſttand befeitigen wol. 
len, daß diefer ap ſich löbliche Kanon, im Conci⸗ 
lium der antiochenifchen Kirchweyh, im Jabr 3A 
geordnet worden, mo die Euſebianer verwalteten, 
welche noch dazu beſtimmten, daß ein in einem Con 

Acta con. eiliums entiegter Bifchof, von feinem Späteren Con, 
Ant can. 4. eilium dürfe wieder eingefebet werden; eine Beſtim⸗ 
ei » Kr A mung , . welche. wider den heiligen Arhanafins gen 

ben ward und Nethtöfraft erhalten hat; fo paßte 
doch die Anwendung dieſes Kanons durchand nicht 
auf den Fal des Chryſoſtomus. Die Berfammlung 
ben der Eiche war offenbar ein Aftercoñeilium. A 
Beflagter berufen, batte Theophilus, ohne ſich ir 
fiebzig gegen ibn erhobnen Beſchwerden eutledige iu 
haben, fih an der Spise von ſechs umd dreifig di 
fchöfen , deren neun und zwanzig er mit fich gefühtt 
ans Aegypten, zum Richter des Patriarchen vn 
Conſtantinopel aufgeworfen, gegen den nicht Fin 
Klage vorgebracht worden, ebe Theophilus eigen 
mächtig wider ihn verfuhr. Und dennoch hatte Chrd- 
foftomus, in DVertraun auf feine Unſchuld, fih er⸗ 
boten vor diefen unberufnen Richtern fich zu Kellen: 
wenn nur vier offenbare Feinde aus ihrer Mitte tt 
ten würden, welches er nicht erhalten Fünnen, 


10, Es fcheint, daß die Sihungen des Conci⸗ 
liums noch nicht angefangen hatten, als das Werb⸗ 
nachtsfeſt eintrat, deſſen Feyer der Kaiſer in der 
Kirche des Patriarchen zu halten pflegte. Anal 
Tieß er ihm fagen, er könnte nicht Kirchengemein⸗ 
fchaft mit ihm halten , eh er fich Über die wider ihn 

Saz. vırt, zo, erbobnen Anklagen gerechtfertigt baben würde. Um 
"doch hatten ja nicht Kläger wider Chryſoſtomus, 
fondern er ſelbſt, .die Ausſchreihung dieſes Concili⸗ 

ums begehrt! 
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11. Die berbeygekommnen Bifchöfe hatten gleich 
Sirhengemeinfchaft mit ihm gebalten, jest aber woll⸗ 
ten fie jenen oben angeführten Kanon des antiocheni⸗ 
ſchen Conciliums gegen ihn anwenden, da fic duch, 
wofern er auf ihn angewandt werden follte, durch 
Kirhengemeinfchaft mit ibm, kraft eben dieſes Ka- 
nond, des Kirchenbanues fchuldig geworden, 


12. Seine Feinde faben wohl, daß fie, ben 
Anfüprung aller andern Beſchwerden wider ihn, mit 
Ecanden beſtehen würden; und er ſollte nun Ein- 
ml durchaus perurtheilt und entfeget werden, 


. 


13, 918 einen feiner heftigſten Verfolger zeigte 
ih Leontius von Ancyra, Metropolitan von Gala, 
en; ein Dann der in hohem Rufe der Frömmigkeit 
kand, Ohne Zweifel deutet Theodoret vorzüglich auf 
ihn and auf Akacius von Berda, wenn er fagt, wie 
fuer es ihm werde die Verfolgung des Chroyſoſtomus 
zu berichten — die er auch in der Kürze behandelt — 
und daß er die Namen der Männer nicht nennen 
möge, welche , bey großen Verdienften, dach mit fol- 


cher Berbiendung in diefer Sache gehandelt hätten, 


14. Unter den Bifchöfen, die zum Concifium 
kommen, waren zwey und vierzig, welche dem 
kotyſoſtomus mit unerfchütterter Treue anhingen. 


k ast, conc. 
Ant, can, 4. 


Theod, Hist, 
Ecel, V, 34. 


Vorzüglich werden genannt Elpidius von Laodicea 


M Gyrien; Alexander von Baſilinopolis in Bithy⸗ 
Nm, Tranquillus, deſſen Sig nicht genannt wird; 
ud Theodorus von Tyana, Metropolitan des foge- 
uannten zweyten Kappadociens. Dieſer, ſobald er 


ne ward, welcher Geiſt in der Verſammlung vor⸗ 


waltete, reißte, ohne Aſchied zu nehmen, beim, 
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15. Leontins von Ancnra und Ammonins vor 
Geleuncia (wahrſcheinlich Seleucia in Syrien) may 
ten zuerſt die Aeuſſerung, Chryſoſtomus dirfe nicht 
gebört werden, da er, vom einem Coneilium ent, 
feßt , dennoch Bein genommen von feiner Kirche, 
Es fcheint, daß fe die Mehrzahl mir Ach dahin riſſen. 


46. Daranf aingen Akacius, Antiochus, Cyri⸗ 
aus, und Ammonius von Laodicea zum Kaifer, 6% 
ten ihn zehn Bifchöfe von der Partey des Chryſoſto⸗ 
mus rufen zu laſſen, beyden Theilen Gehör zu gr 
ben , und zu enticheiden, 


2 


47. Elpidius, ein verdienflvoller Greis, erfhin 
mit Tranquillus. Diefe ſtellten vor, daß jener anti 
chenifche Kanon ein Werk der Arianer fen, geſchmie 
det gegen den beiligen Athanaſius. Ihre Gene 
wurden Taut und heftig, fo daß fie auch die dem 
Kaifer ſchuldige Ehrerbietung verlegten. Da wandtt 
Elpidius fih an dieſen, mit fanfter Stimm’ und 
rieth ihm den Afacius und deffen Genoſſen zu frageh 
ob fie wohl das Glaubensbekenntniß des antiocheni⸗ 


chen Conciliums, welches den Kanon verfaßt battı 


unterfchreiben möchten ? Lächelnd fagte der Kalt 
zu Antiochus , diefer Vorfchlag fchien ibm billik. 
Antiochus und die andern von diefer Partey geriethen 
in fichtbare Verlegenheit, nach einigem Anftand abet 


erftärten fie fich bereit dazu; doch haben fe es nicht 


Pallad, dial, gethan *). 


Tilement, 





j 


H Palladiuß ſcheint als Mugenzenge ir erzählen. Wahefheinfid 
war er einer von den sehn Biſchöfen die Arkadius hatte rates | 
laſſen. Man glaubt , daB er Blſchof in Thracien War 





| um 


BE sur Verheerung Noms AG, 205 


18. Die zwey und vierzig wohlgefinnten Bifchdfe 
been Immer fort ihre gefonderte Berfammlung zu 
halten bey Chryſoſtomus, welcher auch ungeflört die 
Geſchäfte feines Amtes übte, 


19. Da veranlaßten feine Verfolger den Katfer 
ein Geſetz zu geben, durch welches allen Hofbeamten, rneoa. 
dey Strafe der Entſetzung ihrer Aemter umd DdErL. de his pro 
“ Einiehung ‚ihrer Güter, verboten ward Theil zu regions gr 
men an unruhigen Verſammlungen. enaun 


D&D Als die Zeit der Faſten eingetreten war, 
md die Feinde des Batriarchen beforgten , der Kai⸗ 
fe möchte am Oſterfeſt in feine Kirche kommen, 
dinge der Liebe des Volkes für ihren Hirten feun, 
und fich mit ibm auſſöhnen, ging Antiochus fammt 
. tnigen der andern in den Pallaſt, wo fie den Ar- 
ladius vorfellten, die Schuld ded Mannes fen je 
erwieſen, es fen gesiemend , ja erioderlich, ihn. vor 
dem Ofterfeft aus der Kirche und aus der Stadt zu 
. Wetreiben, on 


: 21. Arfadins Tieß fich verleiten, wenige Tage 
: dor dem Feſt, dem Chryſoſtomus Befehl zu fenden, 

die Kirche zu räumen. Diefer ließ antworten: Gott 
Gelbſt hab’ ihm die Kirche anvertraut, auf daß er 
ubeiten follte für das Heil der Seelen, Verlaffen 
dürfe er fie nicht, Die Stadt aber fey des Kaiſers. 
; Bolle diefer ihn mit Gewalt heraustreiben, fo mög‘ 
es thun, dann werd’ er, obne fein Gewiffen zu 
Kleben, die Kirche verlaſſen. 


22, Ungern, aber ein Werkzeug in andrer Hand, 
ſandte der Kaifer Männer des Pallaͤſes, die ibn mit 
Gewalt aus der Kirche riffen, und ihn hieffen fein 
daus hüten. Palladius glaubt, man, hab’ abwar— 





\ 


N. Ehr. G. 
404.. 


Gen 16. April.) 
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ten wollen, ob Gott ein Zeichen Seines Zornes 
geben würd’ oder nicht, um in jenem Falle den Ba 
triarchen feiner Kirche wieder zu aeben, oder, wo⸗ 
fern Bott Sich nicht für ihn erklärte, in der Ver 
folgung mwider ihn fortzufahren. 


23. Gaat gleich Sofrates, daß er ſeit dieſer 
Zeit nicht wieder in die Kirche gekommen, ſo ſcheint 
doch aus Palladius zu erhellen, daß er am Char, 
ſamſtag ih der Kirche war, mo der Kaiſer ihm het, 
auszugehn beſehlen lieh; worauf er wie das erſtemal 
antwortete. 


24. Der Kaifer, den fowohl die Heiligkeit, de 
Tags, als die Furcht das Volk zu erregen, noch in 
Schranken hielten, ließ Akacius und Antiochus tie 
fen, äuſſerte gegen fie Bedenklichkeiten, und ſagte, 
fie möchten wohl zuſehen was fie thäten, worauf ft 
antworteten: „Herr, wir nehmen die Entſetzung 
„de8 Fohannes auf unfre Häupter.“ | 


25. Die zwey uud vierzig mit dem Chrofoile 
mus vereinten Bifchöfe nahmen fich öffentlich feirtt 
an. Gie gingen in die nach den Märtgrern dt 
nannte Kirche, in welcher der Kaifer und die Kib 
ferin waren, ficheten den Kaifer an, befchwüren Im 
der Kirche Jeſu Chriſti fich zu erbarmen , ihren Db 
ſchof ihr wieder zu geben, zumal jezt, da das Feh 


bevorſtünde, da fo viele Täuflinge dag, Bad der 


Wiedergeburt erwarteten ! Umſonſt, ihre Bitte ward 
verſchmäht. Da wandte ſich Paulus, Biſchof einer 
Kirch’ in Pontus, an die Kaiſerin: „Fürchte Ga 
„erbarme dich deiner Kinder, entiwenhe nicht mit zu 
„vergieffendem Blute das Feft Jeſu Chriſti!“ Trau⸗ 


Palad, al Fig gingen die Bifchöfe beim 
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% Nah alter Sitte waren die Gläubigen am 
Charfamfag Abend in der Kirche verfammelt, wo 
die Nacht mit Anhörung der heiligen Schrift und 
mit Gebet zugebraeht ward, um in erfier Frübe die 
Auferſtehung Jeſu Chriſti zu feiern. „Eine große 
Nenge war zuſammengekommen. Unter ihnen waren 
drey Tauſend Täuflinge, die in der Nacht das Bad 
der Wiedergeburt nehmen ſollten. 


7; Auf Einmal drangen Soldaten in die Kirche. 
fie Chryſoſtomus dort zu finden glaubten‘, der, 
hi fcheint, daheim geblieben war, ‘oder in welcher 
Abücht fie gefommen, weiß man nicht. Die Solda⸗ 
in umgaben dad Chor umd den Altdr, vertrieben 
die Briefter und das Volk. Schon entkleidete Wei⸗ 
be, welche die Taufe fo eben empfangen follten , 
wurden aus der Safriften gejagt, eh fie fich bedecken 
konnten, einige derfelben murden verwundet s vers 
kundet wurden auch einige Priefter und Diakonen , 
dad Waffer Der Taufe ward mit Blut befleckt; did 
Soldaten ; unter denen verfchiedne Heiden waren, 
drängten fich um den Altar, riffen das Heiligthum 
an das Blut Jeſu Chriſti ward gefchüttet auf ihr 
wand, 


3, Die mit dem Volke vertrichnen Priefter ver- 
mmelten fsgleich jened in den Bädern des Kaifers 
Lonſtantins, wo fie die heiligen Amtsgefchäfte diefer 
kierlichen Nacht fortfegten, mit einer Befonnenheit 
und mis einem Eifer, die wir wohl bewundern mögen: 


29. Indeſſen waren die Kirchen verödet. Aka⸗ 
ind, Antiochus und Severianus bedachten, daß es 
dem Kaiſer ſehr auffalen würd' am Oſtertage die 
Kirche leer zu finden. Sie gingen zu Anthemius, 
ejnem hoben: Beamten des Hoflagers, und verlangten 
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Soldaten, um das Volk ans den Bädern in die 
Kirche zu treiben. Er weigerte fich ibnen zu mil. 
fahren, da fie aber auf ihrem Sinne befanden, 
legte er die Verantwortung auf ihre Häupter, und 
gab ihnen einen Befehlshaber , Namens Lucius, mit 
vierbundert neugeworbnen Thraciern , befabl jenem 
das Volk zu nöthigen aus den Bädern im die Kirche 
zu geben, zugleich aber fchärfte er ibm ein, daß tt 
aller weiteren Sewalttbätigfeit enthalten ſollte. 


30, Lucius verfuchte es, aber umſonſt. Ds 
ward er von Akacius und von defien Genoflen, mie 
Palladius fagt, mit goldnen Worten vermadt 
wieder binzugehn , um, wofern es crfoderlich Il 
Gewalt zu brauchen. 


31. Geführte von Geiklichen des Akacius aim 
Lucius mit der Schaar gerade bin zu dem zur Taufe 
ſchon gefegneren Waller, um die Taufe zu verbiß 
dern, Ein Diakon ward tm Gedränge fo geſtoſen, 
daß die heilige Euchariftie, die er Nengetauften rei⸗ 
chen follte, verfchürtet ward. Einige Brieiter, unte 
denen Greife, wurden mit Keulen verwundet, daß 
ihre Blut ind Taufwaſſer fprügte. Die Soldaten 
plünderten, es wurden Brieiter und Diafonen in 
Kerker geführt, zu diefer Zeit, im welcher font, 
nach eingerührtem Gebrauch, Gefangne aus den Kir 
fern gelaffen wurden. Verſchiedne vornehme Laien, 
- und einige von den zwey und vierzig mit dem Chri⸗ 
foftomus vereinten Bifchöfen, wurden aus der Su 
getrieben. 


\ | 

32, Solches alles gefchab ohne Millen und 
Wiſſen des Arkadius, es geſchah auf Anſtiften von 
katholiſchen Biſchöfen, es geſchah, um dad Volk il 
zwingen unter ihnen fich in den Kirchen zu IM 


4 








bis zur Verheerung Roms 410. 209 


fmmlen, den Kaifer eine von Volk erfüllte Kirche - 
schen zu laſſen. 


33, Doch ward diefe Ubficht vereitelt. Am Tage curys, Ep. 1. 
der Auferſtehung des Sohnes Gottes, diefem feier. ad Inner, 
lichten Tage der Epriften, waren die Kirchen leer, F1% An 
einige verfchloffen. j 


34. Man fagt uns nicht wie folches auf den 
Kaiſer gewürket, wie man ibn berubiger, wie ibn 
üufcht babe, 


35, Ein großer Sheil des Dolls mar aus der 
Stadt geflohen, aber auch vor der Stadt, unter 
Bäumen , in Thälern, feierte es mit feinen Prieſtern 
das heilige Felt. 


Chrys. Ep. L 
ad Iunoc. 


36. Am DOftertage Coder vielleicht am Tage dar 
auf) gefchab ed, daß der Kaifer, luſtwandelnd vor 
der Stadt , von weitem etwas weiſſes gewahr ward, 
und fi) erfundigte, was es wäre? Es waren gegen 
drey Tauſend Neugetaufte , die in ihrem weilfen 
Zaufgewand aus der Stadt geflüchter waren; man 
fagte ihm aber, es wären eine Art von Kebern, 
Einige Hänpter der dem Patriarchen feindfeligen 
Bartey fandten Soldaten fie zu zeritrenen, und die 
prieſter, welche fie bey. ihnen finden würden, zu 
erhaſchen. Verſchiedne diefer Prieiter, welche dort 
Unterricht ertheilten, wurden ergriffen, auch ver. 
ſhiedne Laien und vornehme Matronen, denen fie 
Ihre Schärpen raubten, fo wie fie auch einer von 
fen das Ohr verlegten „ indem fie den Ohrring 
ungeſtum abriffen, 


‚IT. Diefe ergriffne Berfonen wurden in Kerker 
geführt, und in den Kerkern erſcholl das Lob Gottes 
Otolb. 14 ter Ds. 14 


— 
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aus dem Munde der Bekenner, indeß in den Kirchen 
die grauſamſten Zwangsmittel, feibR die Folter, an 
gewandt warden, um die Gläubigen zu zwungen 
wider ihren -beiligen Biichof das Anathema ausju⸗ 
fprechen. 


38. Gleichwohl fuhren fehr viele fort ihre Ver⸗ 
fammlungen auffer den Kirchen zu halten, bald bir, 
bald ders, und wurden von der verfofgenden Par 

ranad. dis, tem, nach Sohannes Chryſoſtomus, die Johanneiten 
Boer. Soꝛom. genanut. 


39. Um dieſe Zeit erließ Chryſoſtomus ſein et⸗ 

ſtes Schreiben an den Papſt Innocentius, in ml 

chem er Bericht abflarter von feiner erſten Entieind. 

von feiner Verbannung, feiner Wiederberftelun 
Chrys. Ep. 1. feiner zwoten Entfegung, und von den rin 
ad Innec, welche diefe begleiteten, | 
40. Obgleich die Anterfchrift und der Schluß 
diefes Briefes nur an den heiligen Innocentius 9% 
richtet find, fo redet er Doch zur Mehrheit, mil: 
diefer Brief allen Bifchofen Italiens follte mitgts 
theilt werden, Wir feben auch, dag ihm der beugt 
Venerius, Ersbifchof zu Mailand, erhielt, und IM 

heilige Chromatius, Biſchof zu Aquileia. 


4. Die zwey und vierzig Biſchöfe die ed mi 
Chryſoſtomus hielten, fchrieben auch an den heiligen 
Innocentius. Daſſelbige that die Geiſtlichkeit der 
Kirche zu Conſtantinopel. 


42. Bier fromme Biſchöfe überbrachten die 
Briefe, bealeitet von zmween Diakonen, welche Eh 
ſoſtomus faupte, Paulus und Eyrinfus, 
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43, Bor ihnen mar ein Lector, gelandet von 
Theophilus, gen Rom gelommen, mit einem Briefe, 
in welchem dieſer an den Papft berichtete, daß er 
den Fobannes von Sonftantinopel entfeget bab’, ohne 


in fagen wie? noch mit wen? noch aus welchem 
Brunde ? 


24. Gleich befremdet von des Verfahrens Drei- 
figfeit, und von Unverfchämtheit der Meldung, fland 
Innocentius an, ob er dem Theophilus antworten 
le? Auch übergab Eniebius, ein Diakon und 
Beihäftsführer der conflantinopolitanifchen Kirche 
u Rom, dem Papſt eine Denkſchrift, in welcher er 
im bat in dieſer Sache nichts zu thun, bis er bald 
ju erfolgende Kunde davon erhalten würde. Drey 
dage nachher Famen jene vier Biichöfe in Nom an, 


45, Innocentius erließ num Briefe an Chry⸗ 
ſoſomus und an Theophilus, , in welchen er erklärte, 
daß er, um feine Spaltung in der Kirche zu mas 
hen, mit bevden in Kirchengemeinichaft bliebe; daß 
er aber das wider Chryſoſtomus gefällte Urtheil für 
nichtig erflärte, und daß eine Kirchenverfammiung 
des Morgenlands und des Abendiands müßte berufen 
werden, mir Ausſchluß der beyderfeitigen Freunde 
und Feinde, | 


46. Demetrius von Peſſinus in Galatien (einer 
der vier won Conſtantinopel gen Rom abgeordneren 
Biihöfe) machte, auf feiner Rückreiſe, weiſen Ge⸗ 
brauch vom Briefe des Papſtes an Chryſoſtomus, um 
m Orient zu zeigen, daß diefer in Kirchengemein« 
Hast wäre mit dem Bilchofe Roms. 


‚AT. Wenige Tage nad Abreiſe jener vier Bis 
(Höfe, kamen Berrus, Breiter, ‚und Martyrbus, 
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Diakon der Kirche zu Wiegandria, nen Rom, und 
überbrachten dem Papfte die Verbandlungen des hey 
der Eiche gebaltnen Eonciliums. Es gelang ihnen 
aber nicht den Innocentius zu tänfchen durch die 
Zahl und das Anfehen jener verbienderen Männer, | 
welche dem Chryſoſtomus das Urtheil gefprochen baw. 
ten. Er fchrieb abermals an den Theophilus einen 
Fräftigen Brief, mit der Erflärung, daß er ſich nicht 
von der Kirchengemeinfchaft des Chryſoſtomus tee, 
nen könnte, wenn nicht das zu verfammiende aroit 
Concilium den wider ihn ertbeilten Spruch befätl 
gen würde. Auch hieß er vor diefem Eoncilium den 
Theophilus erfcheinen, um, nach Richtſchnur der it 
‚der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Nicäo gar 
Pallad, dia nen Kanond, fich über fein Verhalten zu dl 
fertigen, | 


48, Auch fchrieh der Kaifer Honorius an fein 

Bruder Arkadius, meldete ibm, das fomohl Eh 

foftomus als Theophilus an den Biſchof zu Rom und 

5 an Italiens Bifchöfe nefchrieben bätten, drang anf 
Baron annale ein Concilium vereinter Bifchöfe des Orients um 


N. Ehr.@. des Abendlands, rügte auch und beklagte das Dr 
404, fahren der Feinde des. Chryſoſtomus. | 





XVLIII. 


1. Indeſſen kein Mittel verſchmähet ward, dit 
Gläubigen in Conſtantinopel zu zwingen, daß ft 
der Kirchengemeinfchaft mir Chruyſoſtomus entlagel 
ſollten, Ih man ihn feibit doch noch im bifchit 
kichen Hante, fen es aus Furcht vor dem Ballı 
oder weil Arkadius, der von jenen Gewaltthätiglel⸗ 
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m wohl nichts erfuhr, and Achtung für den Mann, 
Ihn zu verbannen fich wicht entſchlieſſen konnte. 


2, Die. Gegenwart des vom Bolfe fo gelichten 
datriarchen Eonnte feinen Feinden nicht gleichgültig 
fm. Es wurden verichiedne Verſuche gemacht ihn 
m meucheln. In feinem Haufe ward ein Menich 
ertappt, der beſeſſen war oder für einen Beſeſſenen 
ih ausgab, und einen Dolch bey fich trug. Das 
Sf fuhrte ihn vor den Präfecten der Stadt, der 
In mollte foltern laſſen, als Biſchöfe, gefandt von 
bhryſoſtomus, Gnade für ihn erfleheten. 


3. Bald darauf Fam ein Knecht. des Prieſters 
Elpidins, bittern Feindes des Chryſoſtomus, mit 
dry Dolchen bewarnet ind Haus, und vermundete 
heben Menfchen, deren vier getödtet wurden. Das 
holk führte ibn zum Pallaſt, begehrte daf er ge- 
Maft würde; er ward der Obrigkeit übergeben, 
und bald entlaffen. 


4. Viele vom Volk verbanden fich in abwech- 
Kinder Bewachung feines Haufes, den Chryſoſtomus 
zu ſchützen. 


5. Am Donnerſtage nach Pfingſten begaben ſich 
Marius, Antiochus, Severianus, und der ſebr kranke 
Sinus zum Kaiſer, die Regungen feiner Beſorg⸗ 
niſe und feines Gewiffens zu unterdrüden, und fiell- 
in ihm vor, daß die Geſetze der Kirche, durch die 
den entfegten Patriarchen erwiefne Schonung, ver- 
kt würden. Gleichwohl gingen noch eilf Tage 
din, ch Arkadius fich entfchlieffen Eonnte, den Ge— 
heimſchreiber Patricius an Chryſoſtomus zu fenden, 
Mt Befehl die Stadt zu räumen, 


fi 


M. CEhr. G. 
44. 
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6. Er verlieh fogleich das bifchöfliche Haus, 
mit einigen Biichöfen in die Kirche zu geben, um 
su beten, und, wie er fagte, Abichied vom Engel 
der Kirche au nehmen, 


7. Da erhielt er Borfchaft von einem frommen, 
vornehmen Manne, der ibn bitten ließ, heimlich aus 
der Stadt zu geben, weil Lucius im einem nahen 
Bade mit Soldaten wär, um ihn, wofern er zöoͤgerte/ 
mit Gewalt fortzureiſſen. 


8 Mit Thränen nahm er Abichied von einigen 
der Bıfchöfe , und von den GBeiftlichen feiner Kir 
Die er im Chore fand, ging in die Tauffapellerme 
bin er die hetlige Olumpiad , die Pentadia, Win 
des Feldherrn Timaſius, die Procula (welche dir 
Toniifinnen waren), und die Salvina, Witwe Mi 
Nebridius, Tochter des Afrikaners Gildon, beſchie⸗ 
den hatte, ſagte ihnen, daß er ſich nah am Ende 
feiner Laufbahn glaubte, und ermahnte fie fortzu—⸗ 
fahren im Dienft der Kirche, auch wenn ein andre 
Bifchof ernannt würde, aber ein folcher, der nicht 
um das heilige Amt angefucht hätte, nicht durd 
Ränke, fondern durch freie Wahl, und ohne feinen 
eignen Willen dazu gelangt wäre, 


9, Als dieſe frommen Wittmen feine Füſſe wei 
nend umfaßten , bieß er einen Briefter fie abfuühren, 
auf daß das Volk nicht anfmerkfam würd’ auf ſeint 
Abreife. Sich diefem in Stile zu entziehen, hattt 
er fern Pferd vor eine andre Thüre der Kirche füb⸗ 
ren laſſen, als durch melche er hinaus ging, wor⸗ 
auf vr fich den Soldaten übergab, die ihn an DM 
Hafen führten, wo er in ein Fahrzeug flieg: web 
ches ihn hinüber brachte nach Bithynien, zuglet 
mit Eyriatus, Biſchofe zu Synnada in Phrogiedı 
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und mit Eulyſius, Bifchofe zu Apamea im Bithy- raltad. dial, 


Sez. Il. E. 


sin. Ob dieſe mit ıbm verbanner wurden, oder 
od fie freywillig ihm begleiteten, iſt ungewiß. 


XLIV, 


/ 


1. Unter den Freunden und Freundinnen des 
heiligen Chryſoſtomus nimmt die beiline Olympias 
einen hoben Rang ein, und erfodert defto mehr unf- 
kt Erwähnung, da ihre Lebensereigniſſe ſich mit 
ben feinigen verwebten, da fie die Vertraute feines 
Herzens war, und da fie vieles für ihn erlitten hat, 


2, Tochter des Comes Seleukus, Enfelin des 
unter Sonftantin viel vermögenden Präfectus Prä- 
trio Ablavius, verlor fie früh ihre beidnifchen El» 
teen. Sie war Erbin eines ungehenren Reichthums, 
ſehr fchön » und lebte in der Kaiferftadt. Umgeben 
von den Gefahren diefer Lage, batte fie das Glück, 
daß Theodofia, gottfelige Schwefter des beiligen Am— 
philochus, Freundes des heiligen Gregors von Na- 
zianzus, fich ihrer mütterfich annahm. Gregor feldft 
nannte fie feine Tochter , und fandte ihr ein Gedicht, 
als fie in der erften Blüthe der Jugend vermählt 
ward mit Nebridius, einem jungen Manne, der in 


fehr frühen Jahren zu hohen Ehrenſtellen gelangte, 


und Präfect von Conftantinopel war, ald er, zwan⸗ 
39 Monate nach der Hochzeit ſtarb. 


3. Der Kaifer Theodefius wünſchte die mit 
allen innern und äuſſern Gaben gefchmücte junge 
Vittwe mit dem Elpidius, einem vornehmen jungen 
Spanier , feinem Vetter, vermählt zu fehen, und 


ließ dringende Anträge an fie gelangen, weiche fie, . 


VIII, 
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durch Erklärung, daß fie im Wittwenſtande beharren 
wolle, von ſich ablehnte. Theodoſius zürnte, und 
erlaubte ſich, um ſie auf andre Gedanken zu bringen, 
einen dieſes fonſt ſo guten Fürſten ſehr unwürdigen 
Eingriff in die Rechte perſönlicher Freiheit. Er 


befahl, daß bis zu ihrem dreißistten Jahr ihr gan- 


sed Vermögen dem Präfectus Prätorio in Verwah- 
rung gegeben würde, Ä 


4. Da ſchrieb die etwa achtzehnjährige Olym⸗ 
pias an den Kaifer diefe Zeilen: 


„Du haſt mir, o Here, eine Snap erwieſen, 


nwelche nicht nur eines Kaifers, ſondern ud 


„eines Bifchofs würdig if, indem du, did 


„Verwahrung meiner Güter, mich vieler Sort 


„und der Unruh über deren gute Anwendung 


nüberboben. Wolluſt, meine Freude volllommen 
„zu machen, befehlen,, daß fie den Kirchen und den 
„Armen vertheilt werden. Schon lang fürchtete ich 


„Regungen der Eitelkeit, welche ben Austheilung 
„milder Gaben Teicht entiteben , wenn man fie felbf 
yausfpendet. Auch möchten zeitliche Reichthümer 
„mich die wahren Güter verfänmen machen, welht 
„geittig und göttlich find.“ 


5. Der Präfectus Prätorio, der von Elpidusi 
angetrieben ward, und fich dem Kaifer gefällig er⸗ 
weiſen wollte , fchränfte, um die junge Wirte zum 
verlangten Entſchluſſe gu nötbigen , ihre Freyheit 
fo ein, Daß ihr weder die verehrteſten Biſchöfe zu 
(eben, noch auch die Kirche gu befuchen vergönnel 
ward. 


6. Erſt in ihrem drey und swangigfien Zabtı 


als Theodoſius nach dreyiähriger Abweſenheit an 


v 





ka) 
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dem Abendlande zurück kam, und erfuhr, welchen 
gottſeligen Wandel Olympias fuhrte, ſehte er fie 
wieder in vollkommnen Genuß ihres Vermögens und 
ihrer Freyheit. 


7. Obgleich von ſchwacher, und, durch üppige 
Veichlichteit des väterlichen, beidniichen Hauſes, 
in der Kındbeit verzärtelter Leibesbeichaffenbeit, übte 
ie dennoch die firengite Abtödtung. In der Fülle 
unermeßlichen Reichthums, gab fie den Bedürfnilfen 
ve Kleidung, der Nahrung und des Schlafs nur 
u durchaus zur Lebenserbaltung nothwendige, und 
ſh ſich am als Schaffnerin Gottes in der Verwal- 
tung ihrer Güter, u 


8 In Seinen Brüdern und Schweftern „ſpei⸗ 
tete fie Jeſum Chriſtum, wenn Er hungerte; tränfte 
»Ihn, wenn Er Dürftere; beberbergete Ihn, wenn 
„er Gaſt war; Fleidere Ihn, wenn Er nadt war ; | 
„beſuchte Ihn, wenn Er frank war; ging zu Ihm, Matte. IXV, 
»menn Er gefangen war.“ 3,5 


9. Große Summen gab fie an Bifchöfe zu mil- 
den Gaben ın den Provinzen 5 es wird gefagt, daß 
deren wohl nicht Eine geweſen, in weicher ihrer 
Amofen nicht gefpendet worden. Gie beichenfte die Chrys. Epist. . 
irchen, die Klöfter, die Kranfenhäufer, die Ver- palas in aus 
hanneten, erfaufte zahlloſen Sklaven die Freyheit.  Paladudial 


10, Es war natürlich, daß die Frengebigfeit 
ir fo wohlthätigen, jungen und reichen Wittwe 
manchmal gemißbraucht ward. Chryſoſtomus warnte 
ft, und feitdem war fe behutfamer in ihren Spen- 
den, gab folche nicht nach Maßgabe der Foderung , 
fondern des Bedürfniſſes. Dieſer weile Rath zog 
dem Chryſoſtomus Feinde zu. Sez, VII, 9, 





Matsh. IV, 4 


Luk. IV, 4. 


Pallad Laus. 


ſ. XIX, 4. 
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11. Da Olympias wußte, daß „der Nenſch 
„nicht vom Brod allein lebt, ſondern von jedem 
„Worte, das aus dem Munde Gottes gehet;“ ſo 
nuste fie den Eingang, den ıhre Milde ihr gewähr⸗ 
te, den Brüdern und Schweſtern and Herz zu reden, 
Sie meinte mit den Büffenden , führte Verirrete 
auf den rechten Weg, gab vielen, zum Berfviel 
Srauen , die am Heiden verheurathet waren, beilie 
men Rath. | 


42. Der Patriarch Nektarius bemunderte ihre 
Tugenden , und machte fie zur Diafonifiin , da fe 
noch fehr jung war. Der heilige Gregor von Nofı 
zueignete ihr einen Theil feiner Erklärung des 9% 
benliedes. Der heilige Epiphanius erhielt viel vn 
ihr für die Armen in Cypern. Wir haben gefehen 
nie Gregor von Nazianzus und Amphilochus fit 
ehrten. 


43, Chryſoſtomus, Palladius von Helenopolis, 
und der andre Biſchof Palladius, reden mit Ent- 
zücken von den Tugenden dicfer Heiligen. Und 9% 
nüge zu bemerken, daß lautre Einfalt, tiefe Dr 
muth , Liebe zu Bott , ihren guten Werfen den 
Werth gaben, der allein vor Gott gilt, aus Deſſen 
Erbarmungen fie fchöpfte. 


14. Es wird von ihr gefagt, dag man nicht 
Ein die Liebe des Nächſten verletzendes Wort aus 
ihrem Munde gebört babe, 


15, Als die von Theophilus verfolgten Einfed- 
fer Aegyptens nach Eonftantinopel kamen , naht 
nebſt andern gottfeligen Frauen, Olympias fi I" 
ver vorzüglich an mit thätiger Kiche, Verlaſſen wir 
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fe einen Augenblick. Der Verlauf unfrer Gefchichte 
wird Be bald wieder einführen. 


XLV, 


1. Kaum hatte Chryſoſtomus feine„Kirche ver- 
laſſen, als unter dem bifchöflichen Sig eine Flamm 
mibrach, die yanze Kirch’ ergriff, fie fammt allen 
Ihren NMebengebäuden in Niche legte , und nur Einer 
Safriftey fchonte, in welcher die foftbaren Kirchen 
sfäffe verwahrt Tagen. Man bielt folches für eine 
Fügung der Vorſehung, welche verhindern wollte , 
daß nicht die Feinde des Chryſoſtomus fagen möch⸗ 
tn, er babe das Kirchengerätb für fich wegnehmen 
haften , und diefen Raub zu decken den Brand veran- 
haltet. Der Schamlofigkeit feiner Feinde war auch 
diefe Behauptung zugutrauen, 


2. Getrieben von einem heftigen Winde, ergriff 
die Flamme, mit Schonung dazwifchen Liegender 
Häufer, den Palaſt des Senats, und legte, nach 
drey Stunden, ibn in Aſche. 


3. Es iſt bemerkt worden, daß kein Menſch, 
auch kein Thier verbrannte. 


4. Die Veranlaſſung der generäsrun it un. 
entdeckt geblieben. Sie ward von einigen Katholi- 
fen als eine Erflärnung des göttlichen Zornd über 
die Verbannung des Batriarchen angefchen , in⸗ 
deß andre fie der Bosheit feiner Feinde zuſchrie⸗ 
ben , welche die in der Kirche fih aufhaltenden 
Gläubigen haben verbrennen wollen. 
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aus dem Munde der Befenner , indes in den Kirchen 
die grauſamſten Zwangsmittel, ſelbſt die Folter, an- 
gewandt wurden, um die Gläubigen zu zwungen 
wider ihren heiligen Biichof das Anathema auszu⸗ 


ſprechen. 


38. Gleichwohl fuhren ſehr viele fort ihre Ver⸗ 
ſammlungen auſſer den Kirchen zu halten, bald hier, 
bald dort, und wurden von der verfolgenden Par⸗ 

Pallad. din. tey, nach Johannes Chryſoſtomus, die Jodhanneiten 
Soer. Sozom, genannt. 


3. Um diefe Zeit erließ Chryſoſtomus fein er- 
ſtes Schreiben an den Papſt Innocentius, in wel- 
chem er Bericht abitarter von feiner erften Entfegung, 
von feiner Verbannung , feiner Wiederberftellung , 

Chrys. Ep. 1. feiner zwoten Entfegung, und von den Gräueln 
ad Innoc. welche dieſe begleiteten. 


40. Obgleich die Unterſchrift und der Schluß 
dieſes Briefes nur an den heiligen Innocentius ge⸗ 
richtet find, fo redet er doch zur Mehrbeit, weil 
dDiefer Brief allen Bifchofen Italiens follte mitge- 
theilt werden, Wir feben auch, dag ibn der beilige 
Venerius, Ersbifchof zu Mailand, erbieit, umd der 
heilige Chromatius, Biſchof zu Aquileja. 


4. Die zwey und vierzig Biſchöfe die es mit 
Chryſoſtomus hielten, fchrieben auch an den heiligen 
Innocentius. Daſſelbige that die Beiftlichfeit der 
Kirche zu Eonflantinopel. 


42. Bier fromme Bifchöfe Überbrachten dieſe 
Briefe, bealeitet von zween Diafonen , welche Chry⸗ 
ſoſtomus fanste, Paulus und Cyriatus. 
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43, Bor ihnen mar ein Lector, nefandt von 
Theophilus, gen Rom gefommen, mit einem Briefe, 
in melchem diefer an den Papſt berichtete, daß ev 
den Fobannes von Conſtantinopel entfeget hab’, ohne 


zu fagen wie? noch mit wen? noch aus welchem 
Grunde? | 


24. Gleich befremdet von des Verfahrens Drei- 
ſtigkeit, und von Unverſchämtheit der Meldung, fand 
Innocentius an, ob er dem Theopbilus antworten 
foüte? Auch übergab Euiebius, ein Diakon und 
Seichäftsführer der conftantinopolitanifchen Kirche 
zu Rom, dem Papft eine Dentfchrift, in welcher er 
ibn bat in diefer Sache nichts zu tbun, bis er bald 
zu erfolgende Kunde davon erhalten würde, Drey 
Sage nachher Famen jene vier Biichöfe in Nom an, 


45. Innocentius erlieh nun Briefe an Chry- 
foftomus und an Theopbilug , in welchen er erklärte, 
daß er, um feine Spultung in der Kirche zu ma» 
chen, mit bevden in Kirchengemeinichaft bliebe; daß 
ee aber das wider Chroſoſtomus gefällte Urtheil für 
nichtig erflärte, und daß eine Kirchenverfammlung 
des Morgenlands und des Abendiande müßte berufen 


werden, mit Ausſchluß der beyderfeitigen Freunde 
und Feinde, 


46. Demetrins von Peſſinus in Balatien (einer 
der vier won Eonitantinopel gen Rom abgeordneten 
Bifchöfe) machte, auf feiner Rückreiſe, weiſen Ge⸗ 
brauch vom Briefe des Papſtes an Chryſoſtomus, um 
im Orient zu zeigen, daß diefer in Kirchengemein« 
chart wäre mit dem Bifchofe Noms. 


47, Wenige Tage nach Abreife jener vier Bi- 
(höfe, kamen Petrus, Prieſter, und Martyrſus, 
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Diafon der Kirche zu Wiegandria, gen Mom, und 
überbracdhten dem Papſte die Verhandlungen des bey 
der Eiche gehaltnen Conciliums. Es gelang ihnen 
aber nicht den Innocentius zu tänfchen durch die 
Zahl und das Anſehen jener verblenderen Männer, 
weiche dem Chryfottomus das Urtheil gefprochen hat 
ten, Er fchrieb abermals an den Theophilus einen 
Fräftigen Brief, mit der Erflärung, daß er fich nicht 
von der Kirchengemeinfchaft des Chryſoſtomus tren- 
nen könnte, wenn nicht dag zu verfammiende arofe 
Concilium den wider ihn ertbeilten Spruch befläti- 
gen würde. Auch hieß er vor diefem Concilium den 
Theophilus erfcheinen, um, nach Richtſchnur der in 
‚der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Nicäa gegeb- 
Pallad, dia nen Kanond, fih über fein Verhalten zu recht- 
fertigen, 


48, Much fchrieb der Kaifer Honorius an feinen 

Bruder Arkadius, meldete ibm, daß ſowohl Chry⸗ 

foftomus als Theophilus an den Bifchof zu Nom und 

J an Italiens Biſchöfe geſchrieben hätten, drang auf 

Baron anna ein Concilium vereinter Biſchöfe des Orients und 

9. Er. des Abendlands, rügte auch und beklagte das Ver⸗ 
404. fahren der Feinde des. Chryſoſtomus. 


XLIII. 


1. Indeſſen Fein Mittel verſchmähet ward, die | 
Gläubigen in onftantinopel zu zwingen, daß fe 
der Kirchengemeinfchaft mir Chrufotomus entſagen 
folten, Itch man ibn ſelbſt doch noch im bifchöf- 
lichen Hanfe, fen es aus Zurcht vor dem Volk, 
oder weil Arkadius, der von jenen Gewaltthätigkei⸗ 
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ten wohl nichts erfuhr, and Achtung für den Dann, 
ihn zu verbannen fich wicht entſchlieſſen kounte. 


2, Die. Gegenwart des vom Bolfe fo geliebten 
Patriarchen Fonnte feinen Feinden nicht gleichgültig 
feun. Es wurden verſchiedne Verſuche gemacht ihn 
zu meucheln. In feinem Haufe ward ein Menich 
ertappt , der beſeſſen war oder für einen Beſeſſenen 


fh ausgab, und einen Dolch bey fich trug. Das 


Volk führte ihn vor den Präreeten der Stadt, der 
ihn wollte foltern laſſen, als Bilchöfe , gelandet won 
Chryſoſtomus, Gnade für ihn erflebeten. 


3. Bald darauf Fam ein Knecht. des Prieſters 
Elpidius, bittern Feindes des Chryſoſtomus, mit 
drey Dolchen bewarner ins Haus, und vermundete 
feben Menfchen, deren vier getödtet wurden. Das 
Volk führte ibn zum Ballaft ‚- begehrte daß er ge— 
fraft würde; er ward der Obrigkeit übergeben, 


und bald entlaffen. 


4. Viele vom Volk verbanden fich in abwech⸗ 
ſelnder Bewachung feines Hanfes, den Chryſoſtomus 
zu ſchützen. 


5. Am Donnerſtage nach Pfingſten begaben ſich 
Akacius, Antiochus, Severianus, und der ſebr kranke 
Cyrinus zum Kaiſer, die Regungen feiner Beſorg⸗ 
niſſe und feines Gewiſſens zu unterdrücken, und ſtell⸗ 
ten ihm vor, daß die Geſetze der Kirche, durch die 
dem entſetzten Patriarchen erwieſne Schonung, ver⸗ 
lezet würden. Gleichwohl gingen noch eilf Tage 
din, eh Arkadius ſich entſchlieſſen konnte, den Ge⸗ 
heimſchreiber Patricius an Chryſoſtomus zu ſenden, 
mit Befehl die Stadt zu räumen. 
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6. Er verlieh fonleich das bifchöfliche Haus, 
mit einigen Biichöfen in die Kirche zu geben, um 
zu beien, und, wie er fagte, Abichied vom Engel 


der Kirche au nehmen, 


7. Da erbielt er Borfchaft von einem frommen, 
bornehmen Maune, der ihn bitten Tieß, heimlich aus 
der Stadt zu geben, weil Lucius in einem naben 
Bade mit Soldaten wär’, um ihn, wofern er zögerte, 
mit Gewalt fortzureifien. 


8 Mit Thränen nahm er Abichied von einigen 
der Bifchöfe , und von den Geiſtlichen feiner Kirche, 
Die er im Ebore fand, ging in die Tauffapelle, wo⸗ 
bin er die heilige Olympias, die Pentadia, Wittwe 
des Feldherrn Timaſius, die Procula (welche Dia 
Tonilfinnen waren), und die Salvina, Wittwe dei 
Nebridius, Tochler des Afrikaners Gildon , beſchie⸗ 
den hatte, ſagte ihnen, daß er ſich nah am Ende 
ſeiner Laufbahn glaubte, und ermahnte ſie fortzu⸗ 
fahren im Dienſt der Kirche, auch wenn ein andrer 
Biſchof ernannt würde, aber ein ſolcher, der nicht 
um das heilige Amt angeſucht hätte, nicht durch 
Ränke, ſondern durch freie Wahl, und ohne ſeinen 
eignen Willen dazu gelangt wäre. 


9. Als dieſe frommen Wittwen ſeine Füſſe wei⸗ 
nend umfaßten, hieß er einen Prieſter fe abführen, 
auf daß das Volk nicht aufmerkſam würd' auf ſeine 
Abreiſe. Sich dieſem in Stille zu entziehen, hatte 
er ſein Pferd vor eine andre Thüre der Kirche füb- 
ren laſſen, als durch welche er hinaus ging, wor⸗ 
auf er fich den Soldaten übergab, die ihn am def 
Hafen führten, wo er in ein Fabrzeng flieg, wel⸗ 


ce Bed ihn hinüber brachte nach Bithynien, zugleich 


404, 


mit Eysatus, Bilchofe zu Synnada in Vorygien / 
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und mit Eulyſius, Bifchofe zu Apamea in Bithy- 
sin. Ob dieſe mit ihm verbanner wurden, oder 
ob fie frevwillig ihn begleiteten, iſt ungewiß. 


> XLIV, 


4. Unter den Freunden und Freundinnen des 
beiligen Chryſoſtomus nimmt die heiline Olympias 
einen hohen Rang ein, und erfodert defto mehr unf- 
rer Erwähnung, da ihre Lebensereianifte fih mit 
den feinigen verwebten , da fie die Vertraute ſeines 
Herzens war, und da fie vieles Für ibn erlitten bat, 


2, Tochter des Comes Seleukus, Enkelin des 
inter Conſtantin viel vermögenden Präfectus Prä- 
torio Ablavius, verlor fie früh ihre beidnifchen El- 
tn. Sie war Erbin eines ungehenren Reichthums, 
fehr ſchön, und lebte in der Kaiferftadt. Umgeben 
von den Gefahren diefer Lage, batte fie das Glück, 
daß Theodoſia, gottfelige Schwefter des heiligen Am⸗ 
philochus, Freundes des heiligen Gregors von NA 
zianzus, fich ihrer mütterlich annahm. Gregor felbft 
nannte fie feine Tochter , und fandte ihr ein Gedicht, 
als fie in der erſten Blüthe der Jugend vermählt 


ward mit Nebridius, einem jungen Manne, der in 


ehr frühen Jahren zu hoben Ehrenftellen gelangte, 
und Rräfeet von Conftantinopel war, als er, zwan⸗ 
zig Monate nach der Hochzeit farb, 


3. Der Kaifer Theodsfius wünſchte die mit 
allen innern und äuſſern Gaben gefchmücte junge 
Vittwe mit dem Elpidius, einem vornehmen jungen 
Spanier, feinem Vetter, vermäblt zu feben, und 


lieg dringende Anträge an fie gelangen, welche fie, . 


Pallad. dial, 
soz. Il. E. 


VIII, 21, 2% 
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durch Erflärung, daß fie im Wittwenftande bebarren 
wolle, von fich ablehnte. Theodoſius zürnte, und 
erlaubte fih, um fie auf andre Gedanken zu bringen, 
einen diefes fonft fo guten Fürſten fehr unwürdigen 
Eingriff in die Rechte perfönlicher Freiheit. Er 
befahl, daß bis zu ihrem dreißigſten Jahr ihr gan⸗ 
308 DBermögen dem Bräfeetus Prätorio in Verwaäh⸗ 
zung gegeben würde, 


4 Da fchrieb die etwa achtzehnjährige Olym⸗ 
pias an den Kaifer diefe Zeilen: 


„Du baft mir, o Herr, eine Gnad' erwieſen, 
nmwelche nicht nur eines Kaiſers, fondern auch 
„eines Biſchofs würdig if, indem du, durch 
„Verwahrung meiner Güter, mich vieler Sorgen 
„und der Unruh über deren gute Anwendung 
„überhoben. Wolluſt, meine Freude vollfommen 
„zu machen, befeblen, daß fie den Kirchen und den 
„Armen vertheilt werden. Gchon lang fürchtete ich 
„Regungen der Eitelfeit, weiche ben Auüstheilung 
„milder Gaben feicht entiteben , wenn man fie ſelbſt 
„ausfpendet. Auch möchten zeitliche Reichthümer 
„mich die wahren Güter verfäumen machen, welche 
„geitig und göttlich find,“ 


5. Der Präfectus Prätorio, der von Elpidusi 
angetrieben ward, und fich dem Kaifer gefällig er- 
weiſen wollte , fchränfte, um die junge Wittwe zum 
verlangten Entſchluſſe zu nöthigen, ihre Freyheit 
fo ein, daB ihr weder die verebrteften Bifchöfe zu 
— noch auch die Kirche gu beſuchen vergönnet 
ward, 


6. Erſt in ihrem drey und zwanzigſten Zabr, 
als Theodoſus nach dreyjähriger Abweſenheit and 


\ 


— 
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dem Abendlande zurück Lam, und erfuhr, welchen 
 gortfeligen Wandel Olympias führte, fente er fie 
wieder in vollfommmen Genuß ihred Vermögens und 
ihrer Freyheit. 


7. Obgleich von ſchwacher, und, durch üppige 
Weichlichteit des väterlichen, beidniichen Hauſes, 
in der Kindheit verzärtelter Leibesbeſchaffenheit, übte 
fe dennoch die firengite Abtödtung. In der Fülle 
unermenlichen Reichthums, gab fie den Bedürfniſſen 
der Kleidung, der Nahrung und des Schlafs nur 
095 durchaus zur Lebenserhaltung nothwendige , und 
ſah ſich am als Schaffnerin Gottes in der Verwal⸗ 
tung ihrer Güter, 


8. In Seinen Brüdern und Schweitern ,„ fpeis 
nfete He Jeſum Chriſtum, wenn Er hungerte; tränftıe 
„son, wenn Er dürſtete; beberbergete Ihn, wenn 
„Er Gaſt war; kleidete Ihn, wenn Er nadt war ; 
nbefuchte Ihn, wenn Er krank war; ging zu Ihm, Matte. XXxv, 
nwenn Er gefangen war.“ a6, 36. 


9. Große Summen gab fie an Biſchöfe zu mil- 
den Gaben ın den Provinzen ; cd wird gefagt, daß 
deren wohl nicht Eine geweſen, im weicher: ihrer 
Amofen nicht gefpendet worden. Gie beichenfte die Chrys. Epist 
Kirchen , die Kiöfter, die Kranfenhäufer, die Ver- - 


Pallad. in Laus, 


banneten , erfaufte zahlloſen Sklaven die Freyheit. Paladgdia 


10, Es war natürlich, daB die Freygebigkeit 
einer fo mohlthätigen, jungen und reichen Wittwe 
Manchmal gemißbraucht ward. Chryſoſtomus warnte 
ft, und feitdem war fie behutſamer in ihren Spen- 
den, gab folche nicht nach Maßgabe der Foderung , 
fondern des Bedürfniſſes. Diefer weile Rath zog 
dem Chryſoſtomus Feinde zu. Sez, VII, 9, 


Matth. IV, 4 


Luk. IV, 4. 


Pallad Laus. 


X, 4. 
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411. Da Olympias mußte , daß „der Menſch 
„nicht vom Brod allein lebt, fondern von jedem 
„Worte, das aus dem Munde Gottes gehet;“ fo 
nubte fie den Eingang, den ıhre Milde ihr gewähr⸗ 
te, den Brüdern und Schweſtern and Herz zu reden. 
Sie meinte mir den Büſſenden, führte Berirrete 
auf den rechten Weg, gab vielen, zum Berfpiel 
Frauen, die an Helden verheurathet waren, heilſa⸗ 
men Rath. 


12. Der Patriarch Nektarius bewunderte ihre 
Tugenden, und machte ſie zur Diakoniſſin, da ſie 
noch ſehr jung war. Der heilige Gregor von Nyſſa 
zueignete ihr einen Theil feiner Erklärung des Ho⸗ 
henliedes. Der heilige Epiphanius erhielt viel von 
ihr für die Armen in Cypern. Wir haben geſehen, 
wie Gregor von Nazianzus und Amphilochus fie 
ehrten. 


13. Chryſoſtomus, Palladius von Helenopolis, 
und der andre Biſchof Palladius, reden mit Ent- 
züden von den Tugenden dicfer Heiligen, Und ge⸗ 
nüge gu bemerken, daB Tautre Einfalt, tiefe Des 
muth ,„ Liebe zu Bott , ihren guten Werfen den 
Werth gaben, der allein vor Bott gilt, aus Deifen 
Erbarmungen fie fchöpfte. 


14. Es wird von ihr gefagt, dag man nicht 
Ein die Liebe des Nächtten verlegendes Wort aus 
iprem Munde gehört babe, 


45. Als die von Theopbilus verfolgten Einfied- 
ler Aegyptens nach Eonftanrinopel kamen, nahm, 
nebit andern gottfeligen Frauen, Olympia fich ib- 
rer vorzüglich an mit tbätiger Liche, Verlaſſen wir 
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fe einen Augenblick, Der Verlauf unfrer Geſchichte 
wird Be bald wieder einführen. 


XLV, 


1. Kaum hatte Chryſoſtomus ſeine, Kirche ver- 
laſſen, als unter dem bifchöflichen Sig eine Flamm' 
ausdbrach, die ganze Kirch’ ergriff, fie fammt allen 
Ihren Nebengebäuden in Aſche legte , und nur Einer 
Safriften fchonte, in welcher die foftbaren Kirchen. 
aefäffe verwahrt lagen. Man bielt ſolches für eine 
Fügung der Vorſehung, welche verhindern wollte , 
daß nicht die Feinde des Chryſoſtomus fagen möch- 
in, er babe das Kirchengerätb für fich wegnehmen 
laſſen, und diefen Raub zu decken den Brand veran- 
Halter. Der Schamlofigfeit feiner Feinde war auch 
diefe Behauptung zuzutrauen. 


2. Betrieben von einem heftigen Winde, ergriff 
die Flamme , mit Schonung dazwiſchen Tiegender 
Häuſer, den Palaft des Senats, und legte, nach 
drey Stunden, ihn in Afche, — 


3. Es iſt bemerkt worden, daß kein Menſch, 
auch kein Thier verbrannte. | 


4. Die Beranlaffung der Feuersbrunſt iſt un- 
det aeblieben. Sie ward von einigen Katholi« 
fen als eine Erklärung des göttlichen Zornd über 
die Verbannung des Batriarchen angefchen, in⸗ 
def andre fie der Vosbeit feiner Feinde zuſchrie⸗ 
ben , welche die in der Kirche fich aufbaltenden 
Blänbigen haben verbrennen wollen. 
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5. Die Feinde des Chryſoſtomus bingegen be- 
ſchuldigten deſſen Anhänger, ſie hatten die Kirche 
angezündet, auf daß kein Biſchof nach ihm ernannt 
würde; gleich als ob das heilige Amt ſelbſt mit dem 
Gebäude vertilgt worden ; dazu in einer Stadt, wo 
mehr Kirchen waren, 


6. Aber die fogenannten Johanniten follten 
ſchuldig erfunden werden, ja Chrufoflomus ſelbſt. 
Man fandte ibm nach, bielt ibn und feine Neifege- 
nofien in Bithynien gefangen. Bald darauf wurden 
die Biichöfe Cyriakus und Elenfius , fammt andern , 
Geiftlichen , die ihn begleiteten, in Banden nach 
Chaicedon gebracht, und dort in unflätiges Gefäng⸗ 

Chrys. Rp. 118 gig, bey Verbrechern, gelegt. Chryſoſtomus ward 
als ein Gefangner in Birbynien verwahrt, Umſonſt 
ſchrieb er nach Eonftantinopel, begebrend der neuen 
Befchuldigung wegen verbört zu werden, Er: ward 
nach Nicka gebracht, 


T. Da Alacins und feine Genoſſen nicht errö⸗ 

‚theten, in einem Briefe an den Papſt Innocentius 
Palad. dial, dem Chryſoſtomus die Feuersbrunſt zur Laſt zu le⸗ 
gen, ſo läßt ſich auch kaum zweifeln, daß fie die 
peinliche Unterſuchung veranlaßt haben, welche der 

Präfeet der Stadt wider verſchiedne, dem Patriar⸗ 

chen ergebne Perſonen anſtellte, deren keine durch 


die Folter zu verlangtem Geſtändniſſe vermocht 
Zesim. V. ward, 


Chrrs. En. 126 s. Die Sache fchien beygelegt , als Arfacius , 
IHR Erzprieſter der Kirche zu Gonftantinopel , Feind des 
Chrufollomng , auf Antrieb der Kaiferin , zum Ba- 
triarchen ernannt ward, Er war Bruder des vor⸗ 
lesten Patriarchen Nektarius, und ein Greis von 

achtzig Fahren. 
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9 Die ächten Katholiken mweigerten fich Kir⸗ 
hengemeinfchaft mir ihm einzugeben, und bielten 
gefonderte Verſammlungen. So enthielten auch alle 
Biichöfe des Abendlands fich feiner Kirkhengemein- 
fhaft , ja Innocentius der Bapft fchrieb an die 
Geiklichfeit und an die Gemeine zu Sonftantinopel, 
fie sur Anbänglichteit an Chryſoſtomus zu ermuntern, 
und erflärte die Ernennung des Arfacius für ungül- 
tig. Die meiften der Biichöfe des Orients weigerten 
ſich ihn anzuerkennen. 


10. Arſacius führte Klage über die Johanni—⸗ 
ten, deren Berfammlung, auf Faiferlichen Befehl, 
von einem Befehlshaber mit Soldaten überfallen, 
mit Steinen und Kuitteln zerfireut ward. Die Sol⸗ 
daten plünderten verfchiedne Männer und Frauen 
ans. Unter diefen war die gottielige, früber er⸗ 
wähnte Zungfran Nifarete, welche mit andern die 
Stadt verließ, wo ihnen fein freyer Gottesdiend FA, 
vergonnt ward, Derfchiedne wurden in Befängnifle vııı.2a. 
geführt , wo einige farben, Chrys, Ep. 12%. 


411. Am 29ften Auauft gab der Kaiſer dem Prä⸗ coa. Theat. 
feeten der Stadt Befchl, die der Feuersbrunuſt be» 
fhuldigten, ſowohl Bifchöfe ald andre, aus dem 
Gefängniß zu erlaflen, weil, nach angeflellter Un⸗ 
terfuchung , niemand fchuldig erfunden worden. 


42, Gleichwohl ſtellte im November der neuer. 
nannte Präfeet der Stadt, : Optatus, neue Brand 
anterfuchung an. Eutropius, ein jungfränficher 
Kirchenfänger und Lector , ward auf graumvolle 
Weiſe gemartert, mit Feuer und mit Stabl, und 
gab in Qualen den Geiſt auf. Nach grasfamer 
Marter ward der Prieſter Tigrius gen Mefopotamien palad. in aid 


Soz. VIII, 24, 


Soz, HE. 
VIII, 24. 


%. ehr. ©. 
4 
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verbannt. So diefer als jener werden als Märty- 
ver geehrt. 


13. Männer, Frauen und Fungfrauen wurden 
auf gleiche Weile mißbandelt , deren einige auf der 
Folter ftarben, andre im Kerfer. | 


14. Optatus ließ auch die Diafoniffinnen , 
Olympias und Bentadia, vor feinem Richtſtuhl er 
fcheinen, Er fragte die Olympias, warum fie das 
Feuer angelegt babe? Gie antwortete: „Dad Law 
„ben, fo ich bisher gerührt, mag mich mohl von 
„diefer Befchuldigung freufprechen. Wer viel Geld 
„auf Erneuung der Kirchen gewandt bat , wird 
„wohl nicht Kirchen verbrennen,“ Der Bräfeet er- 
wiederte: , Fa, ih meiß wohl , wie du lebſt!“ 
»Wohlan,“ fprach fie, „fo werde mein Ankläger, 


„und laß einen andern richten.“ 


15. Als Pentadia, die, wie Chryſoſtomus fagt, 
nur ihr Kämmerchen und die Kirche fannte, vor 
den Richtſtuhl gefchleppt ward , da verfuchte der 
Präfect alles, um fie zu erfchüttern. Verläumderiſche 
Auflagen, falfche Zeugen wurden angewandt ‚ fie 
mußte feben, wie graufam verfchiedne, die wie fie 
angeflagt waren, gemartet wurden. Solche Verbhöre 
murden mehrmal mit ihr vorgenommen , fie ward jt- 
desmal darauf in den Kerfer geführtes aber mit. fol- 
cher Belonnenheit und lautern Einfalt antwortete 
fie, daß der Nichter fie, wie die Olympias, frey 
entließ, nachdem fie für die Wahrbeit mehrmal als 


Ehrys. Ep. 94, ein Opfer erjchienen war, 


7 
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XLVI. 


1. Im Sommer des Jahrs 404 ſtarb der beilige 
Flavianus, in ſehr hohem Altar, nachdem er der 
apoſtoliſchen Kirche zu Antiochia, zu deren Führung 
er als Greis gelanget war, drey und zwanzig Jahr 
vorgeſtanden. Er erlebte noch die Entſetzung des 
heiligen Chryſoſtomus, ſeines Freundes, und that 
Einrede dawider. 


2. Von ſeinen Reden, deren die Alten erwäh⸗ 
nen, iſt keine auf uns gelanget. Die Weiſe, wie 
er den Theodoſius ſänftigte, und ihn bewog das 
ſtrenge Urtheil wider die Antiochener zurück zu neh⸗ 
men, gibt uns einen hohen Begriff von ſeiner Gabe 
die Herzen zu erſchüttern und fie zu lenken, worince.n.n.gy.e. 
Ph eigentbümliche Kraft wahrer Beredſamkeit De» XUT, Er 
ebt, 0 


3. Nach dem Tode diefes Mannes wünichten 
alle guten Katbolifen, ja fat die ganze Stadt, den 
Conſtantius zum Patriarchen , einen gottfeligen Brie« 
fer dieier Kirche, und Freund des Chryſoſtomus, 
unter deſſen Anleitung er, mit aroßem Segen, für 
die Verbreitung des Evangeliums in Phönicien ge- 
orbeitet hatte. Man rünmt die "Heiligkeit ſeines 
Wandels und feine Liebe. Es gefchab ibm oft, daß 
er, um andern Dienſte zu erweiſen, fich nicht Zeit 
zum Effen nahm , bis am Abend. Ben firengen Ab⸗ 
tödtungen war er allzeit heiter. Ein freundliches 
Lächeln fchwebte ibm auf den Lippen, auch im 
Krankheit und in Schmerz. 
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4. Die Wachſamkeit der Feinde des Chryſoſto⸗ 
mund und ihre Thätinfeit fuchten den Wunich der 
Antiochener zu vereiteln, 


5, Es lebte zu Antiochia ein Prieſter, genannt 
Porphyrius, ein Mann von beillofen Sitten ‚, bürtig 
aus Conftantinopel, mo er in Verbindung mit ange, 
febenen Männern fland , daber großen Einfluß tn 
Antiochia ermorben batte, und den Bıfchöfen ent 
gegen zu würken fih zur Freude machte. Tänzer 
und Wagenführer der Rennbahn waren feine Freunde 
und feine Tiſchgenoſſen, fo fand er auch im Ruf 
Umgang zu haben mit Zauberern. 


6. Diefen Dienichen erfaben Akacius, Antio⸗ 


chus und Geverianus zum Nachtolger des Flavian. 


Er mochte vieleicht der einzige ſeyn in der Beil. 
lichfeit zu Antiochta, der dem Chrofoftomus abbold 
war , welchem Conſtantius mit zärtlicher Ehrerbie⸗ 
tung anbina. Mehr bedurft’ es nicht für die Der 
folger des Chryſoſtomus, um, wo mönlich,- den Con⸗ 
ſtantius vom Patriarchenftuble ‚zu entfernen und den 
Porphyrius darauf zu erböben. Aber das Ynterneb- 
men war nicht leicht, da die Antiochener beyde 
Männer nach Verdienſt zu fchägen mußten. 


T. Akacius, Antiohus und Severianus waren 
in. Seheim gen Antiochia gekonmen, und wohnte 
verborgen ben Porphyrius. 


8. Segen Ende des Sommers pfinten im Haine 
zu Daphne, welcher fo berüchtiget war durch Gö⸗ 
gendienft und Unzucht, Spiele gegeben zu werden, 
welche man, nach jenen berübmten zu Olpmpia, 
Die olmmpifchen nannte, Wiewobl fie zur Ehre Ju⸗ 
piters gefeyert wurden, und wenig Heiden zu A 
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tiochia waren, firömte dennoch das immer fchatt- 
luſtige Volk hin zu diefer Luſtbarkeit. 


9 Dielen Umſtand nutzten Porpbyrius und 
feine dren Gönner. Sie nahmen einige Beiflliche 
mit lich, die ſie dazu gewonnen hatten, fchlichen in 
die Kirche , verſchloſſen hinter fich die Thür, Aka⸗ 
eins gab dem Porphyrius die biichöfliche Weyhe, und 
in folcher Haft, daß er, aus Furcht, fich nicht Zeit 
gab, die erfoderlichen Gebete ganz herzuſagen. Gleich 
nach vollendeter Handlung machten die Bifchöfe fich 
davon. Bon Geverianus wird gefagt, daß er, fammt 
einigen der beftochnen Gebülfen, durch unwegſame 
Segenden beim gefloben fen, 


10. Als Abends das Boll aus Daphne beim. 
om, erfuhr es was nefcheben. Früh Morgens lief 
ein großer Haufe deſſelben mit Feuer und dürren 
. Reben hin zum Vorphyrius, ihn fammt feinem Haufe 
wu verbrennen. Er aber batte für feine Sicherheit 
geſorgt. Durch Geld war der Comes Valentinus, 
Befehlshaber des Heers, vermocht worden, ihm 

Schaaren zu geben, welche gegen die räubrifchen 
Saurier beſtimmt waren, von denen nun Seleucia 
und Rhoſos (eine andre Stadt Gyriens) verbeert 
wurden. Das Boll wollte nichts von dem neuen 
patriarchen wiſſen, und verfammelte fich zum öffent 
lihen Gebete vor der Stadt unter freyem Himmel, 
wo es von den Soldaten gerfireuet ward, 


11, Durch feinen Einfluß ben Hofe erhielt Por⸗ 
phyrius, daſi ein granfamer Greis sum Hauptmann 
der Schaarmache zu Antiochia ernannt ward, 


12, Er meldete dem Innocentius feine Erhö⸗ 
hung auf den Patriarchenſtuhl, ward aber von die— 
ſem Papſte keiner Antwort gewürdiget. 

Etolb. 14 ter ur. 18 





7. Ehr. ©. 
404. 
Pallad. dial. 
d. v. Chrys. 
Cod. Theod. 


N. Chr. G. 
4 4. 
Socr. VI, 19% 


Soz. VII, 27. 
Gedreni Hist, 


xıxvill, 10, 
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13. Dagegen bewürkte Porphyrius einen Vefebl 
des Arkadius an die Statthalter der Provinzen, 
denen anberoblen ward, alle aus den Kirchen zu 
vertreiben , welche nicht Geneinichaft halten würden 
mis Theophilus, Arſaeius und Porphyrius. 


XLVII. 


1. Weder an dem fo eben angeführten Geſetze, 
welches am 18ten November gegeben ward, noch an 
der im vorlesten Abfchnitte berichteren Ernenung 
der wegen des Brandes angeftellten Unterſuchungen, 
bat Eudoria Theil genommen, dınn diefe Kaiferit 
war am öten October, in Mißglückter Geburt, und 
in großen Qualen, geflorben. 


2, Sie binterließ ihrem Gemahl vier Kinder, 
Flaccilla, Pulcheria, Theodoſius, der ibm anf Dei 
Thron folgte, und Marina. 


3, Ihr trauriger Tod ward als Strafe ange 
ſehen für die Verfolgung des heiligen Chryſoſtomus. 
Zwar ſtraft die göttliche @erechtigfeit nicht immer 
in diefem Leben, aber doch auch manchmal auf ı0 
auffallende Weile, daß wir den Brig ihres Arnd 
nicht verfennen dürfen. Bald nach der Eudoxia Hard 


Cyrinus, Biſchof zu Chalcedon, an dem erwähnten 


Schaden, nachdem er ich mebrmol das zu kurz ub- 
gelöfete Bein, wegen böher gefliegnen Falten Bran—⸗ 
des, dann auch das andre, batte müffen abſchneiden 
laſſen, und litt zuvor fürchterliche Bein, | 


„A. Es mid von einem ebrwürdigen Zeitaenoßen 
bemerkt, dan verſchiedne unter den Verfolgern der 
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heiligen Chryſoſtomus auf auſſerordentliche Weiſe 
heimgeſucht worden. Einer fiel eine Treppe hinab 
und ſtarb; ein andrer lite fürchterliche Sichtichmer- 
in, welche nur die Finger trafen, mit denen er . 
das Urtheil unterfchrieben batte; Einer fiel vom 
Pferd' und farb; fprachlod ward ein andrer, mar 
acht Monate betlägerig, obne die Hand zum Munde 
führen zu können; wieder ein audrer, dem die Zunge 
fo anſchwoll, daß er nicht frrechen konnte, fchrieb 
auf ein Täflein das Bekenntniß feiner Schuld; einine 
glaubten bey Nacht fich verfolgt zu ſehn von tollen. 
Hunden , oder von wilden Menſchen, die mit gezück⸗ 
tem Schwert und lautem Gefchren ihnen nachliefen, Pallad, diaR 
Sch übergebe andre Benfpiele, diefe mögen genügen. 


} 
N 


XILVIII. 


1. In dieſem Fahre ward das morgenländiſche 
Reich von den Hunnen heimgeſucht, deren ein Theil 
über die Donau sing, in Thracien einfiek, und das son, vıır, ab, 
öfllihe Illyrien, welches zum orientalifchen Reiche "Pnitostorg. 
gehörte , verheerte. | Äl,d, 


2. Der Kaifer Honorius fchrieb bierüber in, gopar. aa 
einem Briefe an Arkadius, beflagte ſich, daß Dieler Arcid apua. 
ihm nichts daven gemeldet hätte, und gab ibm zu Baronium 
erkennen, daß er dieſes Unglüd als eine Strafe für Bar Anaslı 
die Verfolgung des Chryſoſtomus anfähe, anno il, 


3. Wahrfcheinlich in Finverftändnig mit jenen 
Hunnen , gingen andre Horden diefer Barbaren uber 
den Tanais (den Don), und eraofen ich über Are 
menien, über einen Theil Klein „ Afiens und über 
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N. Eir. G. 
404. 


Zosim, V, 25, 


Coloſyrien, anf Ihrem Zuge viele Tanfend Dienichen 
ermordend *), 


4. Mehr Schaden thaten gleichwohl die Iſau⸗ 
rier , ein wildes Volk, welches der römifchen Macht, 
und auf feine Gebürge trotzend, Lenjenigen Theil 
Ciliciens inne hatte , der das rauhe Cilicien nenannt 
ward, ie brachen durch Die Engen des Gebürges 
Taurus und fielen ein in die römifchen Provinzen 
Kleinafiens. Pamphylien gegen fie zu ſchützen, ward 
Arbazacius (wahrfcheinlich hieß er Arbaſaces und war 
ein Armenier) mit Schaaren gefandt, welcher au 
Erfolg hatte, und fie, wie Zoſimus fagt, würde 
aufgerieben haben, hätten nicht fchändfiche Lüfte ibn 
zuerſt achemmt, und dann empfangnes Geld. Gi 
verbeerten faſt alle römifche Lrovirtzen von Arme 
nien bis zum ägcifchen Meer , gingen übers Meer it 
Enpern, fuchten Eyrien beim, Phoͤnicien und Gali— 
län, fo das Judäa, ja, wie Hieronymus fagtı 
ſelbſt Jeruſalem vor ihnen in Angft waren. Gegen 
den Winter kehrten fie zurück in ihre heimiſchen 
Schlupfwinkel. Aber wir feben aus Briefen dei 
Chryſoſtomus, daß fie im folgenden Jabr wieder 
umherſchweiften, ja es ſcheint, daß fie noch ſpäter 
febr gefürchtet wurden , da wir ein von Arkadius: 
drey Tage vor feinem Tod, am 27fen April dei 
Fahrs 408 gegebnes Geſetz haben, in welchem € 
befiebit, das gerichtliche Verfahren gegen die (ge⸗ 


* 


*) Ich muß aeſtehen, daR ich nicht weiß, von weicher Zeit Di. 
loftvrains eigentlich redet, da feine Eraähluna verworren if 
und er fie bald ın die Zeit des Gainas ſetzt, bald in die get 
des Ginfals der Iſaurier. Auf einige Jahre kommt ei I 
nicht an. 
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ſangnen) Iſaurier ſelbſt in der Faſtenzeit, ja auch coa. Theok 
Oſtern nicht auszuſetzen. 


5. Die. Furchtbarkeit ſolcher Horden zeugt von 
ſchlechter Verwaltung. Zur Zeiu des Theodoñus hat⸗ 
ten fie fich nicht geregt, und wir ſehen, daß eben 
zu dieſer Zeit, da ber ganze römiſche Orient vor Chrys. Epist, 
ihnen bebte , Sopater, Etattbalter von Kleinarme, 14%: 68 
nien, Durch verſtändige und Fräftige Maaßregeln, 
ihnen Obſtand bielt. — M 


XII. 


1. Zu diefer Zeit lebte der heilige Nilus. Un⸗ 
zuverläßige Nachrichten fprechen von feinem Adel 
und laſſen ihn Präfect zu Conſtantinopel geweſen 
ſeyn. Beſeitigen wir dieſe, wiewohl, ſeinen Schrif⸗ 
ten nach zu urtheilen, nicht unwahrſcheinliche, 
gleichwohl weder zu verbürgende, noch auch bedeu- 
tende Umſtände. Eben fo wenig möchte die Behaup- _ 
tung, daß er ein Jünger des heiligen Chryſoſtomus 
gewefen, für gewiſſe Wahrheit gelten; doch mag 
Rilus diefen Kirchenvater wohl zu Antiochia gehört wieepn Canist, 
haben. Sichre Nachricht von ihm finden wir in fei⸗ MHist. Eccl. 
un eignen Schriften. xiv. 


2. Er war wahrſcheinlich gebürtig ans Ancyra 
in Galatien; gewiß aus dieſem Lande. 


3. Verbunden mit einer gottfeliaen Ehefrau, 
zeugte er mit ihr zween Söhne. Darauf lebten 
berde Ehegenoſſen, nach nicht ungewöhnlicher Weiſe 
jener Zeit, in Enthaltung. 





< mer. IIL 
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4. Nach einiger Zeit willigte Die Frau, mie 
wohl mit vielen Thränen, ein, dag er tie verlieh, 
sa als Einfiedier auf dem Berge Eınai zu leben, 
mo deren viele ich in Zellen und Höhlen aufbielten, 
weiche wenigſtens eine Stunde weit von einander 
entferut waren. 


5. Auf niedriaerm Abbang des Bergs Rand die 
Kirche, an dem Drte, welcher für die Stätte ge⸗ 
halten ward, mo Gott dem Moſes in feurigem Buſche 
Eich offenbarte. 


6. Ben der Kirche wohnten Drdensgeiftliche: 
die mir jenen Einfiediern Eine Genoſſenſchaft mach⸗ 


ten, Sonntags gemeinfchaitlich mir ihnen der bei- 


ligen Geheimniſſe tbeilbaftig wurden, und gegen⸗ 
feitig zur Liebe zu Gott und dem Nächſten fich er⸗ 
munterten. 


7. Nilus nahm mit fi feinen älteſten Son 


Theoduius. Der jüngere blieb bey der frommen 
Mutter, Aus cinem Briefe des Mannes erhellt, 
Daß er fchon vor 392, als Apollinaris noch lebte, 
Einfiedier war. Er zog dieſes Leben oben anf dem 
Berg’, in Abgefchiedenbeit der Zelle, dem gemein⸗ 
fhatlichen Leben der Ordensbrüder, welche bey der 
Kirche wohnten, vor, 


8. Gelbft in der großen Welt fand er in gro» 
fem Anfehen. Der ZFeldberre Gaĩnas fchrieb mehr 
Briefe an ihn, in welchen er ibn über die Gottheit 
Chriſti befraate, Man wolle fich erinnern, daß Gai- 
nas ein Arianer war, er fcheint aber doch in Unruh 
über die Lehre feiner Secte geweſen zu feon. 


9. ME, nad. Verbannung des Chryſoſtomus, 
Die grope Kirche zu Conflantinopel in Flammen an 
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sing , bald nachher ein anffero:dentlicher Hagel fiel, 


Erdbeben die Stadt erfchütrerten, und die Kaiferım 
farb, fchrieb der Kaifer Arkadius an Nilus, und 
bat ihn um ſeine Fürbitte. 


10. Wir haben zween Briefe des Nilus an Ar⸗ 
kadius. Im erſten ſchreibt er: „Wie hoffſt du Con⸗ 
„ſtantinopel frey zu ſehen von Erdbeben und vom 
„Feuer des Himmels *), da dort fo viele Frevel 
„verübt werden, und da die Ungerechtigkeit dort 
„mit Macht waltet, feitdem der gottfelige Bifchof 
»Fohannes, dieſe Säule der Kirche, dieſes Licht 
„der Wahrheit, dieſe Poſaune Jeſu Chriſti, ver- 
„bannet worden?“ 


11. In einem andern Briefe ſagt er: „Du 
„haſt den Biſchof Johannes verbannet, dieſes größte 
„Licht der Belt: bat ohn' Urſach ihm verbannt ; 
„leichtfinnig dazu hingeriffen von Biſchöfen, die nicht 
nweife waren. Bedenfe, was du getban haft!“ 


12. Ich erlaube mir nun einen Borgriff in die 
Folge der Zeit, bier in Kürze die Gefchichte des 
beiligen Mannes zu endigen. 


13. Nilus pflegte manchmal die unten am Ab⸗ 
hang des Bergs wohnenden Brüder zu beſuchen. 
Einſt, als er mit feinem Sohn’ am Abende bey ib- 
nen aß, fagte der. Prieſter der Kirche , welcher, 
Heich dem Sohne des Nilus, Theodulus hieß, eis 
lichevoller Dann, mit gerührtem Herzen: „Wer 





*) Es glaubten verſchiedne, daß die Kirche durch ein Wunder on 
entzündet worden, 


Nil. Rpist. 


Nil. Epise 
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„don uns weiß , ob wir uns je wieder bier, fo wie 
„iezt, verfammelt finden? « 


14. An folgendem Tage , als dieſe frommen 
Männer fo eben ihren Frübgefang vollendet harten, 
wurden fie überfallen von einer Sarazenen - Rotte, 
Dieſe mordeten den Prieſter Theodnlus, einen andern 
Greif, und einen Jüngling. Die andern Niten 
entkleideten fie nackt, die jüngern nabmen fie ge⸗ 
fangen. Jene eilten auf den Berg , wodin die Ga—⸗ 
ragenen , als fie es gewahr wurden ‚, ihnen nicht 
folgten, aebalten von Furcht, die fie vor dem Gipfel 
* Berges hegten, den anjezt noch Die Araber ver⸗ 
ehren. 


15. Die Jünglinge wurden von den Räubern 
weggefübrt; unter ihnen war der junge Theodulus. 


| 1. Am Abend Famen die Einfiedier von der 

Höh’, ihre Brüder zu begraben. Sie fanden den 
Prieſter Theodulus noch lebend, in lebten Zügen. 
Er ermahnte fie, fih ruhig und mit Anbetung in 
den Willen Gottes zu ergeben, gab jedem den Kuf 
des Abſchieds, und entſchlief. 


17. Sie waren noch mit dem Begräbniß der 
Freunde beſchäftiget, als ein Menſch zu ihnen kam, 
der ſo eben den Händen der Sarazenen entronnen 
war. Er war Knecht eines. Rathsherrn der Stadt 
Pharan, die in Arabien Ing, aber unter römifcher 
Herrichaft. Sein Herr, Magaddon, war, auf einer 
in öffentlichen Gefchäften unternommenen Reiſe, 
fammt feinem Sohne und ihn begleitenden Gefinde, 
Pon deu Känbern gefangen worden, 
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48: Der Flüchtling erzählte , daß die Saraze⸗ 
sen acht Eınfiedier ermordet hätten , fammt vielen 
andern Menſchen, und daß er , von einem Genoſſen 
feines Unglücks, der ihrer Sprache kundig wäre, 
gewarnt worden, fie bätten bey Tiſche beichloffen ‚ 
ihn und den iungen Theodul, nach eigenthämlichem 
Gebrauch des Volks , vor nächſtem Sonnenaufgang , 
dem Morgenſtern zu opfern. Zivar hätten fie den 
Magaddon mir deffen Sohn’ entlaffen, aber den Leu⸗ 
ten, die fie ibm unter dem Schein der Gicherbeit 
zu Begleitern gegeben, beiohlen , beude zu ermor- 
den. Er habe, fagte der Entronnene, diefe Warnung 
dem jungen Theodulus mitgerbeilt, und ihm gera- 
tben mit ihm zu entflieben, weſſen aber dieſer fich 
gemweigert, wahrſcheinlich wert er. es für unmöglich 
gehalten, 


19. Als die Obrigkeit von Pharan erfuhr , zu 
welchem Unfuge die Sarazenen fich erdreiftet hatten ‚ 
befchwerte fie fich bey dem Fürfien derfeiben , Am⸗ 
‚man (einem arabifchen Emir) , welcher , aus Furcht 
vor den Römern, Genuchuung zu leiften geneigt 
ſchien. Darauf wurden Gefandte an ihn geordnet, 
und mit dieſen gingen alle, weiche Forderungen an 
die Sarazenen hatten, Unter folchen war Nilus, 
wegen feined Sohns. 


2. Beym Emir erfuhr er, daß Theodulus 
noch Iebte, und in Elufa wär’, einer Stadt, welche 
einige zu Baläflina rechnen, andre zum peträiichen 
Arabien. Ihm ward zugleich gefagt, daß der Bi. 
fchof diefer Stadt den Theodulus gekauft hätte , und 
der Emir gab einigen feiner Leute Befehl, den Ni- 
lus dorthin zu führen, 
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21. Dieſer ward vom Bilchofe ſehr herzlich 
aufgenommen, und batte Die Freude feinen Sohn 
wieder zu finden, der ihm den Verlauf feiner Ge⸗ 
fchichte erzählte, | 


232. Theodulus hatte fene Nacht, im melcher 
Magaddons Knecht fich durch die Flucht reitere, m 
inbrunſtigem Gebere zugebracht. Ihm hatte gegraut 
ben der Vorſtellung, als ein Opfer des Götzendien⸗ 
fies getödtert zu werden. Die Nänber baten fpät 
geſchwelgt und die Frübftunde, Zeit des Opfers 
verfchlafen, \ 


23. Sie führten ibn an folgendem Tage nad 
einem Fleden, ibn zu verkaufen , da aber niemand 
den verlangten Preis zahlen wollte , bängten fie ibm 
ein Schwert um den Hals, anzuzeigen, daß ie ihn 
lieber tödten als wohlfeiler verfaufen würden. Da 
faufte ibn ein Mann aus Miticiden, und der Bir 
fhof von Eluſa Töfete ihn ein, gewann ibm bald 
fehe lieb, ertheilte ihm die unterfien Wenben. 


24. Auch dem Vater erwieß diefer Mann große 
Liebe, weigerte fich aber den Sohn ziehen zu laſſen, 
wenn nicht beyde von ihm die Prieſterweyhe zuvor 
annehmen, worin fie, wiewohl ungern, willigten. 


25. Vater und Sohn begaben fich wieder in 
ihre ſtillen finaitifchen Einſiedeleyen, mit dem Vor⸗ 
ſatze, fich dem Dienfle Gottes, mit noch größerm 
Eifer als zuvor, ganz zu ergeben. 


2%. Wir miffen meder die Zeit ihres Todes, 
noch bie ihn begleitenden Umſtände. 


\ 
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27. 88 find verfihiedne Schriften dieſes beili- 
gen Nilus auf uns gekommen. Geiner Ersäb- 
Inng der Gefangenſchaft des Theodulus 
verdanken wir die Kunde des Ereignifles *). 


4 

28, In feiner Abhandlung vom Gebete fagt er: 
»Willſt du recht beten, fo verlängne dich felbit zu 
„ieder Stunde... Bil du geduldig im Leiden, 
„eo wir du froh ſeyn im Geber... . Lieb du 
„Bott, fo Hast du die große Kunft des Betens; und 
„bereit du recht, fo wirft du Gott immer mehr lie» 
„ben 2. Wie das GSchen der vollfommenfte 
„Sinn, fo ift das Geber die göttlichfle Tugend. . . . 
„Gelangſt du im Geber zu einer Freude, welche alle 
„Freuden überfleigt, fo bift du zum wahren Gebet 
»Helanger.“ 


29. Mehr als Tauſend, meiſtens fehr kurze, 
Briefe des beiligen Mannes find erbalten worden. 


30. In einem derfelben fpricht er alfo von der 
heiligen Euflariities „Nach den hehren Anrufun. 
»gen und nach Herabſteigung des anbetungswürdigen 
„und beiebenden Beiftes , ift daß, mas auf dem hei« 
ligen Tisch ift, nicht mebr blofles Brod oder ge⸗ 
„meiner Wein, fondern der Leib und das köſtliche 
„Blut Jeſu Chriſti unfers Gottes, welches Ddicjchis 





*) Man wolle ihn nicht mit dem züngern Heiligen Nilus ad Mofs 
ſans in Gulabrien verwechſeln, der in jehnten Jahrhunde rt blii« 
bete , deſſen Thaten in Sreko + Hemählden von Dominichino's 
Hand, in ter Grotta Serrata, tmferm von Fracſcati, wenine 
Stunden von Rom, eine der fchönften Kunfsierden Italiens 
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Seine großen Erbarmungen kund that. 
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„aen , fo es mit großer Furcht und mit großem 
„Berlangen empfangen, von allen Flecken reiniget.“ 


31. In einem andern Briefe bält er einem: 
Prieſter deſſen übertrichne Strenge vor, weil er, 
nicht zufrieden mit Öffentlich abgeleatem Bekenntniß 
des GSünders , noch harte Abtödtungen verlangte, 


‘ Er falle in den Fehler, nur auf foiche Schriftitel- 


len Gewicht zu legen , die vom Zorne Gottes reden, 
jene aber nicht au bebersigen , in denen Er uns 


” 
32. Anderömo fast er: Ein Mönch , der nicht 
feine Zelle hüte, fen ein trodner Zweig, gepflanzt 
in einer Wüſte, wo er weder Wurzel treiben noch 
Frucht tragen könne. | 


L. 


1. Chryſoſtomus kam unpäßlich von den Be⸗ 


fehwerden der Reife und von der Hibe des Som. 


mers zu Nicäa an, wo mir ihn gelaffen haben. Er 
rubete verfihiedne Tage bier aus, und erboblte ſich. 
Es ſcheint, daß ihm von feinen Feinden die Beglei- 
tung eined Dieners nicht fen verftattet worden, aber 
die ihm zur Wache mitgegebnen prätorianifchen 
Soldaten bedienten und pflegten ibn mit zarter 
Sorgfalt der Ehrerbierung und der Liebe, gegen 


. welche der Groll, den fo viele Bifchöfe thätig wider 


ihn änfferten , in grellem Abftich erfcheint. 


2. Es war die Abficht geweien, ihn gen Se⸗ 
baſte, einer anfehnlichen Stadt in Klein - Armenien, 
zu verbannen, Aber in Nicäa erfuhr er, daB ihm 
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anjezt ein andrer Ort zum Aufenthalt beſtimmet 
worden, Kukaſum, ein in öder Gegend Klein-At⸗ 
menıend , an Ciliciens und Kappadoriend Gränzen, 
gelegnes Städtchen, welches dazu, gerade zu Dieier 
zeit, den Streifzügen der räubriſchen Iſaurier fehr 
ausgefeget war. Diele ibn Fräntende Beſtimmung 
ſchreibt er der Kaiſerin Eudoria zu. Chrys. Ep. 125. 


3. Bald nachdem er Nicäa verlafien batte, 
ward er von einem Wechfeifieber befallen , mußte 
gleichwohl, ſey ed, daB harter Befehl es fo mit 
uch brachte, ſey es, daß man der Iſaurier wegen, 
weiche die Gegend verbeerend und mordend durch“ 
freiften, fih zur Eile geswungen fab, Tag und 
Nacht reifen, durch Landſtriche, wo oft das Waflır 
faul war ‚:und das Brod faum eßbar. 


4. Er Hast, daß auf feiner Reife durch Gala⸗ 
tin, der Galater, wabricheinlich Leontius, Biſchof 
zu Ancora . ibn fat mic dem Tode bedrobet babe, 
Ad er Kappadorien erreichte, kamen ibm verfchiedne 
Menfchen entgegen , die ibn, im Namen des Pharc- 
ind, Bifchofs zu Cäſarea, begrüßten , der, wie fie 
fügen, fi nach ſeiner Umarmung ſehnte. Glatte 
Worte, denen Chryſoſtomus nicht trante , wohl wii. 
fend , daß diefer Mann aus Furcht nicht sum Con⸗ 
Alium gekommen war , und nachher es mir den 
Feinden des Chroſoſtomus gehalten hatte. 


5. Auch nahm er nicht Wohnung bey ibm. ’ 


6. Schr trank kam er an in Cäfarien, mo die 
sanze GBeiftlichkeit, auch Mönche, ja Nonnen, das 
Volt und die Vornehmſten der Stade, ihn befuchten, 
und Pharetrius allein feine Kunde von ihm zu neh⸗ 
men ſchien. Die Aerzte wandten große Sorgfalt 


| 
| 
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auf ibn, er geneß der Ruhe, aefunder Speife, des 
Bades, und beaann zu genefen. Schon boffte er 
ferne Reiſe bald fortfenen zu könneu, als man er- 
fuhr , daß die Iſaurier nahe wären, raubten , brenn- 
ten und mordeten. Der Feldoberſt zog mit feinen 
Cohorten wider fie aus, alles, ſelbſt Greiſe, rußete 
ſich zu Bewachung der Stadt. 


7. Mitten in diefem Getümmel kam frühe Mor⸗ 
gend ein Haufe von Mönchen vor das Haus. wo 
Chryſoſtomus wohnte, und drobete es zu verbrennen, 
worern er nicht foaleich fich auf den Weg machte. 
Sie jagten den guten prätorianiichen Soldaten , die 
ibn mir Liede bewachten, Furcht ein, und rühmten 
fih, fchon andre ihres Gleichen übel bebandelt zu 
baben. Flehend baten die Soldaten den Ehrnivfio- 
mus fich aufzumachen, und fagten , fie wollten lie⸗ 
ber den Hauriern in die Hände fallen , als dieica 
wilden Thieren. 


3. Der Statthalter Karterius eilte  berben, 
aber fein Beſtreben, die Monchsrotte zu entfernen, 
war umſonſt. Es war offenbar, dag fie vom Biſchofe 
angeſtiftet worden, Zu dieiem fandte Daher Karte 
rings, und ließ ihm bitten, dem Chryſoſtomus, fü 
wohl megen feiner Kranfheit, als weaen der offen 


‚baren Gefahr von Seite dir Saurier , einige Tage 


der Friſt zu gönnen. Umſonſt! Doch febrten die 
Mönche zurück. An folgenden Tage kamen fie aber 
wieder. , Krank , wie er war, ließ Chryſoſtomus fi 
in eine Sänfte lenen, und machte fich auf den Weg 


. in des Fiebers und des Mittags Glut. Laut jan⸗ 


merte das Volk um ibn, und Auchte jeinem Bifchore. 


9. Einige der Geiftlichfeit begleiteten den Ver— 
bannıen, ALS einer von ihnen fagte, man führe ihn 
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zu gewiſſem Tode, da wandte ſich ein andrer zu 
Chryſoſtomus, der ihm von Herzen ergeben war, 
mit dieſen Worten: „Fürchte weder die Iſaurier, 
„noch fonft irgend etwas, reite dich nur aus unfern 
„Händen, überall wirft du ficher ſeyn, wenn du 
„uns entrinnſt!“ | 


10. Eine vornehme Matrone, Seleucia, erhieit 
von Chryſoſtomus, daß er fich in ihr nah gelegnes 
Landhaus bringen lieh. Bedrohet von Pharetrius, 
achtete fie nicht daranf, Fam ſelbſt bin, fagte dem 
Chryſoſtomus nichts davon, um ibn nicht zu beun- 
ruhigen, gab aber ihrem Verwalter heimlich Befehl, 
den Mönchen, wenn fie etma fommen würden, ge 
waffnete Landleute entgegen zu ſtellen. 


141, Sie bat den Chryſoſtomus, in ein ihr ge. 
börendes feſtes Schloß zu geben, er aber weigerte 
fh, es zu tbun. | 


412, Bharerrius raftete nicht. Er ließ die Se⸗ 
leucia fo bedräuen, daß fie, getrieben von einer 
Surcht , weiche zu befennen fie ſich ſchämte, vorgab, 
veraommen zu haben, daß die Iſaurier beran zögen. 


13. Euethius, ein dem Chryſoſtomus mit treucr 
Lieb anhangender Prieſter, der ihm mahrfcheinlich 
aus Conſtantinopel gefolgt war, glaubte diefem Be- 
richt, Fam mitten in der Nacht zu ibm ins Zimmer, 
weckte ihn: mit Tautem Geſchrey: „Die Barbaren 
»bommen ! fie find nap !“ 

14, In dunkler, mondlofer Nacht machte Chrä- 
ſoſtomus fich auf, und hieß Fackeln anzünden, welche 
Euethius, aus Furcht vor den Iſauriern, auslöfchen 
ließ. Der Weg war uneben, ſteinigt, und führte 


240 Bon der Thrtiung ded Reicht 395 


bergan. Eins der Maulthiere, welche die Sänfte 
des Chryſoſtomus trugen , fiel, er ward ſehr unfanft 
mit der Sänfte umgeworfen; Euethtus fprang vom 
Thiere, das er ritt, bub ihn auf, führte, oder 


Chrys. Ep. 14 fchleppte vielmehr den erfchöpften Franken Dann. 


N. Ehr. G. 


404. 


15, Noch viele Befchwerden mußt’ er ausſtehen, 
eb er Knkuſum erreichte, bernah ficbsig Tage, nach» 


(sexen Ende d. dem er Eonflantinopel verlaffen hatte. Es war ein 


Auauft. 


Chrys. Ep. 234 


w- Epist, 4 


armfeliged Erädtchen, dem es an allen Bequemlich⸗ 
keiten fehlte, ſogar an Bädern. Als er dort ankam, 
fand er die Luft ſehr wohlthätig und der von Antio⸗ 
chien ähnlich; in der Folge empfand er die Kälte, 
die ibn das Zimmer zu hüten zwang. Es if be 
kannt, daß in Armenien die Winter ſehr fireng, 
die Sommer ſehr heiß find. 


46. Es war chen jest einer feiner Freunde, 
Dioskorus, zu Kufufum, mo er ein Haus befaß. 
Schon in Eäfaren hatte Chryſoſtomus einen Brief 
von ihm gefunden, in welchem er ihn dringend ein- 
Ind, dieſes Haus zu bewohnen, weiches er ganz 
für feine Bequemlichkeit, vorzüglich ibm gegen die 
Kälte zu ſchützen, eingerichter, und felbit ein nahes 
Landhaus bezogen hatte. Verfchicdne andre hatten 
ibn auch’aeberen, ben ihnen zu mohnen, aber er 408 
das Anerbieten des Dioskorus vor, der mit der zar⸗ 
teften Sorgfalt für ihn befümmert war. 


17. Auch kamen von benachbarten Gütern Ver⸗ 
walter abweſender Herren, welche ihnen ſchriftlich 
anbefohlen hatten, dem Patriarchen alles anzubieten, 


anrys. Ep. 13. maß in ihrem Vermögen ſtände. Der Biſchof dei 


Orts nahm ibn auf mir vieler Kiebe, ja er wollte 


ihm feinen Stubl , das heißt den öffentlichen Unter⸗ 


richt überläffen, welches Chryſoſtomus aber ausſchlug/ 
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weit, wie er ſagte, ibm, als einem Verbanneten, die 

Führung der heiligen Amtsgefchäfte nicht geziemte. Chrys. Ep. 126 
In der That würde der Bifchof in Gefahr großes 

Berdruffes gerathen ſeyn, wenn Chrufoitomus öffent, 

lich gepredigt hätte. 1 


18. Den Tag feiner Ankunft war kurz vor ihm 
Sabiniana nach Kukuſum gekommen, eine Diafonif- 
fin, um ihm zu pflegen. Obgleich fchon fo alt, daß 
ihr jede Bewegung fehwer ward, batte fie doch die 
Befchmerden der Reife gern übernommen, und war - 
freudig bereit, ihn auch nach Seythien zu begleiten, 
wofern er, wie damals dad Gerücht lautete, dorthin 
follte geführt werden. Schon an fich ift ed wahr⸗ Chrys. Ip. 13 
fcheinficher , daß fie aus Antiochia ale aus Conſtan⸗ 
tinopel Fam, und deflo mehr, da fie unter den Dia- 
foniffinnen der Kaiſerſtadt nie genannt wird, und 
Palladius, Verfaſſer des Lebens der Einfiedler, uns 
eine Diakoniffin Sabiniana, die er zu Antiochia ken- 
nen gelernt, ald eine Perfon von auſſerordentlicher Flat; In Lam 


Heiligfeit anrübmt. 


19. Chryſoſtomus genoß einer großen Ruhe, 
unter Menfchen, die ibm alle Liebe -erwielen, wo 
nicht einer ihn kränkte. Er bitter die Olympias, 
der Iſaurier wegen, für ihn unbefümmert zu ſeyn, 
da diefe fich in ihr Land zurückgezogen batten , wel 
ches er den weiſen Maßregeln des Statthalters der 
Provinz, Sopaters, zuſchreibt, dem er das Zeugniß 
gibt, daß er väterlich für das Wohl der Probinz Chrys Upiet. 
ſorgte, und ihm viele Lich’ erzeigte. 14. u. # 


2, Indem : Chrufoftemus feiner gottfeligen 
Freundin Olympias umfändlichen Bericht gibt von 
Allem, was ibm widerfobren , bittet er fie inſtändig, 
lemand etwas zu erzählen von dem Betragen des 
Etolb. 14ter Vd. 1416 
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Bharetrius, und andre die es thun möchten, davon 
abzuhalten, obfchon nicht zu zweifeln fen, daß die 
zurückkehrenden Soldaten der prätorianifchen Wache , 
welche auch durch Schuld jened Mannes in äuſſerſte 
Gefahr gekommen, davon reden würden. Er fagt 
ihr ferner, daß er gefunder fey als wie er in Con- 
ftantinopel gewefen, und daß das Andenfen der Be⸗ 
fehwerden und Gefahren, die er ausgeſtanden, mit 
Freund’ und mit Frobloden ibn erfüle, Die Wahr- 
beit diefer Empfindung drückt er aus mit fichtbarer 
Anfpielung auf Worte unfers Heilandeg, durch fol. 
eu. VI, 23. gende: „Was die Reife, die GSchreden, die Gr 
„fahren betrift, fo erbeb’ ich mich auf Flügeln, 
„und hüpfe vor Freuden, über den Schag, der mit 
Chrys. Ep. 14 „aufbewahret bleibt *). 


21. Der Bifchof Pharerrius zeigt ung, in trau⸗ 
rigem Benfpiel, wohin feige Furcht vor Menichen 
0 38 führen vermöge. Nichts als Verehrung vor den 
boben Verdienſten des Chryſoſtomus Fann ihn bemo- 
gen baben, ibn auf der Gränze ehrerbierig begrüflen 
und freundlich einladen zu laſſen. Es fey nun, daß 
Eingebungen von Geite des Hoflagerd, oder, wa? 
mir wabrfcheinlicher ift, von Leontius zu Ancyra, 
oder eigne Kleinmütbigkeit, die Veränderung feines 
Berragens bewürkt babe, fo erfcheint er in hohem 
Grade erbärmlich, Da er Einmal den böfen Ein⸗ 
drücden nachgab, mag auch niedrige Eiferfucht in 
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fen ſchon beflecktes Herz geſchlichen ſeyn, als er ſah, 
mit welchen Ebrenbezengungen, mit welcher Liebe, 
der erhabne Flüchtling au Cäſarea aufgenommen ward, 





22 Seine Feigbeit verleitete ihn zu böchtt an- | 
Köffigen und graufamen Handlungen gegen den Hei» | 
ligen, deſſen Werth er doch anerfannte, Indem er | 
aber ihm feinem geitlichen Ruhm beneidete, fein zeit⸗ | 
liches Leben aefährdere — NRauch und Schatten! — Ä 
mußte er, unmilfend was er that, fchöne, nicht wel- | 
fende Blumen minden in dem uniterblichen Kranz 
der im Himmel’ dem Bekenner des Sohnes Gottes 
befimmt war. “ | 





Eu Eee LI; 4 

1. Wir fehen daß Olympias, bald nachdem der 
Präfeet Optatus fie freu geben laſſen, aus Conſtan⸗ 
tinopel zog oder verbammet:ward ; daß ſte oft ihren 
Aufenthalt verändern, und im Sommer des folgen- - 
den Jahrs wieder vor diefer Obrigkeit erfcheinen 
mußte, melche fie nöthigen wollte, fich zur Kirchen- enman 
gemeinschaft des Arſaciuß zu halten, und, da fie fich hist, Eccı xt. 


deffen weigerte, fie eine Geldbuſſe von zweyhundert art Sto olym 
Bund. Goldes erlegen ließ. 0 piade, 


2. Wir ſehen auch aus Briefen des heiligen 


nafoftomnt an fie, daB fie um diefe Zeit krank 
‚Bar, 


3 Ob fie während der Krankheit, oder nach 
bee, Conſtantinopel wieder verli:5? Ob wieder ver- 
banner, oder aus. Wahl? Das erbellet nicht deut- 
Ich, doch ıft am fich wahrſcheinlich, fcheint auch aus 
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einem Briefe: des Chroſoſtomüs hervorzugehen, daß 
fie wieder verbanner ward, fo wie auch daß fie viele 
Verfolgung erdulden mäflen.. . -:..° : 


4. Alſo fchreibt er au fie aus Kukuſum: 


„Alles was du erhuldes bat, find Spinnege- 
„webe, Sphatten und. Rauch, und noch weniger als 
„das, gegen die Belohnungen, welche du dafür zu 
„erwarten haſt. Denn was ill es, aus der Stadt 
„verbannet zu werden, von Drt zu Ort wandern, 
„alentbalten vertrieben, an Gütern geächtet, bot 
„Berichtshöfe gefchleppt, von Soldaten umbergeriſ⸗ 
„fen werden , Böſes erdulden von ſolchen, denen du 
„unzählige Wohlthaten erwieſen haft, vom Geſind 
„und von Freyen Unrecht leiden, da der Himmel 
„der Kampfpreis ift und jene lautern Güter, welde 
„Worte nicht befchreiben können, weiche fein Ziel 

Chrys. Ep. 16 „haben und ewigen Genuß gewähren ?“ 


N ehr. ©. ‚52. Gozomenus berichtet s daß: fie, nach Erle 
Sozem. Hit. ‚sung der Geldbuſſe, Conſtantinopel verlaffen und ge⸗ 


Kccl, vi, 24 lebt. habe sau .Eyating *). 


3 


ur] Ei . LIE; . 
“ " 4 . “ Er 1] 
’ . ® 


1. Im Anfang des Fahrs 405 trat Gtilicho in 
fein zweytes Conſulat. Zum Genofien ward ihm, 





*) Cyzikus war die volfreiche und Ichöne, and Marmor gebante 
Zauvtſtadt der gleichnamigen Inſel in der Propontis (Mar di 
. ‘Marmora) , welche, durch einen von Alexander dem großen auf⸗ 
geführten, noch jest beſtehenden Damm, mit dem feſten Lande 


‚ ‚verbunden, le. 
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vn Seite des Orients, gegeben Anthemins, der 
woleih Präfectus Prätorio des morgenländifchen 
Reiches ward, und dieſes Amt neun Jahr verwaltet 
hat. Er war ungleicher Enkel des Philippus, der 
zur Zeit Kaiſers Conſtantius Präfectus Prätorio war, 
und als ſolcher den heiligen Paulus, Patriarchen 
zu Conſtantinopel, der, gleich dem Chryſoſtomus, 
nah Kukuſum verbannet ward, verfolgte, ja ibn 
erdroſſeln Tick. 


2. Als Anthemius zum Conſul ernannt ward, 
war er Magiſter Officiorum (OÖbermarfchall, Hof 
kanzler und Befehlshaber der Faiferlichen Leibwache 
des Ballaftes), zuvor war er ald Borfchafter in Per⸗ 
fen geweien. Chryſoſtomus ertheilt ihm großes Lob; Chrys. Ep. 147. 
und Syneſtus nennt ibn den groffen Antbemus: 
cin Ausdruck welcher, auf Vergleichung mit andern, 
die würklich Eleiner feyn mochten, beruhend, von 
(hwanfendem Werth if. Wir werden, fo Gott will, 
in der Folge mehr von ibm bören, 


3. Man möchte fich gereige fühlen zu fagen, 
daß der Ehrgeiz des Stilicho fich ſelbſt an den Tod, 
tenfaceln feiner Tochter, der Kaiferin Maria, new. 
entzündet hätte, wenn wir das Todesiahr der jungen: 
Fürſtin, die dem Honorius Feine Kinder binterlieh , 
genan beftimmen könnten. Wahrfcheinlich war fie 
Sabre 405 ‚Schon geitorben, wenn es wahr iſt, 
du Stilicho dem Eucherins, feinem und der Für, 
fin Serena. Sohn, den Burpur , und zur Gemahlin Oros. VII, 3. 
die Placida, Tochter des Theodoſius, Schweſter der 
heyden Kaiſer, beſtimmte. 
4. Dem ſey wie ibm wolle, fo ccheint gepiß, 
daß Stilicho, wohl wiſſend wie Arkadius ihn haßte, 
beſchloß, den Honorius zu einem Kriege wider ihn 
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gu bewegen, unser dem Vorwande der Eroberung des 
Öftlichen Theils yon Illyrien, welcher von Gratian 
dem Theodofius, dann von dieſem dem Arkadius zu⸗ 
getheilt worden. 


5. Stilicho ſah ein, welches entſcheidende Ge⸗ 
wicht Alarich, der größte Feldherr jener Zeit, mit 
ſeinen tapfern Gothen, in die Wagſchaal beyder 
römiſchen Reiche legen könnte, ließ daher den Ho⸗ 
norius ein Bündniß mit ibm eingehen, kraft deſſen 

Zorim. Hist, Er ſich bereit halten ſollte, ihm wider Arkadius Bey⸗ 
V, 26. ſtand zu leiſten. 


6. Aber Die Unternehmung ward geſtört durch 
ein großes Ereigniß, von dem wir zwar viele, aber 
bürftige, mißhellige, verworene Kunde haben. 


7. Radagaft, ein mächtiger Fürft deutſcher Völ⸗ 
ter *), die vieleicht aus ihren Sigen der nordlichen 
Landfchaften Deutfchlands von Hunnen verdränget 

Ä worden, führte ein gewaltiges Heer über die Alpen, 
Zosim, V, 26 weiches Zofimus auf viermal hundert taufend, Dre 
fius aber auf wenigſtens zweymal hundert taufend 
Mann fchäget. Olympiodorus, der zu diefer Zeit 





”) Die Römer nennen ihn Rhadagalſus, mich Rhadagauſus, die 
Griechen Rhodogalſos, auch Rbadegaid 5 offenbar verwälſchte 
Namen ſtatt Radagaſt, welches ein deutſcher Name if, den wir 
finden un dem von den Vandalen, vorzüglich Oborriten ¶ Meck⸗ 
kenburgerm), verehrten Götzen Radaaaſt. Aber wahrſcheinlicher it 
mir, daß der Heerfühzrer nach dem Gotzen genannt, als daß 
er örtlich verehret worden. Da feine Unternehmung mißlang/ 
Wücd! ker ein kriegerikhes Voit wohl nicht vergöttett haben. 
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Hlübete *) , ſagt daß in dieſem Heere zwölf Tauſend oiywp, apus, 
Edle geweſen. Photium; 


8. Braun und Entfeken gingen vor dem Heere 
ber. Radagaft war ein Heide, und rühmte ſich, 
daß er alle Römer feinen Böttern opfern wollte, 
Wenn die Einwohner Italiens überhaupt von Furcht 
ergriffen wurden , ſo doch vorzüglich die Heiden , 
welche, das Chriſtenthum ſchmähend, ibm alles Un⸗ 
yeil zufchrichen und laut Elagten, daß fie, die den 
Göttern nicht opfern dürften , von denen, die ibnen 
opferten würden vertilgt werden. - 


9, Radagaſt beiagerta Florenz , als Stilicho 
wider ihn zog, defien Legionen begleitet wurden von 
fremden Hülfsvölfern, Alanen, Gothen, geführt von 
ihrem Feldberen Sarud, und Hunnen, welche Ul⸗ 
des (oder Uldin) führte, derfelbige Hunnenfürf, dee 
den Gainas fünf Jahre zuvor belegt, und deſſen R 
Haupt dem Arkadius gefandt hatte. „ea is 


10. Aus Vergleichung verfchiedner Nachrichten Ang. de eivi- 
erhellet, daß die im dren Theile gefonderte Kriege. tate Dei V, 2 
macht des Radagaſt, theils eingefchloffen zwiſchen Aus, sermoi0s. 
Bebürgen , ben Fefulä (Fieſoli), unfern von Florenz, Ambr. 50.0r0s. 
und durch Hunger gezwungen fich zu ergeben , tbeils VI. 37. Prosp. 
von den Nömern überfallen und getödtet ward, Na-⸗ rron Marcel. 


chron, Isidori 


dagaft ſelbſt fiel den Römern lebendig in die Händ', chrou. Geth, 





% Der heilige Auguſtinus und Oroſiug nennen ben Radagaſt Kö— 
nig der Gothen. Jener lebte in LAfrika, dieſer in Spanien- 
beyde mögen leicht ein deutſches Wolk mit dem andern verwech— 
ſelt haben. Auch iſt ſehr wahrscheinlich, daß Gothen und andre 
deutſche Völler den Zun der Vandalen verſtärkten, doch won 
Gothen wohl nur ſolche, die noch Heiden waren. 





N. ee. 
4Ob, 
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und ward getödtet *). Die Hand Gottes offenbarte 
ſich auf nicht zu verfennende Weiſe. 


LI 


1. Im Winter von 404 — 405 litt Chryſoſto⸗ 
mus febr von der armenifchen Kälte, die ihn das 
Bert zu hüten zwang. Zu eben diefer Zeit war 
Dinmpias Trank su Sonftantinopel. Doch che Boten 
von ihr famen, batte er Tchon durch andre gehört, 
dag fie fich befier befände, und auch felbit, bey ber- 
annabenden Früblinge, fich fo erboblt, daß er ihr 


Chrys, Epist. tröfllsche Nachricht von feinem Befinden- geben konnte, 


Er. ©. 
. 406, 


K Maſtou 
Seh, deu 
Teut ſchen. 
Yıll, xiv. 
Nore 1. 


2. Aber mit dem Frühlinge ſtellten ſich auch 
die Iſaurier wieder ein, und beunruhigten die 
Nachbarſchaft von Kukuſum, ermordeten Männer, 
führten Weiber gefangen , gefährdeten die Landſtraſ⸗ 
ſen, hemmten jeden Vertehr. 





*) Verſchiedne alte Geſchichtſchreiber, denen die mriſten Neuern fol. 
gen, laſſen Radagaſt auch ſchon im Jahr 400, zugleich mit Ala⸗ 

"rich, in Italien einbrechen Da aber in jenem Kriege nirgendb 
weiter von Radagaſt die Mede it» fo hab ich geglaubt, daß der 
fen früherer Seldzug nicht ſtatt gefunden, fondern aus Berwecht⸗ 
lung mit den fpäteren, gewähnt worden Augenehm war es 
mir, dieſe Vermuthung auch bey dem urtheilvollen Maſcou zu 
finden » welcher ſich alſo hierüber ausdrüct: „er die dur 
„einander Laufenden Nachrichten vereinigen wollte, konnte ſagen⸗ 
v daß beyde Könige (Alarich und Radagaſt) A. 408 gleichen Bor 
„tag gehabt, and Alarich würklich über die Alpen gegaugsen / 
„Radagais aber, der von Seiten der Donau und Roricum ein 
„dringen ſollen, damals ſolches nicht völlig ind Wert ſetzen Edit 
sun, und jetzo erſt ausgeführet.“ 
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3” Dennoch Tiefen einiae feiner Freunde fich 
nicht abhalten ibn zu befuchen. Hinter diefen war 
ver von Vorphyrius verfolgte Brierier Sontanting 
aus Antiocdia. 


4. So wie der heilige Corvloſtonus ‚aß er 
noch zu Couſtantiuopel war, ſich mit thätigem Eifer 
für die Verbreitung des Chriſtenthums in Phönicien 
verwendet hatte, nahm er auch dieſer heiligen An⸗ 
gelegenheit ſich mit warmen Herzen als Verbannter 
an, ermunterte Boten des göttlichen Worts dort 
binzugehn , und unterflügte fie auf alle Weile, mit 
Beachtung jedes ihrer Bedürfnifie, ſelbſt der Kleider 
und der Schuhe. Chsys. Epist. 


LIV. 


1. Es reißten verſchiedne Biſchöfe, die es mit 
Chryſoſtomus gehalten hatten, gen Rom; unter an⸗ 
dern Cyriakus von Synnada in Phrygien, und bald 
nach dieſem Eulyſius, von Apamea in Bithynien, 
der Briefe von fünfzehn Biſchöfen mitbrachte, wel⸗ 
che über die gewaltſame Unterdrückung der Kirche 
von Conſtantinopel klagten; daſſelbige that Anyſius, 
Erzbiſchof zu Theſſalonich, der, ſammt allen ihm 
unterordneten Biſchofen Macedoniens, ſich laut für 
Chroſoſtomus erklärte, wie auch that Alexander, 
ot zu Korinth, Metropolitan der Landfchaft 

aja. | 


2. Nach jenen kam Palladius, Bifchof zu Des 
Imopolis in Bithynien, welcher die Abfchrift eines 
Geſetzes nach Nom brachte, im welchem von Arka- 
ding, bey Verluſt des Haufes, verboten ward, in 
den Brovinzen des morgenlandifchen Meichd , Bir 
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ſchöfe und andre Geiſtliche, welche nicht der Kirchen⸗ 
A des Chryſoſtomus entfagen wollten, auf 
‚ zunehmen Ä 


3. Die jüngere Melania (welche, gleich ihrer 

Großmutter, der älteren diefes Namens, zu ben Hti- 

Chrys. Ep. 169 ligen gerechnet wird), und ihr gleichgefinnter Ge⸗ 

Pallad. in mahl, Pinianus, nahmen diefe ebrivurdigen Flücht- 

Lausiac. Hinge in ihr Haus, denen auch Kulinna, Mutter 
der Jungfrau Demetrias, viele Lieb erwiejen. 


4. Germanus, Prieſter, und der durch fromme 

Schriften bekannt gewordene Caſſianus, Diekon der 

Kirche zu Conſtantinopel, überbrachten dem Bapft 

Innocentius emen Brief von denjenigen unter der 

Geiftlichkeit und dem Volke diefer Stadt, welche da 

| beharreten in der Kirchengemeinfchaft mit Chryſoſto⸗ 

mus, Gleich jenen Bifchöfen klagten fie über die 
Zerrüttung der Kirche des Orients. 


5, Innocentius erließ einen Brief an die Prie⸗ 
fer, die Diakonen, die ganze Geiſtlichkeit und die 
Gemeine zu Eonflantinopel, Er ermabnte fie zur 
Geduld. „Unfer HErr“ fchreibt er, „pflege Sei⸗ 
„nen Duldern Geduld zu geben, daß auch in Drang- 
„falen die Diener Chriſti fich tröften mögen, durch 
„den Gedanken wie die Heiligen gleiches erlitten -ba- 
„ben.“ Dann läßt er fich aus über die Nichtigkeit 
des Berfabrens wider Chryſoſtomus und andre fammt 
ihm entfeste Bifchöfe, und gibt große Hoffnung zu 


8 Hist. v 
Ca vn. 2. ne fammmlung eines Conciliums, zu Hebung diefe 


6. Nuch Tchrieb Innocentius einen ſchönen 
Brief an Chryſoſtomus, als Antwortsfchreiben anf 
- ben fchon angeführten Brief des Patriarchen an den 
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Bapfl. „Miles: muß“ fagt er," „ertragen können , 

„wer zuvörderſt auf Bott, dann auf fein Gewiſſen 

„dertraues. Ein gutedier Mann wird geübt Durch ö xarocna] 
„Drangfale , nicht überwunden; denn die beiligen as 
„Schriften bewahren fen Gemüth, ... Dein Se ayadıy. - 
„wiffen tröfte deine Liebe, tbeuerfier Bruder! das 

if der Tugend Trofl. Bor dem Antlige des Herrn 

„Feſu Chriſti wird dein Gewiſſen im Sn des Br Inner. ad 
„Friedens ruhen.“ nem. 


7. Dieſer des apoſtoliſchen Gtuled würdige 
Papft ſandte auch Abgeordnete an den Kaiſer Hono⸗ 
rius gen Ravenna, mit einem Schreiben, in wel⸗ 
chem er ihm den Zuſtand der Kirche des Orients 
vor Augen legte, und die Nothwendigkeit einer all⸗ 
gemeinen Kirchenverſammlung. Briefe gleiches Kt» 
balıs erlieſſen an den Kaifer, die heiligen Venerius 
md Chromatius, jener Ersbifchof zu Mailand , die⸗ 
fer Bifchof zu Aquileja; daſſelbige thaten auch a an⸗ 
dre Biſchofe. 


8. Honorius ließ darauſ ein Concilium der Bi⸗ 
fhöfe Italiens ausſchreiben, auf daß dieſe über 
—— eines allgemeinen Conciliums ihre 
Meinung darlegen möchten. 


9. Dieſes bald verſammelte Concilium erflärte , 
daß es allerdings einer allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
lurg bedürfte, und fchina vor, ſolche In Theffalonich 
mw halten, wo die Biſchöfe des Orients und des 
Abendlands am bequemften fich begegnen könnten *). 





2) Meht nur der gergraphiſchen Lage wegen ſcheint mir, daß Ita- 
lens Biſchoͤſe mit Weisheit Theſſalonich zum Verſammlungsort 
eines allgemeinen Conciliums vorgeſchlagen haben. Annyſu war 
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Die Biſchofe baten Yen Katfer an: Arkadins zu 
fchreiben , ihn zu bewegen , ein Ansfchreiben an Die 
Bischöfe des Morgeniandes ergeben zu laſſen. 


10. Darauf fchrieb Hondrius an den Papſt, mit 
der Bitte, ibm fünf Bifchöfe, nebft zween Prieſtern 
und Einem Diafonus feiner Kirche zu fenden , wel- 
che Sein. Schreiben dem Arkadius überbringen 
ſollten. 


In dieſem Briefe an Arkadius erinnert 
Henenus ihn, daß dieſer ſchon der dritte ſey, ſo er 
an ihn erlaſſen, um ihn zu bitten wieder gut zu 
machen, was er, durch Ränke anderer mißleitet, 
wider Chryſoſtomus gefcheben laſſen. Er bittet ihn 
eine Verſammlung der orientalifchen Bilchöfe in 
Theſſalonich zu veranflalten, wohin die Bifchöte des 
Abendiandes fünf Männer von gediegner Feſtigkeit 
fendeten, fammt zween Prieſtern und einem Diafo- 
nus der Kirche zu Rom. Golche möge er chrenvoll 
aufnehmen. Würden fie überzeugt, daß Chryſoſto⸗ 
mus mit Recht verbannet worden, würde er feiner 
Kirchengemeinfchaft entfagen ; follten dagegen von 
ihnen die orientalifchen Biſchöfe überführt werden , 
aus Groll verrabren zu fenn wider Chryſoſtomus, 
fo müſſe Arkadius von ihrer Kirchengemeinfchaft ab- 
freben. Er bitter ferner, daß vor allen Theophilus 





mm Si 


als Bürger Unterthan des Arkadius, aber » als Biſchof m The: 
ſalonich, Vicat des Papſtes in Matebonien ı ja, im ganzen öſt- 
lichen Illhrien. Dazu Hatte er fich laut für die gute Sache des 
Chryſoſtomus ertlärt. Geziemend aber war's, daß-die Berſamme 
Img gehalten wird im orientallſchen Reich, welche dieſe Ange- 
Tegengeit zunächſt betwaf.- »’Nuusch würden tie  morgersändifchen 
Viſchofe ſich geweigert haben in eine Stadt des Abenbiaudh un 
kommen, und Urkadind Wält' eb nicht zugegeben. 


58 zur Vetheerung Roms 410. 053 


von Alerandrien vor. diefer Kirchenverfammlumg er- 
fcheinen müfle, auch wenn er. fich defien weigert a. em. ©. 
follte, denn diefer werd’ als Aufifter des Uebels . 

genannt. : E Pallad. iu dial, 


49, De -italienifchen Biichöte , welche ‚ wie 
fheint , mit Bollmachten der ganzen abeudländifchen 
Kirche verfeben morden , waren Emilins von Bene- 
ventum (Benevento), Eythegius, Marianus, deren 
Site nicht Henannt merden, Gaudentius, wahr⸗ 
ſcheinlich der heilige Gaudentins , Bifchof zu Briria 
(Brefeia), und ein Fünfter, deſſen Namen und. Sit 
unbekannt find, Die Priefter der römifchen Kirche 
biefien VBalentinianus und Bonifatius; der Name : - . » 
des Diakonis von chen dieſer “Kirche iſt nicht auf . - . 
uns gelandet.: Der Prieſter Bontfacius mag wohl - -" 
derfelbige fenn, der dreyzehn Jahre nachher auf den patiad. Aisi. 
apofolifchen Stuhl erhöhet ward. Tilemunt. 


u Bu 


‘ D 
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1. Arſacius, der Aft erpatriarch zu Conſtantino⸗ 
pel, farb am 11. Novamber, nachdem er feine volle 
ſiebzehn Monate den Stuhl des heiligen Chryfofto- vorn Hist, 
mus entivenbet batte. v1,20 


2. Nachdem viele gebublet hatten um diefe Wür⸗ Soz. Hist. Kect. 
de, ward folche dem Attikus im März des folgenden M m 2 
Jahrs verlichen , einem Briefter der Kirche zu Con⸗ 
ſtantinopel. Er war bürtig aus Sebaße in Arme⸗ 
nien, von früher Jugend an zu geiftigen Vebungen 
angeführte worden unter Mönchen der macedoniani-· 
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fchen Sekte, die er verlich am in den Schooß der 
Kirche zurüdzufehren. 


3. Er hatte natürliche Gaben und viel Gelehr⸗ 
famteit, war als Redner ausgezeichnet , doch nicht 
gu vergleichen mit Chryſoſtomus. Mau: rühmt feine 
Milde, feine Thätigfeit in der Amtsführung , Die 
Wachſamkeit, mit welcher er, obne Härte, den Irr⸗ 
lehrern widerfland, Gebt Heilige ‚haben ihm grof- 


ſes Lob beygelegt. Aber er ſowohl als Arſaeius hat⸗ 
ten ſich gebrandmarkt durch ihr Zeugniß wider den 


heiligen Chryſoſtomus, und durch Behauptung feines 
Stuhls. Es iſt daher ſchwer zu begreufen, wie die 


veer. em, Friechiſche Kirche ibn, ja ſelbſt den mehr ſchuldigen 
Vnm, 2u.V1,2. Arſacius, unter die Heiligen bat aufnehmen wollen, 


Soc. H. E. 
VIII, 27. 


Soz. H. E. 
VIII, 27. 


fe, die Doch dem. heiligen oryſonenus und mit 
Recht, ſo hoch verehrt. 


4. Ohne Zweiſel hat ſie es gethan um die 
Reihe der Patriarchen von Conſtantinopel mit mehr 
Heiligen zu ſchmücken. Aus gleicher Urfache man 
auch Nektarius zu diefer Ehre gelanget ſeyn. 


LVI. 


1. In dem öden Winkel ſeiner Verbannung 
ward dem heiligen Chryſoſtomus mocht minder Ver⸗ 


ehrung erzeigt als zuvor auf dem Batriarchenüße der 


Kaiſerſtadt. Bon allen Seiten, nicht nur aus Ar- 
menten, fondern auch aus Antiochia, andern Ge. 
genden Syriens, und auch Ciliecien kamen täglich 
Fremde herbey ihn zu befuchen, 
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2. So wie er, durch thätigen Anteil und Er⸗ 
muntrung, die Verbreitung des Evangeliums unter 
fernen Volkern mit 'apoftolifchem Eifer beförderte , 

weiches aus vielen feiner Briefe erhellet, übte er 
auch viele Werfe der Liebe. Arm wie er war, feR- 
ten feine Freunde vorzüglich die Olympias, ihn in 
Stand, ſehr vielen Gutes zu erzeigen, vorzüglich 
durch Löfung Aroßer Zahl von Unglücklichen, welche 
von den Iſaurien waren ergeifien und als Sriaven 
umbergefchleppt worden. 


3. Seine Milde, feine Liebe, feine leuchtende Soz. IL R, 
Heiligfeit gewannen auch bier viele Seelen. VIE 


4, Unter denen; die ihn befuchten , war auch: 
der gottfelige Brieffer Conſtantius. Diefen, zween 
verdienſtvolle Prieſter, Cyriakus und Diophantes, 
und andre gutgeſinnte Geiſtlichen hatte Porphyrius, 
durch feinen Einfluß bey der Obrigkeit von Antio- 
chia, wir wiſſen nicht ob vor ſeiner erſchlichnen bi⸗ 
ſchöfllichen Weyhe oder nachher, in Bande legen 
laſſen. Als Conſtantius wieder frey war, ging er 
zu Chryſoſtomus, ja dieſer ſcheint ihn ſchon zu Ku⸗ 
kuſum, ſeiner harrend, gefunden zu haben, vis er 
dort anfam. Chrys. Ep. 15. 


5, Ans einem Briefe des Chryſoſtomus wird 
wahrſcheinlich, daß Conſtantius, der Chaleidia we- 27° FP-Z. 
gen, welche feine Schwefter mag geweſen ſeyn, ihr mon H. E. XL. 
in bedfängten Umſtänden Beyſtand zu leiſten, nach Art, Constance 


Antiochia zurücktehrte. pretre, 


6. Gewiß ik, daß der Haß, oder eiferſüchtige 
Furcht, den Afterpatriarchen Porphyrius antrieb, 
ihn wieder zu verfolgen. Er ſchwärzte ihn am Hof⸗ 
lager an, als einen Ruheſtörer, und bewürkte das 
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durch einen Faiferlichen Befehl, dag er verbannet 
in die libyſche Dafis follte gefandt werden. Der 
Ausführung diefes Befehls Fam aber Conſtantius zu⸗ 


Pallad. dial, vor, und ging in die Inſel Copern. Wahrfcheiniich 


Tillemont, 


reißte er von dort wieder zu Chrofoltomus nach Ku⸗ 
fufum, denn wir ſehen, , daß er die Handſchrift der 


‚Neden diefes Kirchenvaterd, über die Epiſtel an die 
Hebräer, nach deffen Tode, dort gefunden „ und 
‚verdanfen ibm deren Erhaltung. 


7. Chryſoſtomus mußte im Falten Armenien viel 
ausfteben mährend des Winters 405 — 406, Er 


ward fehr Frank, und erboblte fich ertt im Frühling. 


Die Verſchneyung der Wege beraubte ihn auch des 
Troſtes Briefe zu erhalten, 


8. Die Iſaurier aber , mit den Beichwerden 
Des Winters vertraut, wurden deflo dreifter,, je un⸗ 
wegfamer andern die Gegend ward, fo daf die Fleine 
Schaar von Soldaten, welche Kukuſum fchügen foll- 
te, nicht mehr zureichend fchien ihnen Obſtand zu 


halten. 


9. CEbryſoſtomus ſab ſich gezwungen Kukuſum 
mitten im Winter zu verlaſſen, und begab ſich in 
ein feſtes Schloß Arabiſſa, welches nah bey der 
gleichnamigen Stadt war, die etwa zebn Neilen 


woeit von Kukuſum, auch. in Armenien, lag. 


"40. Auch bier hatte er den Troft, tm Biſchofe, 
welcher Otreius hieß, einen gottſeligen Mann und 
wahren Freund zu finten, der ihm fchon zuvor echte 
Neberbleibfel von Märtyrern, deren er viele beſaß, 
gefchenft , welche Chryſoſtomus einem. Priefter Ru⸗ 
finus nach Phönicien geiandt hatte, wo er, unter 
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Anleitung des entfernten Coryſoſtomus, das Evange⸗ 
lium Heiden verkundigte. Chrys. Ep. 12% 


4. Rings umber verbeerten die JIſaurier die 
Gegend durch Raub, Brand und Mord. Chryſoſto⸗ 
mus mußte immer erwarten, daß fie die Feſte beia- 
gern würden. Da ſehr viele, gleich ihm, in die 
Burg geflüchtet waren , mußte er, wegen enger 
Wohnung, viel Ungemach ausſtehen, und ward deſto 
kränker. Chrys, Ep 


12. Im Frühling oder im Sommer des Jahrs 
406 kehrte er zurück nach Kukuſum. 


LVII. 


4 De vom Kaiſer Honorius, vom Papſte, fa 
von der ganzen Kirche des Abendlands an Arkadind 
und an die Kirche des Drients gefandten Abgeordne⸗ 
ten. machten im Früblinge fich aur, begleitet von 
den rücktebrenden morgenländifchen Biſchöfen, Cy⸗ 
riakus von. Syunada in Phrygien, Demetrius von 
Peſſinus in Galatien, Balladins von Helenopolis im 
Bithynien und Eulyfins von Apamea in eben dieſer 
Landſchaft. 


2. Den: Abgeordneten war vom Concilium der 
itaftenifchen Biſchöfe anbefohlen worden, darauf gu 
befeben , dag Chroſoſtomus nicht vor der zu berufen. 
den allgemeinen Kirchenverfammlung erfcheinen ſoll⸗ 
te, bevor er in Beſitz feiner Kirche, und zur Kite 
chengemeinfchaft mit den morgenländifchen Biſchöfen, 
wieder wäre bergeficher worden ‚auf daB er keinen 

Etolb. Läter Sb! 47 


>. 
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Grand haben möchte fich nicht einffellen gu well, 
In der That war das Berfahren wider ihn fo offen- 
bar gewaltfam und ungerecht geweien, dag man, 
ſelbſt wenn feine Unfchuld zweifelhaft geweſen wäre, 
doch immer damit bätte anfangen müflen , ihn vor⸗ 
käufig in feine Würde wieder herzuſtellen. 


3; Die Abficht der Abgeordneten war, Ihren 
Weg nach Conſtantinopel über Theffafonich zu neh⸗ 
men, um dem Biſchofe Anyins Briefe zu überbrin- 
gen, und fich mit ihm über die große Angelegenheit 
su befprechen, 


4 Bey ihrer Umfchifung Griechenlands kam, 
unfern von Athen, ihnen entgegen ein Feldoberſt, 
weicher fe zwang ihr Schiff zu verlaffen, um in 
zwey andre vertheilt zu werden, Er übergab fie ei⸗ 
sem Hauptmanne, der fie gerade nach Conſtantino⸗ 
pel fahren ließ, wohin fie, in drey Tagen, mis 
günftigem , aber fo heftigen Winde fegeiten , daß fr 
nicht eſſen konnten. 


5, Am Abend legten fie vor Conftantinopel ein, 


A fie and Land fleigen wollten; murden fie aufge 


halten von den Zöllnern; und dann anf einmal wur⸗ 
dem fie inne, daß fie vom Land abſtieſſen, ohne daß 
fe wußten warum. 


6. Man brachte Me zuerſt nach Athyras, einem 
thraciſchen Schloß am Meer. Hier wurden die 
abendländiſchen Abgeordneten in Ein Zimmer ein⸗ 
geſchloſſen, die rücktebrenden ortentaltſchen Biſchöfe 
in verſchiedne Kammern vertheilt. Man ließ ihnen 


ats Kr Berheerang Roms 40 269 


ziemand zur Bedienung; dazu wurden fie anf harte 
Weiſe mißhandelt *). 


7. Man foderte ihnen die Briefe ab. Sie ant⸗ 
worteten, daß ſie ſolche nur dem Kaiſer übergeben 
dürften. Da fuhr Valerian, ein Feldoberſt, unge⸗ 
ſtüm zu, und entriß fie dem Bifchofe Darianas mit 
ſolcher Gewalt, daß er ibm den Danmen zerbrach. 


85 An folgendem Tage Fam jemand zu ihnen, 
man weiß nicht ob geſandt vom Kaifer oder vom 
nenen Afterpatriarchen Artifus, und bot ihnen eine 
große Summe , wenn fie mit Attikus Kirchenge- 
meinfchaft einzugehen, und des Ebryſoſtomue nicht 
iu erwähnen, verſprechen wollten. 


9. Als ſie den unwürdigen Antrag abgewieſen 
hatten, kieß Valerianus die abendländiſchen Abge⸗ 
ordneten heraus führen, and Pe in etw ſchlechtes 
Schiff feßen mit zwanzig Sofdaten. Ste konnten 
nicht erfahren was ihren Disherigen Reiſegenoſſen, 
den srientaliichen Bifchöfen , miderfabren folkte, 
und wurden gebracht nach Lampſakus, in Moflen am 
Helleſpont, wo fie franf anfamen. Dort ſetzte man anal a 
fe in ein andres Fahrzeug, welches nach Gudrun, m 
tum in Ealabrien (jest Otranto in der Htalienifchen or. aur. & 
füdlichen Provinz Puglia) fegelte, | —8 





%) Mitthandert.« Der diutdruch rdeßAatemig Wirte, 
nach ächtem Sprachgebrauch, auf Folter deuten, derm Are 
wendung doch bier nicht Statt zu finden ſcheint. Wohrſchkin⸗ 
lich wurden ihnen Die Hände hinter dem Rücken zufammen 
gebunden. Ce braucht Alciphren dieſes Wort, der im vierten 
Inthihenderte blübete, Aliphr, Epieie 
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LVIII. 


1. Es ging dad Gerüchte, die vier morgen⸗ 
ländiſchen Biichöfe wären ins Meer geſtürzet wor⸗ 
den. Man hatte ſie aber in die äuſſerſten Enden des 
morgenländiſchen Reichs verbannet; den Cyriakus 
nach Palmyra, an die Gränze des perſiſchen Reichs; 
den Eulyſius in die arabiſche Burg Miſphas, drey 
Tagreiſen weit hinter Boſtra, nahe bin zu den ſtrei⸗ 
fenden Saracenen; den Palladius nach Svene, füd- 
lichſter Stadt Aegyptens, in Nachbarſchaft der Ethi⸗ 
open und wilden Blemmyer; den Demetrius in die 

entfernteite der Dafen Libyens, bey den räubrifchen 
Masicen. ' 


2. Gie wurden von den prätorianifchen Solda⸗ 
ten, welche fie an die Drte ihrer Beſtimmung führ- 
ten, mit mutbmwilliger Härte uhd fränfendem Hohne 
behandelt. Man lien fie Eſel oder ungefattelte Pferde 
reiten, und doppelte Tagreifen machen , fie wurden 
ſchlecht genährt, und ihre Ohren verlest von der 
roben Soldaten unzüchtigen Zoten. Man tieß fie 
nie ben Beittlichen einfehren , fondern in Synagogen 
der Juden oder der Samariten , oder in öffentliche 
Schenfen, wo He mir unkeuſchen Weibsbildern ber» 
- bergen mußten. Als einem von ihnen bierüber eine 
Klag' entfiel , tröftete ihn ein andrer: „Warum 
„follten wir uns barmen? Hanat es ja doch nicht 
„von uns ab Diele Unſchicklichkeit zu vermciden ! 
„Und fiebit du nicht, wie in allem diefen Gott ver- 
„berrlichen wird? Wie manche dicfer unglücklichen 
„Weiber , weiche Gottes veraefien oder Ihn nie ge⸗ 
„kannt batten, find an Ihn zu denfen „ Ihn zu 
nfurchten veranlapı worden. Der Apoſtel Paulus, 
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„der ſo vieles erlitten, ſaat: Wir find Gott ein 
„guter Geruch Chriftiz und anderswo: Wir find, PEST 
nein Schaufpiel geworden der Welt, den Engeln IV. 
„und den Menfchen,« | 


3. Die Bifchöfe , durch deren. Städte fie ge⸗ 
führt wurden, erwieſen fich gegen fie auf fehr ver⸗ 
fhiedne Weite. Uebergehen wir mit fchonendem 
Stillſchweigen die Namen derer, welche ihren dul- 
denden Amtsgenofien Haß erwiefen! Andre Bifchöfe 
Dagegen zeisten offenbar Antheil herzlichſter Liebe 
an den Leiden ihrer Mitbrüder ; diefe Liebe thätig 
zu erweifen ward ihnen nicht erlaubt. 


4. Unter diefen war Serapion, Bifchof zu 
Oſtracene, in Unterägypten, ein Greif, der diefer 
Kirche ſchon feit fünf und vierzig Jahren vorſtand, 
und es nicht achtete ich der Verfolgung des wachſam 
lauernden Patriarchen Theopbilus auszuſetzen; fer- 
ner Theodor von Tyana im fogenannten zwerten 
SKappadorien , und andre ibm unterordnete Bifchöfe; 
fo auch Boſphorus, gleich dem Theodor, Freund 
des beiligen Gregor von Razianz, und DEEIAULER ge vis cheys‘ 
Freund des heiligen Baſilius; fchon ſeit acht und 9. cin G. 
vierzig Jahren war er Bifchof. 406. 


LIX. 


1. War gleich die Zahl der Biſchoͤſe des Dri- 
ents nicht Flein, welche , größtentbeilg von 
zeitlicher Furcht und von weltlichen Hoffnungen ge⸗ 
trieben , den größten Leuchter ibrer Kirche jener 
Zeit von fich ſtieſſen, fo verfichest ung doch der dar 


 Palled dal. 
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mais lebende, ehrwürdige Balladins, welcher ſelbſt 


Biſchof war, daß der treuen Hirter mchr waren 


als der feilen Mierlinge, Männer, welche den Kranz 
der Bekenner erwarben. Auch dürfen wir nicht 
zweifeln, daß unter denen, welche fich wider Chrp- 
ſoſtomus ertlärten, verfchiedne waren, melde ge- 
täufcht worden, den Zuſtand der Kirche, weil im 
entferaten Provinzen Ichend , nicht fanuteg , und 
leicht konnten Hintergaugen werden Yon ihren Amts- 
brüdern,, deren ginige in blendendem Anſehen ſtau⸗ 
den. 


2, Gekränkt durh die Anhänglichkeit vieler 
Bifchöfe und des größten Theile feiner Gemeine au 
den Chryſoſtomus, bewürkte Attikus einen Faiferli- 
chen Befehl, kraft deffen alle Bischöfe, die nicht 
Kirchengemeinfchaft hielten mit ihm, mit Theophi⸗ 
us und mit Porphyrius, von ihren Sitzen ſollten 
gefloffen werden, 


3. Verſchiedne der auf folche Weite durch Ei. 


nen Federzug des Schwachen Arkadius entfenten Bi⸗ 


ſchöße gingen nah Rom, ehrwürdige Zuflucht ver⸗ 
folgter Biſchöfe; andre in Klöſter, andre in Ge⸗ 
bürge und in Wüſten; die meiſten Kirchen des Ori⸗ 
ents waren ohne Hirten. 


4. Heraklides, der von Chryſoſtomus geweyhete 
Biſchof zu Epheſus, war ſchon vom Afterconcilium 
der Eiche, zugleich mit dieſem, eutſetzet, und 
dans in einen Kerter zu Rikomedien geſtoſſen wor⸗ 
den. Statt feiner hatte man den Knecht eines Feld- 
oberiien , einen Menſchen, der in ruchtbaren Gün- 
den lebte, anf den uralten, bebren Sig jener Kir 


he befördert, welche Apoſtel gegründet uud gepfle⸗ 


get batten. Brifon, Bruder des Palladius von He⸗ 
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ſens polis, Iehte von einem Ader, den er ſelbſt be⸗ 
arbeitete, nachdem er feine Kirche werlaffen müſſen. 
Elpidius, Bifchof gu Laodicea in Syrien, hielt Ach, 
gugleich mit Pappus, deſſen Bisthum auch in Sy⸗ 
rien war, verborgen, im obern Kämmerchen eines 
Haufes, deſſen Treppe fie in dren Jahren nicht be- 
traten. Sylvanus, ein gottfeliger Greiß, Biſchof 
wu Troas, nährte fich nun vom Fiſchfang:; Anto- 
ninsſs, defien Bischum wir nicht wiſſen, verbarg fich 
in Hölen von Paläſtina; Hilarius, deſſen Sig auch 
unbefaunt if, ein Greif, der in firengen Abtöd⸗ 
tungen Ichte, ward ans äuſſerſte Ende von Pontus 
verbannet , nachdem ihn Seiſtliche mit Streichen 
wißhandelt hatten. 


5. Einige lebten beimlich in Lonfantinopel, 
wo zwar die große Diebrheit der Einwohner fie be- 
günfligte, fie aber dennoch Tauernder Spähung aus⸗ 
geiebet waren. Andre flüchteten in ihre Heimath. 
Serapion, erſt Diafonus des Chryſoſtomus, dann 
von ihm zum Biſchofe von Heraklea in Thracien ge⸗ 
weyhet, verbarg ſich einige Zeit in einem Kloſter 
bey den Gothen, ward aber entdeckt, mit Streichen 
mißhaudelt, ibm wurden die Zähne ausgeriſſen; 
dann verbannete man ihn im fein Daterland Aegyp⸗ 
tem. Balladius , Berfaffer der Lebensbefchreibung 
des Chryſoſtomus, deſſen Sitz wahrfcheinlich im 
Thracien war, lebte im Jahr 406 zu Counſtantino⸗ 
pel, und flüchtete im folgenden Jahre nach Rom. Pallad. in as 


6. Alexander, bürtig.aus Cyrene, batte fich 
früh geiftlichen Webungen gewidmet, ward dann Di- 
afonus und Priefter. Ein Geſchäft führte ihn nad 
Sonftantinopel, Chryſoſtomus lernte ihn dort ken⸗ 
nen, gewann ihn lieb, weyhete ihn zum Biſchoft 
von Baſilonopolis in Bithynien. Dieſer Aob irit in 
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\ 
bas feiner Vaterſtadt benachbarte Ptolemaiſs, mo er 
als Privatmann lebte, und fich noch aufhielt, als 
im Jahr 410 der berühmte Sonefius Biſchof diefer 
Kirche ward. Umſonſt bemühere ſich Syneſius den 
Theophilus zu bewegen , fein Verfahren gegen dieſen 
Mann zu ändern, welches fo war, dag, aus Furcht 
vor dem Barriarchen, ſich auch die Bifchöfe und 
Prieſter des Landes alles Umgangs mir ihm eni—⸗ 

Syn. Er hielten. 


T. Diejenigen Birchöfe, welche es mir Chry⸗ 
foflomus gebalten hatten , dann aber abfielen , weil 
fie feine Sache als werzweifelt anfaben (als ob die 
Sache der Wahrheit je dürfe verlaffen, oder 
Ed nn e verloren werden !), wurden zwar im Amt 
erbalten , aber mußten ihre Sitze gegen Sitze Thra- 

Pallad in diau ciens vertaufchen. So verloren fie das Vertrauen 
der ächten Katholifen, ohne das Vertrauen des Af- 
terpatriarchen zu gewinnen , welcher fie in der Näbe 

’ beobachten wollte, mit Verachtung der Kanons, die 
nur wichtiger Urfachen wegen Verſetzungen von ei⸗ 
nem Stuhl sum andern erlauben. 


8. Es ward nicht nur gegen rechtfchaffne Bi⸗ 
fchöfe gewüthet, fondern anch gegen Briefter , Di 
afonen und Geiftliche niedrer Ordnungen, melde 
ſich der Kirchengemeinfchaft des Attikus mweigerten, 
un gegen Mönche und Einfiedler, ja gegen andre 

ien. 


9. Stephanus, ein Mönch, welcher Briefe au 
Nom nach Conftantinopel gebracht hatte, ward 9% 
ſchiagen und zehn Monate im Kerfer gebalten. 
er darauf die Kirchengemeinfchaft mir Attikus nicht 
‚eingehen wollte, wurden ibın die Seien aufgeriſſen/ 
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und da er dieſe Marter überlebte, verbannte man 
ibn nach Peluſium in Aegypten. 


10. Aus Briefen des Chryſoſtomus erbellet, 
daß die heilige Olympias wieder fehr verfolgt ward, 
und mit ibr andre Berfonen weiblichen Geichlechts , 
wabrfcheinlich Jungfrauen, die ſich ihre Sprung 
anvertrauet hatten”). Ä : 


LX. 


1. Die Tugend iſt etwas ſo heiliges, dem mit 
Vernunft und freyem Willen begabten Menſchen ſo 
durchaus nothwendiges, daß, ſelbſt da wo ſie ver⸗ 
ſchwand, doch ein Bild von ihr zurückbleibt, eine 
Idee von ihr noch dem Geiſte vorſchwebt. 


2. Die wahre Tugend beſtehet in Beziehung 
unſrer Gedanken, unſrer Worte, unſrer Handlungen 
auf Gott, auf Liebe zu Ihm. Dieſe Beziehung iſt 





*) Nachdem er ihr werichiedne Troſtgründe angeſuhrt, führt er ale 
fort: „Solches, o gottfelige Frau, dir ſelbſt und denen, die 
„mir dir Diefen ſchönen Kampf gefämpfet haben, zufingend , 
„ müfeft du allen den Muth aufrichten ‚ und fie gerüftet ie 
» fammenhalten bu geordneter Shane" — u. fi We 


 Taura our, dkomowa mov YeopiAssrerrn, | 

xa) vaurii nal Tal; mera oou ray Xuron 

Tobrer ayava ayanılonivass imadövce , 

aviorn Ta Peoninaraı TAI, GUYKROTÜTE qyeye, Ep: 5, 
wov Ta Magarafl.... x. T. A . ad Olymp, 


%. 1,9. 
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Die Seele, Re IR das Weſen der evanzgeltſchen Git⸗ 
tenichre. Und das Evangelium — welches eine fren⸗ 
dige Botſchaft iſt, die mehr anbietet als ſie fodert — 
Das Evangelium lehrt uns, daß wir dieſe Tugend, 
durch welche wir zu ewiger Wonne gelangen ſollen, 
erlangen Lönnen, cine Tugend vom weicher, zwar 
da unerreichbarer Volkommenheit, der Dienich ge⸗ 
wordne Sohn Gottes Selbſt das Berſpiel uns gab, 
dem und zu verähnlichen Er uns aber Kraft verlei- 
het, wenn mir von Herzen Ihn darum anflcben, 
und, zu Erlangung derfelben , mit ernſtem Streben 
bie Gnaden ergreifen, die Er und anbietet, 


3. „Das mahre Licht, welches jeden Menſchen 
„erleuchtet , der in die Welt komme), Vieh ‚nicht 
zu, daß Die Idee der Tugend ganz unter den Men⸗ 
ſchen unterging. Gott erwedte, auch nuter deu 
Heiden, Männer, welche fie, wiewohl unvollkommen, 
ſahen. Kräftiger als bey andern finden wir fie ben 
morgenlandiſchen, auch bey ginigen gricchifchen Wei⸗ 
fen, vorzüglich bey Sokrates, deſſen Jünger Platon, 
in feiner Lehre von den Ideen, auf fie deutet. Den 
dem verfändigen Lefer dieſes großen Mannes Fans 
nicht entgehen, daß, wenn er das fchöne anf die 
Urichöne, das erfennen auf die Urweisheit, das gult 
anf die Urgüte zurückführt, und die Uridee als 
Queille anfleht, ans weicher alles ſchöne, alles wiſ⸗ 
fen. alles aute entfpringt , und durch Begiehung anf 
fie Sch wieder in fie ergeußt — es fan, ſag' ich, 
keinem verfändigen Leſer entgehen , daß der große 


Platon, den das Alteribum den göttlichen nannte, 


unter den Urideen, der Lehre feines größeren Leb⸗ 
rers Sokrates gemäß, den Einen lebendigen Gott 
verstand, 


4. Sonach batte die Bhilofophie des Sokrates 
eine febendige Seele, Beziehung auf Gott. 


BU zur Vexyeeruug Roms 410, 7: 


S$, Meſe wermiffen wir, wenigitens in ihrer 
Reinbeit und heilbringenden Fruchtbarkeit, Deu dee 
anmaffenben Lehre der Halle des Zenon, fo blendend 
fie auch erfcheint, fo. ſehr wir auch die Kraft be 
wundern müſſen, wit weicher fie, ben einigen Ihrer 
Jünger, in Ausübung und in Leben überging. 


6. Zenon, der mit tiefem Sinne Ernſt des 
Willens verband, umd es einiah, daß Tugend Die 
Beſtimmung des Menſchen fen; Zenon nahm, wie 
jede vernünftige Philoſophie thun muß, nicht nur 
den Verſtand, ſondern auch den Willen, ja den Ver⸗ 
ſtand nur des Willens wegen in Anſpruch, wodurch 
der Philoſoph ſich vom Sophiſten untericheiden, - . 


7. Die Anwendung des Willens aber bezog er 
auf Selbſtliebe, und lehrte, daß dieſe von uns fodre 
der Natur gemäß zu handeln, daß man aber der 
menihlichen Natur nur gemäß handle durch Tugend. 
Sie allein gewähre, fa vielmehr, ſie allein ſey das 
wahre Gut; alles andre fen nur Scheingut, daher 
alles, was Menſchen zu lichen und zu eriagen ſtre⸗ 
ben, die Tugend ausgenommen, nur Scheingut Sog; 
ſo nie, das Lafler ausgenommen, alles nur Schein⸗ 
übel, vor dem den Menfchen grauet, was Ge fichen, 


6 Deiner Meinung nach thut man dem ernſten 
Manne Anrecht, wenn man ibn befchuldigt, daß 
er von der Gottheit abgeichen habe. Warum follte 
er, beym anerkannten hehren Gefege unfrer Natur, 
den Geſetzgeber überfeben haben? Gewiß ik, daß 
zween der berühmteſten Jünger dieſer tief in bie 
Attlichen und politifchen Verhältniſſe der griechiſchen 
und sömifchen Welt eingrcifenden Schule, Epiktet 
und Seneca, Die Gottheit als Geſetzgeber anerkann⸗ 
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ten, und Annäherung an göttliche Vollkommenheit 
dem Weiſen zum Ziel ſetzten. 


9. Aber „ſo wie die Philoſophie der Stoa von 
der Selbſtliebe ausging, fo führte fie auch nur auf 
Selbſtliebe zurück. Sonach mußte ſie, je ernſter ihr 
Streben war, je mehr Verleugnungen fie hbeiſchte, 
deſto mehr zum Stolze verleiten: defto mehr, da der 
GStoifer aus eigner Kraft den Gipfel der Tugend 
erſtreben, Die Kraft, mit welcher er firebte, fih 
felbR verdanken wollte, und in eianem Wohlgefallen 
an ſich ſelbſt ſeine Belohnung ſuchte. 


10. Man kann auf die Stoiker anwenden, was, 
vor Zenons Zeit, Sofrates irgendwo ben Platon 
von ſolchen tagt, die nicht aus mahrer Liebe zum 
Schönen den Lüften entfagen — denn diefe findet 
fih nur bey den Liebhabern der Urfchöne — daß ihr 
Thun ein Taufch von Lüften gegen Lüfte fen. 


11. Die Stoa biendete mit Licht ohne Wärme, 
denn ihr feblte Die Liebe. Sie verdrängte die 
Sinnlichkeit aus ihrer Halle, in welche fie den Stolz 
aufnahm. Sie gab im Tode feinen Troſt, im Leben 
war fie lieblos; fo Tieblos, daß fie dag Mitleiden 
für eine Schwäche erklärte. 


12, Die Religion Jeſu Chrifti lehrt und auch, 
dag nur Tugend ein Gut, nur Sünd’ ein Uebel fen. 
Aber auf welche ganz andre Weife belehret fie uns! 
Die von ibr empfohlne Tugend wird und auch 
durch fie verlichen. Diefe Tugend gebet aus 
von der Liebe zu Gott, die Er und, aus Liebe zu 
uns, verleiber. Daber wurzelt fie in der Demuth, 
wird zum fchattenden Baum an lebendigen Quellen, 
geänet, blühet und trägt Früchte für die Ewigkeit. 
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Ins der Wurzel genährt gedeihet der Baum, fo lang 


die Wurzel gefund bleibt. Erürbe diefe, fo würde 


vr Baum erſterben. 


13, Darum verbindet die chrifiliche Tugend mit 


einer Kraft, welche über Zeit und fichtbare Welt 


binaus würket, das tiefe, befeligende Gefühl beftän- 
diner Abhängigkeit von Gott. Genründet auf De- 


muth, mit der Hoffnung den Himmel ergreifend, 
beſtehet fie in Liebe, 


14, Dan wolle mir diefe, dem Scheine nach 
mäffige Abfchmweifung ‚verzeihen. Sie it meinem In⸗ 
halte nicht fremd. Ich werde geführt auf fie durch 
eine Schrift, welche zu diefer Zeit, aus dem Orte 
feiner Verbannung, der heilige Chryſoſtomus ver- 
faßte; fie führe die Weberfchrift: Abhandlung 


darüber daß dem der fich ſelbſt fein Leib | 


authut, keiner ſchaden könne. 


15. Dieſes ſtoiſche Paradoron behandelt er nach 
ebangeliſchen Grundſätzen, und gibt ihm dadurch 
Beſtand und Gehalt, die ed im Munde der Stoiker 
nicht haben fonnte, 


16. Bald nachher verfafte er ein andres Büch⸗ 
lein ähnfichen Inhalts, mir der Ueberſchrift: Buch 
für Diejenigen, die Anfloß genommen ba 
ben an den Drangfalen, welche dem Bolt 
und vielen PBrieftern in der Verfolgung 
widerfahren find, uud an der Verkehrung 
(dem Abfalle) einiger. 


47. Er redet viel von der Unbegreiflichkeit der 
Wege Gottes, und dann auch von Seiner Borfe- 
bung, welche er ſowohl aus Stellen der heiligen 
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Schrift, ats auch, mit großer Beredſamkeit, aus 
den Werfen der Schöpfung beweißs. 


18. Seinem eigentlichen Zwecke näber tretend, 

geigt er, in den Worten des Apoſtels Banlus, „daß 

- „&paltungen ſeyn müſſen, auf daß Die bewährten 

1.50. 1, 19. „offenbar werden.“ Er erinnert an die Worte Jeſu 

vChriſti: „Selig find die der Gerechtigkeit wegen 

„verrolgt werden, denn das Reich der Himmel iſt 

„ihr. Gelig fend ihr, wenn euch die Menſchen um 

n Deinetwillen fchmähen nnd verfolgen, und aller 

Matt. V, „ley Uebels wider cuch reden, wofern ſie daran 
0,1. „lügen.“ 


19, Er macht fie anfmerffam darauf, wie foldıe 
Leiden Anlaß geben das Gebot Zefa Ehriki zu er- 
füllen : „Liebet eure Feinde; ſegnet die euch fiu- 
„hen, thut wohl denen, die euch haften, betet für 
Bank V, 44 „die, fo euch beleidigen und verfolgen. “ 


20. Um die Gläubigen gegen Nergernig an den 
Beiden der Zrommen zu warnen, führt er ihnen au 
Gemüth, daß auch dad Kreuz Ehrifti vicken zum 
Anſtoß geworden; „dieſes Kreuz“ fagr er, „welche 
„die Welt gebeffert, den Irrthum weggenommen, 
„dem Tode die Nerven geläbmt, die Hölle unnüß 
„gemacht, die Burg des Teufels zerſtört, den Di- 
nmonen das Maul gefkopft, Menfchen zu Engeln 9% 
„macht, die Gögenaltare geſtürzt, die Tempel zer⸗ 
„Hört, eine neue, der Wels unbekannte Philoſophic 
„gepflanget , unzäblig viele gute Dinge gewürket, 
„gemwürfes auch bat furchtbare,, große und erhabne 
„Dinge, diefed Kreuz, if es nicht vielen zum Au⸗ 
„ſtoß geworden ? Rufet nicht Paulus, und ſchämet 
rich nicht: Wir verfündigen Chrifum den 
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„gzekreunzigten, den Juden cin Kergermiß, 
„den Deiden eine Thorheit.“ 


21, „Wie man? forich, ſollte das Kreuz nicht 
„feyn 2? Sollte jenes furchtbare Opfer nicht darge» 
„bracht werden? Soltten fo herrliche Thaten wicht 
„geicheben, weil diefe Sache damals denen, die ver⸗ 
„ioren worden, zum Anfofle ward, und auch nach⸗ 
„ber, und zum Anſtoſſe ſeyn wird zw jeder Zeit? 
„Wer iſt wohl fo unfinnig , fo Derrüt, daß er fol» 
„bes fagen wollte 72% 


22, Er zeigt, daß es gleiche Bewandnif habe 


mit dem Auſtoß, den zu feiner Zeit die Verfolgung 


gebe, Nicht in der Natur des Krendes liege der 
Grund zum Anſtoß, fondern in der Thorheit der⸗ 


jenigen, die daran anflofien, darum auch tüne Pau⸗ 


Ing jenen angeführten Worten binin: „Denen aber, 
„die berufen find“, (verkundigen wir) „CEhriſtum, 


1. See. I, 3. 


zdie Kraft Gottes and die Weisheit Gottesſs.“ ......1. Km I, 8% 


23, „Mad minder du dich“, fragt er, „wenn 
„in diefem Leben das Kreuz fo glänzer, daß es Hert- 
„lichkeit genannt wird, und daß Paulus fch feiner 


»rühmet ? An jenem fürchterlichen,, ſchauervollen Sm VI, 14 


nTage, wann Chriſtus, Seine Herrlichkeit offenba⸗ 
„rend, Kommen wird in der Herrlichkeit Seines Ba⸗ 
»ters, wann geheilt, fegn wird der furchtbare Richt 
„fubl, wann vor Ihm fichen wird das ganze Men⸗ 


»fchengefchlecht , wann braufen werden die Fluthen uk xxI, ii. 


„wann ergieffen werden fich herab mit Ihm Heere 
»der Engel, und der himmliſchen Mächte, wann 
nsabllofe Kampfpreiie erfcheinen, wann die Gerech⸗ 
„ten, einige wie die Sonne, andre bleuchten werden 
wie Die Sternes wann die Senofenfchuften der 
»Märturer, die Chöre der Apoſtel, die Schaaren 
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„der Propheten, die Verſammlungen der Edlen allzu⸗ 
„mal fich vereinen werden ; an jenem Tage wird Er 
„in jenem Glanze, jener Umleuchtung kommen, tra- 
„gend das Strablen werfende Kreuz! Denn alio 
n„fpriht Er: Die Sonne wird verfinkert 
„werden, und der Mond wird nichtgeben 
Be a .... Alddann wird er 
„Theinen am Himmel das Zeichen des Men⸗ 
wu AG, ſchenſobns. D Glanz des Leidens! O Schim- 
„mer des Kreuses! Die Sonne wird verfin 
„ftert werden, und der Mond wird nicht 
„geben feinen Schein, und die Sterne 
„werden fallen vom Himmel; Heller aber 
„als fie alle wird das Kreuz bervorleuchten,, den 
„ganzen Himmel einnehmend. Sicht du, wie der 
„Herr mir ihm pranger? Wie Er es als Seine 
„Herrlichkeit zeigt, da Er es an jenem Tage der 
„ganzen Welt in ſolchem Slanze leuchten läßt?“ 
24. Chryſoſtomus bemerfer ferner , daß das 
Aergerniß, welches aus der Berfoigung entflebet, 
nicht ihr, fondern der Schwachbeit folder zuzu⸗ 
fchreiben fen , welche fich daran ärgern. Hievon 
könne man fich überzeugen , wenn man auf diejeni⸗ 
gen ſehe, die feinen Anſtoß daran nebmen. Ferner 
möge man bedenken, wie viele durch die Verfolgung 
Gaott wohlgefälliger geworden , als fie zuvor gewe⸗ 
fen, und Ihn von ganzem Herzen für die ihnen er⸗ 
zeigten Gnaden preiieten. Man müffe nicht nur auf, 
die Gefallnen ſehn, fondern auch auf die, welche in 
der Prüfung unerfchüttere geblieben , und deito flär- 
fer geworden, „ Großer, ja weir größer,“ fast ed, 
„it die Zahl derjenigen, die mit günſtigem Winde 
„ſegelten, als jener, welche fih von den Fluthen 
„dahin reiffen lieſſen. Wären aber auch dieſer mebt 
„gemwefen, fo if ia doch einer, der den Willen Bol 
Cap. 1% „ſtes thut, beffer als Tauſende der Uebertreter.“ 
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28. Oieſes ſchöne Büchlein bat für und auch | 


nen ‚gefchichtlichen Werth ; denn mir fchen aus 
ihm, daß diefe Berfolaung vielen Anlaß gab Bes 
fenner su werden, ja Märtyrer, zu denen er niche 
aur diejenigen rechnet, weiche mürflich am Lebe 
geſtraft, oder verbanner , oder in Banden gehalten/ 
oter auf andre Weife graufam mißbandeit wurden, 
fondern auch ſolche, welche fchon iang dem Anblick 
der Werkzeuge desß Todes und der Marter, den 
Dränungen y der beſtändig über ihnen ſchwebenden 
Gefahr, unerſchütterlich widerſtanden. Er fat. daß 
Auch Weiber, und einige mit mehr Muh als Män. 
ner, daß auch Perſonen von zartem Niter in diefem 
Kampfe beftanden fen, einem Kampfe, im weichen 
fie nicht nur Feinden, fondern duch kleinmüthigen, 
es wohl mit ihnen zu meinen meinenden Freunden 
und Verwandten widerstehen mußten, 


26. m m letzten Abſchnitte rühmt er die Sin, 
bigen feiner: conitantinopolitanifchen Kirche, daß fi e 
jegt ein Bepfpjek gebe, mie fie es, uvor, im Ge⸗ 
nuß äufferer Ruhe, nicht geben können, indem fie 
Geduld und Standhaftigkeit kehre, Ueberwindung 


der Verſuchungen, Beharrlichteit Verachtung des 


Zeitlichen , Geringſchahung des Reichsthums, Ver⸗ 
lachung der weltlichen. Ehren, Verachtung des To⸗ 
dep, Vereitwiligtei dem Vaterlande, den Hausge⸗ 
Hoffen, den Freunden, den Verwandten zu entſa⸗ 
gen; zu’ jeder Todesart ſich entgürten in gezückte 
Schwerter ſich zu ſtürzen; Alles was dieſem Leben 

Glan; verleybet, Ebrenſieuen Ruhm, Macht und 
Vohlieben nicht höher als Blumen des Lenzes ım 


achten. Und ſolches lehre nicht nur Ch, ‚nicht, 


zween, wicht drey, ſondern ein ganzes Volt; Lehr’ 
es nicht nur in Worten, ſondern auch mit Thaten y 
durch das, was es feide, und leiden aberwiude/ 
Stolb. 43 ter MP. 


⸗ 


dm. 





Cap. 23. 
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und denen, die ihn nachſtellen, obſiege; fich fefter 
ermeifend als Demant, Nies erdulde, nicht Waffen 
ichwingend, nicht "Krieg anfachend, fondern dadurch, 
das jeder, gefchügt von einem Bollwerke der Ge⸗ 
duſd, der Belcheidenbeit , der Sanftmuth, der 
mannhaften Seftigfeit , in Ertragung der Leiden die 
Verfolger beichäme. j 


27. Dieſes Büchlein iſt, einige Briefe and. 
aa , das Teste , fo wir von Chryſoſtomus 
aben. 


28. So wie ih, -des fchönen und Fräftigen 


Inhalts wegen , mir die Mittheitung der angerübr- 


ten Stellen mit einiger Ausführlichfeit erlaubt habe, 
mag ich doch nicht unterlaffen,, meine Leſer anf die 
weit böbere Kraft des gotterieuchteten Apoſtels auf- 
merffam zu machen, deſſen furze , bier folgende, 
gediegne und mit göttlicher Narde gefalbte Stelle 


mehr enthält , als die in drev und: zwanzig Abfchnit- 


ten getheilte Schrift des beredteiten der Kirchen. 
väter, 


„Iſt Gott für und, wer mag wider uns fenn? 
„Welcher Geines einen Sohnes nicht verfchonet 
„bat, fondern bar Ihn für uns alle dabin gegeben ; 
„iwie follte Er uns mit ihm nicht alles fchenfen? 
„Wer wird die Auserwählten Gottes befchuldigen? - 
„Gott ift ed, Der fie rechtfertiger! Wer ift er 
„der fie verdammer? Chriſtus iſt da, Der geſtor⸗ 
„ben, ja vielmehr, Der auch auferſtanden ift, Det 
„da fiker zur Mechten Gottes und ung vertritt: 
„Wer wird und fcheiden von der Liche Ehrifi? 
„Treübial ? oder Angft ? oder Verfolgung ? ode 
„Hunger ? oder Blöffe ? oder Gefahr ? oder dat 
„Schwert? — Wie gefchricben ſtehet: Deinetwegen 
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„werden mir getödtet jeden Tag, wir find geachtet . 


„wie die Schlachtichafe — Aber in allen Dielen 
„Dingen iſt unfer Sieg überfchwänflih, um Des- 
„willen, Der und geliebet bat. Denn ich bin ge- 
„wiß, daß weder der Tod noch das Leben , weder 
„Engel, noch Fürſtenthümer, noch Gewalten, we⸗ 
„der Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Höhe 
„noch Tiefe, noch irgend ein andres Geſchöpf, wird 
„vermögen uns zu fcheiden von der Liebe Gottes, 
„die da iſt in Ehrifto unferm HErrn!“ 


LXI. 


1. Die unanſtändige Zurückſendung der abend⸗ 
laͤndiſchen Biſchöfe, noch mehr deren ſchmäbliche 
und grauſame Behandlung,“ waren eine Verletzung 
des MWölferrechts, da fie von Honorius an feinen 
Bruder geſandt, und ihm befonders empfohlen wor⸗ 
den. Es war auch ein an der Kirche begangner 
Frevel. Wir dürfen nicht zweifeln, daß Honorius, 
der, wiewohl fchwach , doch nicht gleichgültig gegen 
die Religion war , fich auf zwiefache Weife gekränkt 
fühlte ; gleichwohl fehen wir micht, auf welche 
Beife? ia nicht einmal ob? er feinen Unwillen dem 
Bruder zu erkennen gab, 


2, Der Papſt und die Bifchöfe des Abendlan- 
des hatten getban was in ihren Kräften fland, um 
das Nergerniß des Orients zu beben.- Anjezt blieb 
Ihnen nichts übrig, als fih von den Urbebern deflele 
ben, und von deren Anbängern, durch Aufhebung 
dee Kirchengemeinfchaft , zu trennen; das beißt von 
jenen Bischöfen Aſiens, Thraziens und Aegyptens, 


Röm. VIIEI. 
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! 
Theodor. m, die, ihre Sitze zu behaupten, ſich wider Chroſoſto⸗ 
B.V,3. mus erflärt hatten. 


3. Diefer ſchrieb nun an den Papft und an 
verfchiedne der abendländtfchen Biſchöfe, welche ſich 
am eifrinften , wiewohl fruchtios, für das Wohl der 
Kirche des Orients verwender hatten, um ihnen ſei⸗ 
nen Dank zu bezengen; an Benerius zu Mailand, 

N. er. 6 Chromatius zu Aquileja, Gandentius zu Breſcia, 
Grys. p. Aurelius zu Karthago, und an Hefuching zu Galona 
| in Dalmatien. 


4. Chryſoſtomus batte Ach day Jabr 406 beſſer 

Befunden, als ben feiner von Natur ſchwachen, durch 

ſo viele Arbeiten und Leiden angegriffenen Leibesbe⸗ 
fchaffenheit, und dem Aufenthalt unter armeniſchem 

Himmer, wo der Sommer glüht, und der Winter 

ſtarrt, zu erwarten mars Auch überfand er den 

Winter von 406 — 407, obfchon oft mr Zimmer 
eingefchloffen , der freyen Luft und der Bewegung 
mehrentheils entbebrend , anf fehr erträgliche Weil. 

Pa n Er ſchreibt, daß er in der warmen Jabhrszeit wieder 
2. (ad Epid, dit gewinnen pflege, was er in den Wintermenatel 

Epise, verloren babe. " 


5, Es mochte wohl feinen Feinden anermwarte 
ſeyn zu bören, daß er fich gu Kufufum fo wohl ber 
fand. Man fagt, daß die Verwendung: des Kaiſers 
Honorius für ihn die böfe Laune feiner Verfolget 
gereist , und daß fo Porphyrius als Severianuf 
großen Verdruß darüber empfunden, hören au müſ⸗ 
fen, daß viele Menſchen aus Syrien ihn beſuchten, 
und wenn fie heimkamen, fein Vob verbreiteten. 


6. Es ward ein Fatferlicher Befehl, fen € von 
Biefen und amdern Bifchöfen Syriens, fen eb von 
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Attikus, bewürkt, ibn wieder nach Arabiſſa zu 

bringen, welches im Juny geſchah. Und auch dort 

ließ man ihn kurze Zeit. Eine neue Verfügung be⸗ 

fahl ihn hinzubringen nach Pityus, einer öden 

Stade am nordmeitlichen Geſtade des Pontus Euxi⸗ 

nus (ſchwarzen Meeres), äuſſerſten Grenze des rö⸗ 
miſchen Reichs. ( Im jetzigen Georgien). 


7. Zween Krieger der prätorianiſchen Wache 
wurden vom Hoſtager geſandt dieſen Befehl zu voll⸗ 
führen. Es wird geſagt, daß ſie den Auftrag ge⸗ 
dabt, dafür zu ſorgen, daß er unterweges ſtürbe. 
Und in der That macht das vorige Betragen ſeiner 
Jnfetger dieſe Beſchuldigung nicht unwahrſchein⸗ 
ich. | 


% Dem fen, mie ihm wolle, die Bebandiung , 
weiche er jest erfahren mußte, fchien einer folchen 
Abſicht angemeffen. Es war zwar Einer der beyden 
Krieger nicht fühllos gegen die Xeiden des großen 
Bekenners, durfte aber feine Empfindung nicht 
äußern , vielmeniger fie würkſam werden laſſen im 
Gegenwart des andern , welcher mehr Autorität ge⸗ 
babt zu baden fcheint, es fein Hehl hatte, Daß 
man ibm die Reife zu beichleunigen geboten babe, 
und jedes Wort des Antheils an dem Verbanneieh, 
als ibm widerfahrende Beleidigung aufnahm, 


9, Weder Negengüffe noch der Sonne Gluth 
vermochten die eilige Neite zu hemmen. In Städ⸗ 
ten, welche einige Bequemlichkeiten darboten , vermied 
der grauſame Mann zu übernachten. Da Chryſoſto⸗ 
mus kahl war, Fitt er ſehr viel vom. Sonnenbrande, 


410. &o erreichte er am dreyzehnten September 
Komana, eine anſehnliche Stadt in Ponins. wel⸗ 
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che, ſie von einer gleichnamigen in Kappadoeien zu 
unterſcheiden, das pontiſche Komana genannt ward, 
Durch dieſe ward er geführt, um ihn zu bringen 
nach einer Kirche, in deren Nebengeböud' er über, 
nachten follte. Sie fand zwo runden vor der 
Stade; in ihr Tag begraben der heilige Baßliſtus, 
der im Jahr 3123 Märtgrertodes gefiorben war *) 


11. Diefee Heilige erichien dem Coryſoſtomus 
in der Nacht, und fagte: „Gen getroſt, Bender 
»Johannes, morgen werden wir befammen ſeyn.“ 


12. Am Morgen bat Chryſoſtomus, der nun 
feine nabe Eriöfung ermartete, die Wache ‚ den 
Aufbruch aufzuichieben bis nach dir fünften Stunde 
(bis um eilf Uhr Vormittags), aber umſonſt! Als 
fie ihn aber andertbalb Stunden weiter gebracht 
batten , ward er, da die Sonne fehr beiß fehlen, 
von folchen Hauptfchmerzen befallen, daß er zurüd- 
gebracht werdin mußie, zum letzten Nachtlager. 


13, Als er bier anfam legte er die Kleider 
ab die er an fich trug, vertheilte folche unter Leute 
die ihn umgaben, und zog ein ſchönes, faubres. 
Gewand an. Er war nüchtern geblieben , flärkte 
ſich, zur bebren Reiſe durch „das Brod des Le⸗ 
„bens , das vom Himmel herab fommt , auf daB 
„wer davon iſſet nicht ſterbe,“ betete mit den ge⸗ 
genwartigen Berfonen, ſagte dann dad GSprüchleit 
weiches ibm zu jeder Zeit oft aus dem Herzen 





°) Nach Palladius wäre dieſer Märtrrer Biſchof au Kanana ge 
weien; der geehrte Jeſuit Stilting ſoll aber dewieſen haben 
daß ſolches ein Irrthum ſey, amd die Eiche des 5 Palodin 
werfäticher worden. 
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in den Mund und in die Feder zu flieffen pflegte : 


„Ehre fey Bott in allen Dingen!“ zeichnete ſich 


mit dem heiligen Kreuz, fagte „Amen!“ und .gab 
den Geiſt auf, 


14. So Harb Johannes Chryſoſtomus, am 


Adten September des Jahrs 407, Er war fechszig 


Sabre alt. Neun Jahre .und etwas über fieben 
Monate ift er Biſchof geweſen. Bon diefer Zeit bat 
er die letzten drey Sabre und drey Monate in. der 
Verbannung zugebracht. 


15, Man begrub ihn in der Kirche, neben dem 
heiligen Märtyrer Baflliffus. Seine Leiche ‚ward 
begleitet von einem großen Gefolge von Fungfrauen. 
Einfiedlern und andern andächtigen Perſonen, wel- 


N. Er. G. 


/ 


he nicht nur aus der Provinz, fondern auch aus Pallad. in dial. 
Armenien , Lilicien, ja Syrien berbeugefommen de eig 


waren, 
LXI. 


1..Wiewohl viele Bücher des Heiligen Chryſo⸗ 
ſtomus verloren gegangen , hat er uns dennoch .mehr 
Schriften hinterlaffen , als irgend einer der gricchi- 
ſchen Kirchenväter. 


2. Die Anzeige derfelben , mit einer gedrängten 
Darſtellung ihres Inhalts) würde mich über die 


* Hierüber kann man nachfehen : Tillement IH. E, XL art. 
St, Chrysostome; Du Pin biblioth&que des auteurs Ecele- 


. 





xix, 
2. 
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Grenzen meines Vornebmens führen, deſto mehr, 
da fie mit kritiſcher Unterſuchung der Aechtbeit ver, 
fchiedner dem Chrnfoflomus beugelegten Schriften 
müßte verbunden fen, deren einige find die ihm 
mit entichiedner Gewißheit, andre mit hober Wahr- 
ſcheinlich keit abgeſprochen werden. Die fchöne, in 
dreyzehn Foliobänden, vom verdienfivollen Benedic- 
tiner Montfaucon beſorgte Ausgabe der chrvſoſtomi⸗ 
ſchen Schriften, enthält auch die unechten , welches 
Boch keinesweges ihm zum Vorwurfe gereicht , da 
fowohl er als feine mitarbeitenden gelehrten Ordend- 
Brüder die untergefchobnen von den echten wohl un 
terfcheiden , gleichwohl jene nicht unterdrüdten wol. 
ten, um dem Urtheile des Leſers nicht vorzugreifen , 


. nr 


moben fie ſelbſt fo viel Befcheidenpeis als Urtheil 


} 


- zeigen"). 


3, Es bedarf nicht daß ich wiederhole, mas 
ich vom hoben Werth und vom Eigenthümlichen der 
Schriften des großen Kirchenvaters, dem Feiner der 
ſpatern Griechen auch nur von fern darf verglichen 
werden, gefagt habe, . 





slastiques ; und: Vie des päres, des martyrs et des autres 
principaux Saints, de feu Alban Butier,, traduit de Pan- 
gleis par M;5, Abbe Gedesigrd. (sanvier 27). 


») Montfaucons Tateiniiche, dem Terte bennefiinte Dolmetſchuug iR 
im Ganzen aut, doc nicht ohne Fehler, des zief yetebrren und 
geſchmaekvollen Mannes wicht sans würdiag. Er mußte, als er 
ghon in ſinkenden Jahren war, auf Vaſehl ſeines At, viel 
eirbeit üternehmen. Auch im Terte ſoll er manchmal nicht bie 
beſte Leſart gewählt, wahrſcheinlich nicht gekannt haben. Di 
Bloß griechi ſche Abgabe de Chrufoſtomus, vom Ritter Hein 
ri Saville, fol, tagt mian, die befie fen 36 habe M 


‘ 


nit Beheben, 
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4. In Bereinigung aller großen Eigenſchaften 
eines kirchlichen Schriftſtellers, der Gründlichkeit in 
der 3 Anslegung heiliger Schrift; der Tiefe in Erfor⸗ 
fhung ihres Sinns; der Klarheit in Darfielung 
deſſelben; 3 der Darlegung ihrer Glaubenslehren und 
ihrer Sitenlehre; des Urthetls in Wahl von Aus⸗ 
drüden welche die Idee erfchöpften ohne fe duch 
Zuſatz zu verfaͤlſchen; der Würde, Kraft und Schön. 
beit der ‚Sprache, in welcher er nichts zu ſuchen 
heine, weis fie ihm entgegen kommt; der Nüchtern- 
heit des hellen Geiſtes und der Trunkenheit des Her- 
iend; der überwallenden Liebe; der hoben Salbung; 
In Bereinigung dieſer verfchiednen Eigenfchaften 
une wohl Lein Schriftfieler ihm zu vergleichen 
eyn. 


6. Sein Berdienſt um die Schriftauslegung iſt 
deſto größer, da der Geſchmack der Zeit auf Allegoy⸗ 
rien führte, die pom ſo einfältigen als erhabneg 
Sinn der göttlichen Schriften ableiteten, ein Ge⸗ 
ſchmack den Patztänus eingeführt, fein Nachfolger 
auf dem Katecheten - Stuhl, Clemens zu Alckandrien, 
durch Beyſpiel empfohlen, und dem der mit über- 
Khwänflichem Geift ausgerüſtete Origenes, einen 
Schwung ‚gegeben, von dem die meiften Ausleger 
waren ergriffen und hingeriſſen worden *), 


——————— — 
2 J 


*) Sin analikani ſcher Gotteßaelehrter, Gare, Biſchof su Chicheſter, 
Gemerkt mit feinen Urtheil, daß Chryſoſtomus Ley der Schriit⸗ 
ertlätung den beſten Weg gewählt, weil er dem göttlichen 
Wort immer nachgedacht, dadurch feinen- Geiſt mit deſſen Sinn 
Bekannt gemacht hade. Heiligkeit des Lebens amd Gebet waren 
(eine Begleiter Bey allen feinen Arheiten. ber auch ſehn 
feomme , die Ehre Gottes und der Yienshen Heil fuchende 
Gchrutſt eller Hein ſich von Der Miruerisuüuht binceifen, wel> 
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LXIII. 


1. Zu eben der Zeit, da, nach Verſtoſſung des 
am beiften flammenden Leuchters, die Kirche des 
Morgenlandes in einem Zuſtande trauriger Zerrüt⸗ 
tung war, ward das abendländiſche Reich auf allen 
Seiten bedrohet oder angefallen, von kräftigen Völ⸗ 
fern, die ed gewaltig erfchütterren, ja ſchon fih in 
ihm zu theilen begannen, bis es, nach und nach, 
nur durch unthätige Maſſe fich noch erhaltend, im 
mer mebr einfank, zuletzt in einem Winkel Italiens, 
gleich einer vom Erdbeben verfchont gebliebnen ein⸗ 
zelnen Tempelfäule, obne Bedeutung, weil obne 
Verbindung mit den abgerißnen Theilen, eine Weile 
noch ſtand, wankte, fiel. | 


2. Am Ende des Jahrs 406 erqoſſen, zugleich 
mit wilden Mlanen, fich Bandalen, Burgunder, 
‚Speven und andre dentfche Völker in Gallien. 


3 Es fehlt ung nicht an mannigfaltigen Nach— 

richten , von dieſer mit der Umbildung Europens 
fchwangren Unternehmung, aber an beſtimmter Er⸗ 
zählung. Jene wird, von verfchiednen theils gleich“ 
zeitigen, theils bald nachher lebenden Schriftftelern, 
Hieronymus , Drofins, Proſper, und Marcellianud 
den verrätberifchen Einladungen des Stilocho zuge⸗ 
fchrieben , der, fo wie zuvor mit Nlarich, mit Ihnen 





che unter einem Schtwalle von Erbaulichkeiten die Erbauung et 
ſtickt. Sehr rühmlich unterfibeidet ſich wen ibnen Ehryſo— 
ſtomus. | 
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in Einverſtändniß getreten , um durch fie feinen ver- - 
witweren , kinderloſen, jungen Eidam, den Kaifer 
Honorins, vom Throne zu flürsen, und mit ihrer 
Hülfe feinen und Gerenend Sohn Eucher darauf 
in erheben, 


4 Dem ſey wie ibm wolle um die dem Sti⸗ 
licho vielleicht mit Unrecht zugeſchriebne Theilnahm' 
an der Unternehmung jener Völker, fo ſehn wir 
dag die Franken, deren Wohnfise noch dieſſeits des 
Rheins waren, fich dem Zuge derfelben widerſetzten, 
wohl weniger weil fie Bundsgenoffen der Römer, als 
wett fie für ihre eigne Unabhängigkeit beforat waren, 


5° Die Manen tbeilten fich in zwo Parteyen, 
deren eine dem Goar, welcher fich mit den Römern 
verband, die andre dem Nifpendial folgte. 


6. In blutiger? Schlacht ward Godigiſcus, j 
König der Bandalen, von den Franken, ſammt zwan⸗ "rien 
zig Taufenden feines Volks, erfchlagen; dad ganze apud Gregor. 
Heer möchte ſeyn versilge worden, hätte nicht Ri» Tur. in histox 
ſpendial es durch zeitigen Beyſtand gerettet, worauf "ia Franeorum. 
die Sranfen überwunden wurden, de Sieger aber, 
fammt ihren Bundsgenoſſen, am lebten Tage des 
Fahrs 406 Über den Rhein gingen, und in Gallien 
ungehindert einbrachen, weil die Gränze entblößt 
geblieben , feitdem Stilicho die Legionen, fie dem 
Aarich und dem Radagaſt entgegen zu ſtellen, abge 
tnfen hatte, W 


7. Die furchtbaren Fremdlinge verbreiteten ſich 
über ganz Gallien, bis bin zu den Prrenäen. Sie 
jeritörten in Obergermanien Mainz, wo in der Kirche 
viele Menfchen erfihlagen wurden, Worms, Speyer, 
Straßburg; in Belgien Rheims, Amiens, Arras, 
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Hier. Ep. 11.28 Teromane, und fandten die Gefaugnen nach Oeutſch⸗ 
Gerontiam. = jand. Ihrem Schwerte folgte die Hungeränoth, 


Oros. VII, 3 


8. Solcher Unternehmung glücklicher Erfolg mag 
wohl die Burgundionen zur Theilnahme gereiget ba- 
ben, wenn Stilicho auch nicht, wie doc geſagt 
wird, fie dazu ermmnterte. Wir fehen auch daß dir 
Franken jest über den Rhein gingen, ' 


9. Seitdem, nach vielen Kriegen mit den Ri, 
mern , die Briten unterjocht, durch Grauſamkeit der 
Statthalter zuerſt geichwächt an Muth mie an Kräf- 
ten, dann durch mildere Bebandiung an Herrſchaft 
gewöhnt, und durch Ueppigkeit weichlich geworden, 
hatte nug Schon feit drey Jahrhunderten Eine Legion 
bingereicht, dieſes ehmals fo £riegrifche Volk in Ge⸗ 
borfam zu erhalten, und es gegen feine wilden, 
muabhängigen Machbarn, Irrländer und Schoiten, 


mie and gesen fränfifhe und füchffche Geeräube 


zu vertbeidigen *). 


0. Wir haben Schon oft, in dieſer Geſchichte 
Emporfömmlinge in Britannien gefeben, die fid 
mit dem Purpur ſchmückten, folche aber waren alle, 
ohne Theulnahme der Briten, von den römiſchen 
Soldaten auf den Thron erboben worden. So noch 
gur Zeit des großen Theodoſius der Gegenfaifer Ma⸗ 
zimus, dem Sein freuiendes Erfühnen fo gelang, 
daß er nebft Britannien und Gallien auch die weil 
Lich Haisiafe beherrſchte, bis er durch Vermeſſen⸗ 

eit fiel. E 





An Der Koediee wohnten auch Sachſen und Frauken. 
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441. Aniest war Britannien in einer Lage, wel⸗ 
he zu einem: äbnlichen Unternehmen fcheinbare 
Gründe der Entfchuldigungen verleihen mochte. Bon 
alien abgefchnitten, durch die Volker weiche fich 
Galliens bemächtigten; von dieſen auf der einen 
Seite, auf der andern von Friegrifchen Bewohnern 
Schottlands und Irrlands bedrohet, bedurfte die, 
Provinz einer gegenwärtigen Fräftigen Negierung. 


1% Da riefen die Soldaten einen gewiſſen 
Markus zum Kaifer aus, den fie nach wenigen Tas 
gen erfchiugen. Sie gaben ibm zum Nachſoiger 
einen andern, Namens Gratianus, der nach vier 
Monaten Gleiches von ihnen erfahren mußte, Dar, Oros VIT, 4. 
auf fiel ihre Wahl auf einen Gemeinen aus ihrer „or x Dr 
Mitte, deſſen Name fie mit günitiger Vorbedeutung Kedze H. gent. 
ſoll gereizt haben, denn er hieß Conſtantinus, und _ Angl. 
erinnerte an den großen Kaiſer der auch zuerſt im‘ 
Britannien zum Auguſtus ausgerufen, zur Dereihaft © 
der römischen Welt gelangt war. War ihm num 
gleich, meder an Necht auf den Parpar, noch an 
Verdienen der jest Erwählte zu vergleichen, fo ver- 
fleinern ibn dorh die Gefchichtichreiber zu ſehr, wenn 
fe ihn ung als einen Menfchen von genreinen Yäbig- 
keiten fchildern, da er nicht nur Kühnbeit im der 
Unternehmung, fondern auch die nicht gemeine Gabe 
zeigte, zur Theilnabm’ an feinem Erkühnen andre 
zu ermuntern. 


13. Die Briten waren müffige Zuſchauer bey 
dieſem fie ſo nah angehenden Ereigniſſe geblieben, 
und hofften ſie von einem in ihrem Land ernannten 
Kaiſer Schuß, fo erwachten fie mit deſto mehr Schre⸗ 
den aus ibvem Traum, als Conſtantin, baid nach 
feiner Erhöhung, nicht nur mit der römifchen Le⸗ 
gion, fondern auch mit dem Kern der Jugend des 


“ 


Zesim, VI, 3 


Ores. VII, 40, 
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Landes, Schiffe beſtieg, und Britannien in wehr⸗ 
loſem Stande, der Verheerung furchibarer Nachbarn 
ausgeſetzt, verließ. 


14. Er landete in Bonlonne, Bald vereinigten 
fich mit ihm: römıfche Schaaren „ welche , nicht ohne 
Grund, an der Sache des Hororius verzweileten. 


15, Eonftantin erhielt über ein Heer der frem⸗ 
Sen Völker einen großen Sieg, den er aber nicht 
zu nırben wußte, da er den Feind nicht verfolgte, 
weicher ibm bald ‚wieder die Spige bot. Doc br 
fefligte er die Gränge des Rheins. 


16. Er ging verfchiedne Verträge mit dei 
Fremdlingen ein, von denen er oft getäuſcht ward 
daher feine Erfcheinung in Gallien dem Reich mebt 
fchadete als frommte. Ä 


17. Faſt ohne Schug von Honorius gelaſſen 
hätte dennoch Gallien, deſſen zahlreiche Mannſchaft 
zu allen Zeiten krienriſch war ſich ohne Zweifel 
ſowohl gegen Conitantin ald gegen die Völker von 
denen es angefallen ward, vertheidinen können. DO 
feden wir nicht-daß fie nur Einen Verſuch der Gelb 
vertheidigung gemacht hätten! 


18. Die Alanen waren ein fürchterlichesſ, ro⸗ 
bes, grauſames Volk. Die Deutſchen, ausgenommen 
die Gothen (welche aber nicht in Gallien einfielen)/ 


und ausgenommen die Vandalen, Heiden, und IN 


alten Zeiten den Galliern abhold; die Vandalen wa⸗ 
ren Chriften, wofern folhe, melde die Gottheit 
Chriſti nicht anerkennen, Chriften dürfen genannt 
werden; fie waren, gieich den meiſten Gothen, 








I 
l 
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Artaner*, und verführen gegen die Katholiten mit 
(hwärmerifcher Wuth. | 


19, Die Gallier lieſſen Alles über ſich ergehen, 
mit einer Zaghaftigkeit, welche ihr fo verſtändiger 
ald frommer Landsmann, der Priefler Salvianus, 
ald ein gerechtes G.richt Gottes über Ne anfieht, 
Deffen fie vergeffen hatten, Sein auch uneingedenf 
Dlieben , ungewarnt von dem Wehe der zuerft von 
den Feinden beimgefuchten Landsleute, und in toller 
Sicherbeit, in üppigem Schmwelgen bebarrend, eine 
Landfchaft des gemeinfchaftlichen Vaterlandes nad 
der andern verbeeren ſahn, ‚ohne von ihrem Traume Salvianus Max 
in ermwachen, weder zur Waffenergreifung noch zur siientis, de 
Buffe, deren beuder fie fo fehr bedurften. Gubern. Dei, 


2. Da Salvian uns berichtet, daB zu feiner 
Zeit Trier (von wannen man glaubt dag er bürtig 
gewefen) viermal von den Franken erobert worden, 
{0 mag es mabrfcheinlich zum erſtenmal im biefem 
Sabre 407 geſcheben ſeyn. 


24. Kirchliche Nachrichten der Franzoſen reden 
von vielen Märtyrern diefer Zeit, unter denen einer 
der berühmteſten ift Defiderius (oder wie fie ihn nen- 
nen Didier), Bilchof zu Langres in Champagne, 
den die Vandalen ermordeten, an dem Ort, wo die 
nach ihm genannte Stadt Saint Dizier Liegt. 


22, Als Honorius das Erfühnen des Eonilan- 
tinus, und zugleich deffen fchnellen Erfolg vernahm, 
fandte er gegen ibn den Gothen Sarus, welcer, 
ſchon im Kriege wider Radagaft, gotbifchen Hülfs- 
böffern vorgeftanden hatte, ſ. LII, ®. 


Ze. VI,2% 


Zos. VI, 4 
Oros. VII, 40. 


Saiv, de Guben: 
aatione Dei V, 


288 Ven der Zortlung der Reit 385 


23. Dieler befiegie einen Feidherrn Sonflan- 
tins , Juſtinianus (oder nach andern Juſtinus), 
der , mir großem Theil deu feinigen auf der Wahl- 
ſtatt blieb. 


24. Nach ſolchem Verluſte beaab Mich Conſtautin 
nach Valentia (Valence im Delphinat) wo Sarus 
ihn belagerte, und den Nebiogaſtes, einen Feldherrn 
des Conſtantinus, unter dem Schein’ einzugehende 
Unterhandluͤngen, meucheln lich. 


26. Confantin ernannte zween neue Feldberren 
Edobinch, einen Frauken, und Gerontius, der in 
Britannien geboren mar. Dieſe nötbigten den Sa 
rus, Valence, nach ſiebentägiger Belagerung gu ver 
lagen, und verfolgten ihn. Mit der Beute die er 
ben fih führte erfaufte er von: umberfchweifenden 
Geſindel *), welches die Alpen unſicher mächte, den 
Durchzug durch dieſes Gebürge, und Fam zurück 
nach Italien, worauf Conftantim, neuen Angriffen 
zuvorzukommen, die Gränge der Alpen mit Kriegern 
beſetzen ließ. 


26. Befreyt von diefem Feinde, ernannte Con 
flantin feinen älteſten Sohn Conſtans, obgleich er 
Monch war, zum Cäſar, und ſandte ihn gen En 





*) „Geſmndel *" Fofimsis nennt diefe Lente Mafaudeik; die Nömer 
nannten folche Bagauden. Ed waren Leute die, ſich dem Druck 
der römifchen Beaniten zu eittsichcn, ihre Wohnungen und Feider 
verlieffen und Räuber wurden. Salvian ſagt von ihnen: „ Br 
nennen ſie Aufrilhrer, wir nennen fie Taugenichte, IE wir 
„doch sangen ſchuldia zu werden: Denn wodurch als durch 
„unke ungerechtigkeit und diurch Sreevei der Obrigkeit, (md NE 
Vagauden acnworden “= 
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nien, deſſen Beſitz deſto Teichter zu gewinnen fchien , 
da diefe große und fchöne Provinz in folcher Ders 
bindung mit Gallien fand, daß der Präfectus Bräs 
torig derſelben dem in Gallien unterordner war, 


27. Die Spanter nahmen die von Conſtanti⸗ 
aus, zu Verwaltung der Gefchäfte gefandten Män- 
ner willig auf. Ohne Schwertfchlag bätte er ich 
mögen baldigen laſſen in Spanien, hätte nicht Ein 
en ‚echt daſelbſt feiner Unternehmung Obſtand ge⸗ 
a ten. 


28. Es waren vier Brüder, Jünglinge, Didy— 


mus. Berinianus, Theodoſiolus und Lagodius, Wels 
tern der beyden Kaiſer. Mächtig geworden durch 
Verbindung mit dem beyde Neiche beberrfchenden 
Haufe, frebten fie nicht nach dem Purpur, wollten 
aber auch dem Emporfümmlinge nicht huldigen. In 
Eile rafften fie Mannfchaft ihrer Landgüter zuſam⸗ 
men, wafneten fie, und führten fie in die Pyrenäen, 
um dem Heere Conſtantins den Durchzug zu wehren, 


29, Belang ihnen diefed zwar nieht, ſo zogen 


fie fich doch nicht in jäher Flucht, fondern in Her 


rüfteter Ordnung zurück, bis in die weitlichen Pro⸗ 
binen Spaniens, wo fie römtiche Schaaren aus 
Lufitanien, das heißt aus Portugal und einigen weil. 
lichen Gegenden von Spanien, an ſich zogen, und 
einen anfehbnlichen Vortheit über Conſtans erfochten ‚ 
durch den er in äuſſerſte Gefahr gerieth.. 


30, Gein Heer aber ward aus Ballien verſtärkt, 
durch Schaaren von Fremdlingen, Echotten, Mau- 
ven und andern, welche Honorius dort als eine ibm 
Hanz ergebne Wache unterhielt, daher fie auch Ho» 
noriaci genannt wurden: gleichwoyl zu Conſtantins 

Etolb. 44ter BVov. — 19 


— 
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Fahnen übergegangen , jest dem Conſtans nachge⸗ 


ſandt worden. 


Oros. VII, 40. 
Zos. VI, 4. 
Soz. 1X, 11, 12. 
N, Chr. & 
408. 


31. Diefer befieate nun die heldenmüthigen 
Jünglinge. Didymus und Nerinianus wurden fammt 
ihren. Gemablinnen, ald Beranane zu Conſtans ge⸗ 
führt. Theodoſiolus und Lagodius, melche in au⸗ 
dern Provinzen waren, fehifften fich ein, und bega⸗ 
ben fich, jener zu Honorius nach Navenna, diefer 
nach Eonfantinopel, zum jungen Theodofius, der 10 
eben feinem verflorbnen Vater Arkadius auf den 
Thron des Morgenlands gefolgt war, 


LXVI, 


1, Am iften Man des Jahrs 408 flarb der Kal 
fer Arkadius/ zu Codſtantinopel, Ein und dreibie 
Jahr alt. Er barte zwölf Zabr Tang den Titel 


Auguſtus geführt, eb fein Vater, der große Theo⸗ 


dofius, Rarb, nach deffen Tode er dreyzehn Jahr 
das morgenländiiche Reich beberrichte,, oder vielmebhr 


zuſah, wie es unter feinem Namen beberrſchet ward‘ 


eö wäre denn, was doch nicht wahrfcheintich, dA 
er, nach dem Tode der Kaiferin Eudoxia, die dir 
letzten Sabre feines Lebend das Steuer der Regie 


rung ſelbſt gefübrt hätte. 


2, Eudoria binterlieh ihm fünf Kinder. Die 
nach ihrer gottſeligen Großmutter genannte Flac— 
eilla ward geboren im Jahr 397, und mag Mehl 
als Kind geftorben fenn, da wir , ihre. Geburt ads 
genommen, nichts von ihr wiſſen. Pulcheria ward 
geboren am 19ten Jänner 399, Arkadia am IM 
deſſelben Monats ım Jahr 400; Theodoſius im Zahr 
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Wi, nach einigen im Jänner, nach andern den 
toten April; Marina am 10ten oder Alten des Hor⸗ 
nungs im Jahr 403, Tillemont 


3, Wir wmüſſen es für ‚ein Mährchen .balten, 
wad Prefopius erzähle, Arkadius babe ſterbend. den 
Iſdegerdes, König der VBerfer, zum Vormunde fei« 
ned fiebenjäbrigen Sohnes ernannt , weil. Honoriud 
eben jest in bedrängter Lage geweien. Wäre das 
Beichichtchen gegründet, fo. würde wohl vielmehr 
des Artadius Abneigung gegen den Bruder, und die 
nicht ungegründere Furcht vor Stilicho's gefäbrli- 
hen Anfchlägen , ibn dazu bewogen haben, Proko⸗ 
yins rühmt ed an ibm, daß er mit Weisheit und 
mit Edelmuth, durch dieſes im Iſdegerdes geſetzte 
Vertrauen, den Edelmuth des Perſers in Anſpruch 
genommen, daher auch dieſer mit Rath und mit peheop. de 
That ſeinem, kaiſerlichen Mündel beygeſtanden.  beilo Persicu, 


> 


4, Agathias, welcher gleich- dem Prokopius, 
zur Zeit des Kaiſers Juſtinianus, etwa hundert 
und fünfzig Jahr nach dieſer Zeit blühete, fagt , 
dab die Erzählung des Profopius in der That auf 
einer allgemeinen Sage berubere , neftebt aber, daß 
frühere Geſchichtſchreiber nichts davon wiſſen. So⸗ agathia ıv 
nach fallen auch die Zeugniffe ſpäterer Schriftſteller, 
Sbenphaneh , Zonaras und Cedrenus von ſelbſt da- 
in, 


5. Ließ gleich Arkadins ſich von argliftigen 
Seinden des heiligen Chryſoſtomus zur Verfolgung 
wider den beilisen Mann verleiten , fo war er dach 
nicht ohne Eifer für die Religion, und meit ent- 
fernt feinen Sohn und das Reich einem heidnifchen 
Konige anzuvertrauen, | “ 
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6, Beſeitigen wir aber auch die religiöſe An- 
ficht , fo werden wir doch finden, daß dieſe Maßre⸗ 
gel fehr gewant geweſen wäre, und auf einen roman⸗ 
tifchen Schwung des Geiſtes deuten würde, deſſen 
Mirfadius nicht fähig war. Auch würden die Ge 
waltigen des Reichs, nach feinem Tode dieſe Aeuſ⸗ 
ferung unterdrückt, oder wäre fie ruchtbar gemor- 
den, doch nie in Ausführung gebracht babın. Mit 
dem Gefühl der Meligion hätten, fich das Gefühl 
römifcher Würde, laute Stimme des Volks, Furcht 
vor Honorius , und eiguer Ehrgeis dagegen verei⸗ 
niget. | 


7. Dam finden wir, ben - gleichzeitigen Ge 
ſchichtſchreibern, Zoſimus und Sozomenus, dab 9% 
norius , als er den Tod des Bruders erfahren, gen 
Eonftantinopel reifen wollen, um die AUngelegendei- 
ten feines jungen Neffen und des morgenländifchen 
Reichs zu ordnen, daß er aber davon abgehalten 
worden von Stilicho, der ihm die unrubige Lage de 

Zen v. a. eignen, nicht zu verlaffenden, Reichs zu Gemüthe 

Soz. ıx,a, geführt babe. Zoſimus fügt binzu, Stilicho babe 
jenes Gefchäft übernehmen wollen, fen aber auch 
Durch gleiche Urſache Davon abgehalten worden. 


8. Sofrates und der verkändige Synefins be 
lehren uns, daß Anthemins, der Präfectus Präto⸗ 
ei En rio, ein Mann, dem beyde großes Lob beylegen, 
passim, Chrys, Den auch, wie fehon bemerkt worden, der heilig! 
Ep. 147. Chryſoſtomus fehr geachtet hatte , derjenige mwarı 
welcher im Namen des Faiferlichen Kindes das mot 
genfändifche Neich mit Weisheit , Kraft und Dr 
fcheidenheit verwaltet habe. Wahrſcheinlich hatte er 
ſchon großen Einfluß während der legten Jahre dr 

Arkadius. 
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9. Schon im erftien des tungen Theodofius, 
sing Uldes , jener Hunnenfürft der den Gaĩnas 
überwunden und deffen Kopf dem Arkadius geſandt/ € zur, fi 
darauf dem Honorius gegen Radagaſt Beyſtand ger fr, 
leitet hatte, über die Donau, übte Feindſeliakeiten 
in Möſien, verbeerte dann Thracien. Als der rö⸗ 
mifche Befehlshaber der Eoborten dieſer Provinz Un- 
terhandlungen mit ibm eingeben wollte, zeigte Uldes 
bin auf die Sonne: „So weit diefe ſcheint“ fprach 
et, „werden die Hunnen ihren Erobrungen fein 
„atel fegen!“ Er verlangte jährlichen Zins. Weil 
er aber, mit gleichem Etolze die Häupter der ver- 
bünderen Völker beleidigte, fielen viele derfelben von 
ihm ab, fammt deren Schaaren, zu den Römern. 
Uldes mußte eilig gurücd über die Donau gehn ; die 
Seirren, mit ihm verbündet, wurden, eb fie den Strom 
erreichten %) , von den Römern angegriffen , theils Er. G. 
getödtet , tbeils auch gefangen geführt gen Eonflun- _ 
tinopel, und verkauft. S02. IX, 6. 


LXV. 


1. Conſtantins Ehrgeiz erhielt neuen Schwung 
durch die Nachricht vom Erfolge ſeines Sohns, 
welcher doch wohl weniger dem Jünglinge als zween 
ihm zugeſellten Männern zuzuſchreiben war, dem 





Plin. IV, 27. 


©) linins erwähnt ſchon der Gcirrens andre nennen’fie Seyren. F Diaifou 
Theodoſius befiegte fie im Nabe 3°1 zugleich mir den Gothen. — 
und und Karpodacen, deren Wohnſitz wir nicht kennun Sie .ıv, 34. 
&cirren waren, wie ſcheint, ein deutfched Noll, urvrünglich LEER J &. 
wohnen? zwiſchen der Dfifee und Der Weichſel, Die aber (ublicher XIIL, xi. 


anjest wohnten. 4. Anmut, 
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Gerontius, einem in Britanien gebornen guten 
Feldoerrn, und dem verſtändigen Apollinaris, wel⸗ 
cher bürtig aus Lion, ein Mann von großen Gaben 
war, den Conſtantin zum Präſectus Prätorio er⸗ 
naunte. 


2. Darauf berief. Conſtantin ſeinen Sohn zu 

ſich, um ſich mit ihm über die Angelegenheiten des 

Gregor. Turon. Reichs zu beſprechen, indeß Gerontius den galliſchen 

Schaaren in Spanien vorſtehen, und die Engen der 

Pyrenäen beſetzen follte, welches geſchah, ſo laut 

auch mit Recht die Spanier dagegen Einrede thaten, 

da bisher die Bewachung dieſer Pforten der weſtli⸗ 

hen Halbinſel allzeit der Trene, und der Tapſerkeit 

der Landleute des Gebürgs war anver rauet worden, 

und ſie ſich dieſes Vertraues würdig gezeigt hatten. 

Schon im folgenden Jabr ward das Land das Opfer 

dieſer böſen Veränderung, als Vandalen, Sveven 

Zos. vr, 5 und Alanen durch die Pyrenäen drangen und Spa— 
| Gros, VII,40, nien ‚verbeerten. 


ü | 3. Conſtans führte mit. 6ch , zu feinem Vater 
Bi ih 3 in Gallien, den Didymus und den Verinianns 
v. velche dteſer heimlich ermorden ließ. 





LXVI. 


1. Die im Jahr 398 dem Kaiſer Honorius ver⸗ 
mählte Maria, Tochter des Stilicho und der Se⸗ 
rena, war wahrſcheinlich fchon feit einigen Jahren 
geitorben ‚ ohne dem Gemahl Kinder zu binterlaffen, 
als er, im Anfang des Jahrs 408 , zu Rom mit 
der jüngeren Schweſter derſelben Hochzeit hielt. 





SB zur Berteerung Remö 410. 295 


Daß die ehrgeisige Serena diele Bermählung be- 
würft, glauben wir dem Zofimus wohl leichter , als 
dag Stilicho ungern feine Einwilligung dazu gege⸗ 
ben babe ; es wäre denn , wovon diefer Schriftſteller 
den Stilicho frev fprechen will, daß er Arges im 
Ginne gegen den Kaifer gehabt babe. 


2 Wir haben gefehen; wie Stilicho, unter 
dem Bormande der Eroberung von Oſt⸗Illyrien, 
fhon im Jabre 405 den Honorius vermocht hatte, 
ein Bündniß einzugeben mit Alarich, kraft deſſen 
dieſer ſich in Epirus, um den Arkadtus anzufallen 
bereit halten, dagegen Stilicho ihm mit den Legio⸗ 
nen zu Hülfe kommen follte. Der Einfall des Ra⸗ 
—* in Italien hatte die Ausführung des Plans 
verhindert. 


3. Nach der Niederlage und dem Tode dieſes 
vandaliſchen Königs, ließ Stilicho, durch den folg⸗ 
ſamen Eidam, den Jovius zum Präfect des weſtli— 
chen Illyriens ernennen, in der Abſicht, und mit 
dem Alarich gegebner Verheiſſung, bald mit dem 
Heer ſelbſt zu kommen. Er ward aber am Auszuge 
verhindert , zuerſt durch ein falıches Gerüchte vom 
Tode des Alarich; dann durch Briefe des Honorins 


Zos.V, =, 


vergl. mit 32, 


aus Rom, der ibm den Aufſtand des Conſtantinus 


meldete , worauf GStilicho aus Ravenna zu ihm 
reißte, im Herbfie des Jahrs 407, welches der 
Kaifer,, fo wie die erſten Donate des folgenden, 
in Nom zubrachte, 


\ 


4. Die äufferen Hinderniffe hätte Stilicho viel- 
leicht überwunden, ‚aber feine Gemahlin Serena 


Zes. V, 27. 


Cod, Theod | 


würkte ihm entgegen. War fie gleich ehrgeizig, ſo 
graute ihr doch vor dem Gedanken eines Krieges - 


& 


® 
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zwicchen Ihren Neffen, den Brüdern! ie lichte 
beude , vorzüglich den Honorius. 


5, Gtiliche kehrte zurüd nah Ravenna. 


6. Alarich, der vieleicht einen Vorwand fuchte, 
Das fchöne , ibm nur zu wohl bekannte Italien zu 
erobern , ward, oder ſtellte ſich, über dieſen Verzug 
ungeduldig, zog aus Epirrs, wo cr Lang die ver⸗ 
heißnen xegionen erwartet hatte, mit dem Heer aus, 
rücte vor, bis gen Emona (oder Aemona), jet 
Lanbach oder Laubach in Krain*), Grenzitadt zwi⸗ 
fehen Italien, Bannonien und Norleum, umd fandte 
von dort Abgeordnete an Stilicho, eine Entfchädi- 
gung an Gelde fodernd für die Zeit , welche er mit 
dem Heere müffig in Epirus zugebracht, ja ſelbſt 
für diefen Zug , welcher Ztalien bedrohete. 


7. Stilicho ließ die Geſandten in Ravenna, 
amd eilte gen Rom , um dem Kaiſer, mie auch dem 
Senate, Bericht zu erflatten über den unerwarteten 
Antrag des folgen Gothen. 


8. Ob er mit diefem heimlich einverſtanden ge 
mefen, oder nicht? das wag' ift nicht zu entfcheiden. 


9. Als die Frage, was hiebey zu thun fen? 
dem Senate vorgelegt worden, flimmten die meiſten 
Senatoren für den Krieg; wenige, geleitet von Gtk 


liche, für den Frieden.“ Diefer ñellte vor, daß 


Les, V, 2% 





*) Reine dentſche Stadt man ſich wohl eines höhern Aftertfumd 
rühmem als Laybach, deren Hründung ſich fo in die Nacht dd 
Auterthums verliert, da Zoſumus fie den Argonauten zuſchreibt. 
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Alarich lang in Epirus geharret babe, um, gemein⸗ 
fhaftlich mit ibm, das örtliche Illprien für das 
abendländifche Reich zu erobern. Daß folches nicht 
geicheben., fey weder Alarichs noch auch feine Schuld; 
ibn babe der Kaifer abgehalten, wobey er: Briere 
des Honorius vorzeigte; anch babe ſeine Gemahlin, 
Serena, fich Fräftig für den Frieden zwiſchen bey⸗ 
den Brüdern verwender, und dadurch feinen Plan 
vereitlet. Er brachte es dahin, daß der Senat feine 
Einwilligung dazu gab, dem Alarich, unter dem 
Namen von Hülfsgeldern , vier tauſend Bfund Gol- 
ded zu verbeiffen. Nur Ein Mann erbub ich, mit 


edler Frenmürbigfeir, wider diefe feige Maßregel, 


der Senator Lampadius, ein Dann der dem zufälli- 
gen Vorzuge edler Abfunft durch edle Gefinnung 
Gehalt und Würde gab, „Das iſt kein Friede!“ 


rief er aus; „es iſt ein Vertrag mit der Knecht⸗ 
" Zos, V, 29 ° 


ſchaft!“ ) 


10, Sobald er es geſprochen, verlieh er die 


Verſammlung, und fuchte Schug in einer Kirche; 


fichrer Beweiß von der gemwaltthätigen Regierung 


des fchwachen Honorius; Beweiß auch, wie der 
mächtige und weltkluge Stilicho, mit feiner Men- 
fchenfenntniß die veraltete Form einer freuen Raths⸗ 
verſammlung wieder bergeftellt hatte, meil er deren 
Kraft zu vereiteln mußte, So wahr ift es, was ein 
großer Philoſoph fagt: „Die Menfehen werden nicht 


U NN 5 


9%) Des MWortfvield wegen gibt ims ver griechiſche Schriftſteller 
WM Latein: Non ista ex pax , sed pactio sgevitutia, 


A. Chr. ©. 
408 


fe xxxvi, 


zZ 8. 


Epictetus. 


ww — N 
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„erregt durch die Dinge, fondern durch die Meinun 
„gen, welche fie von den Dingen hegen“ ”). 


LXVI, 


41. Gerena, die fich nicht davon überzeugen 
fonnte, daß das dem Alarich angeborne Gold ihn 
entwafnen würde, und für die Gicherbeit dis Ho— 
norius beforgt war, vermochte ihn Rom zn verlaflen, 
um ſich wieder nach Ravenna zu begeben , weiches 
leicht , durch Zerfiörung Eines Weges, jedem feind- 
lichen Heere konnte ungugänglich gemacht werden, 
und auch zur Flucht über’s Meer den Hafen anbot. 


2. Stilicho aber rieth dem Kaiſer davon ab, 
welcher dayegen fante, daß er zum Heere, das ben 
Ravenna fand , achen, und es durch freundlichen 
Zufpruch,, wider den Conſtantin zu ziehen, ermun⸗ 
tern wollte. Gerade diefes fuchte Stilicho zu ver⸗ 
hindern, weil er, vom Heere gehaßt, beforgte, daß 
Diefes fich laut wider ibn erflären, ja vielleicht ſei⸗ 
nen Tod vom Kaiſer fodern würde. 


3. Dem Honorius von deſſen Vorbaben abzu⸗ 
rathen, bediente ſich Stilicho eines gewiſſen Rechte⸗ 
gelehrten, Namens Juſtinianus, welcher Benfiker 
des Hofgerichts, und kaiſerlicher Rath war. Als 


dieſer aber bald inne ward, dag er nicht allein nichts 





*) Tægæcou rouc aus garrous ou ma meay- 
naTa, ara Ta Fe Ta game 
doyuare.: 
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ausrichten milrde, weil Stilicho's Gunſt am Hofe 
fhwanfte , fondern daß er ſelbſt auch große Gefahr 
laufen möchte unter dem Sturze feines Gönners 
erdrückt zu werden, entfchlich er dem Hofluger. 


4. Stilicho magte daranf einen kühneren Ver⸗ 
ſuch den Kaifer von der Reiſe abzufchreden , indem 
er durch den ihm länaft ganz ergebnen Feldherrn 
Sarus einen Aufſtand zu Ravenna bewürken ließ. 
Aber auch fo verfehlte er feines Zwecks. Ä 


5. Eh der Kaiſer in Rom aufbrach, vernahm 
er, doch nur durch Gerüchte, den Tod feined Brit 
ders Arkadius, vom defien Gewißheit .er bald nach⸗ 
ber ſichre Kund' erhielt. 


6. Wir haben geſehen, wie Honorius nach Con⸗ 
ſtantinopel reiſen wollte, um die Angelegenheiten 
des jungen Thecdofind zu ordnen, wie Stilicho ibn 


davon abhielt, und wie diefer das Gefchäft au über⸗ 


nehmen im Sinne hatte. 


7. Er gab dem Kaifer den fcheinbaren Rath, 
den Alarich, um ihn aus Italien zu entfernen, und 
zugleich deſſen Kriegsfunde, Tapferkeit und Macht 
für das Wohl des Reiche anzumenden, mit deſſen 
Gothen und mit hinzugerügten römifchen Schaaren, 
gegen Eonflantin zu fenden ; ibn aber, an der Spitze 
don vier Legionen in’s morgenländifche Reich zichen 
iu laſſen, woben er, wie fcheint,, einen zwiefachen 
Zweck erfireben zu wollen vorgab, nämlich den jun 
gen Theodoñus auf dem Throne zu, fchügen, zugleich 
aber dem unmündigen Schüßlinge das öſtliche Illy⸗ 
rien zu entreiften. | 


‚8. Gleichzeitige Scheiftiteller beurtheilen den 
Stilicho anf. ſehr verichiedne Weiſe. Zoſimus und 


⸗ 


Zas, V. 30 
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Olymplodorus, deſſen Bruchſtücke Photius und auf- 
bewahret hat, ſprechen ihn los von der Abſicht des 
Verraths; Hieronvmus, Oroſius, Proſper und Phi⸗ 
loſtorgius legen fie ibm bey, mit ihnen der Comes 
Marcellinus. Befangenbeit des Urtheils mag bey 
diefen wie ben jenen Statt gefunden haben; Mich 
dünfet aber daß, in fo fern wir bey zwar vielen, 
dennoch unvollftändigen Nachrichten , dem Gtiliche 
im ummundnen Bunge feiner Reichsverwaltung nach- 
geben können, feine Handlungen fich nur natürlich 
erklären Iaffen, wenn wir ibm den von den chrif- 
lichen Schrififiellern ihm bengelegten Plan, dad — 
wiewohl ihm fo nab verwandte — Kaiferhaus in 
Eonflantinopel und in Ravenna zu flürzen, um fe- 
nen einzigen Sohn Eucherius auf den Thron dei 
gefammten römifchen Reichs erhöht zu ſehen, würl⸗ 
lich zufchreiben. Seine Unterhandlungen mit Al 
rich, die unzureichende Macht welche er dem Con⸗ 
flantin entgegen feste, feine ſchwer zu erbaltende 
Sinwilligung in die Vermählung des Honorius mit 
feiner jüngern Tochter Thermantia, find auffallend. 
Das er den Plan batte feinen Sohn Eucherind mit 
der Placidia, Tochter des großen Theodofius umd 
deffen zwoter Gemahlin Galla zu vermählen, wiſſen 
wir nicht nur aus Zeugniſſen derer die ihn böſer 
Abſichten beſchuldigen, ſondern auch aus beſtimmten 
Worten des ihm auf ſchamloſe Weiſe ſchmeicheln⸗ 
den Dichters Claudian, der ſchon verſchiedne Jahre 
vor dieſer Zeit, als die älteſte Tochter des Stilicho, 
die Kaiferin Maria noch lebte, den jungen Eucherius 
ols Bräutigam der Placidia einführt, der ibr bald 
den Schleyer von bebendem iungfränlichen Geſichte 
nehmen werde. Da er im Fahre 389 geboren war 
begreift man Teicht, daß die Hochzeit noch nicht ge⸗ 
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feiert worden ))Y. Schon Im Jahre 403, als nach 

dem Abzuge ded Alarich ans Italien, Honorius mit 

dem Stilicho zur Seite fiegprangend in Nom ein- 

fuhr , und and Befcheidenheit nicht zugab daß der 

Genat vor ihm einberginge,:feben wir den Eucherius 

und die Placidin dem Kaiſer dieſe Ehre erzeigen. - 
Barum“ nicht Serena? Warum die im Purpur ge- 

borne Placidia ?. Wahrfcheintich weil Stilicho die 
Augen der Römer daran gewöhnen wollte ſie mit 

dem Eucherius vereint zu ſehen “), 


. 


9. Honorind zog mit einigen: Scharen, die & 
nach Zieinum (jest Pavia) führte, wo die Legionen 
ſtanden, welche genen Konftantin aufbrechen follten. 
AH er auf feinem Wege Bononia (Bologna im Kir⸗ 
henftate) erreicht hatte, Tieß er Stilicho von Na- 
venna zu ich kommen, wegen aufrübrifchen Betra⸗ 
gend , deſſen die ibn begleitenden Cohorten fich ſchul⸗ 
dig gemacht hatten, auf daß er, bey Züchtigung 
derfeiben , ihm mit Rath beyſtehen follte. 





*) Euehberius trepido Jam flammea sublevatore 


Virginis, arridet laete Thermaniia fratri. Hlaud. de laun. 
Nam domus haec utroque petit diadcmata sexu, stil, I, 
Reginasque parit, reginarumque maritos, ass — 5, \ 


Die Thermantia war, als der Dichter fie Ihren beſtimmten 
Schwager anlächeln ließ, noch ein Kind, mußte aber genaunt 
werden. 


»2 — — — — — — — — sqlus 
Romanos vetuit currum praecedere Patres: 
Cum tamen Eudberius, «ui regius undique sanguis, 
Atque Augusta soror, [ratri pıaeberet ovanti 
Militis obsequium: sie illum dura parentis Biaud. de IVE. 
Tnstituit pietas in se vel pignora pard; Con, Honor. 
Quique neget nato, procerum quad praosiet henork 650 — 56. 


Zos. V, 31. 
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10. Stifiho Fam, und ging in Ausführung 
der -beichloßnen Maßregel über den ibm genebnen 
Auftrag binaus. Er verfammelte die .Schuldigen , 
und erklärte, der Kaifer hätte befohlen, fie zu deci⸗ 
miren, das beißt, aus jeder Rotte von sehn Sol⸗ 
daten Einen, den das Loos treffen würde, binrichten 
zu laſſen. Dies war ein alteömifcher , ſeiner Strenge 
wegen felten in Ausübung gebrachter Brauch, 


41. Dieſes Wort traf die Soldaten wie ein 
Donnerſchlag. Sie jammerten , fie baten mis Thrä⸗ 
nen den Stilicho, die Gnade des Kaifers für fie zu 
erfieben, Er verſprach's, und es ward ibm leicht 
den Kaifer zur Begnadigung zu ſtimmen. Leicht 
auch erwarb er, auf’ diefe Weile, den Schein des 
Berdienftes um die Soldaten, welche das zuvor Wi- 
der fie ertheilte Urtheil dem Honorius zufchrieben, 


12. Der Kaifer befapl ihm anjest, dem von 
Abm ſelbſt bemürften Befehle gemäß, mit den Le⸗ 
sionen von Navenna in's Viorgenland zu geben; 
aber die Luſt zu diefer Unternehmung war ibm ver- 
gangen. Er fah ein, wie gefähriich es für ihn feon 
möchte , fich auf lange Zeit von Honorius zu ent⸗ 
fernen, und feinen Feinden freyen Spielraum gegen 
ibn einzuräumen, | 


43. Honorius ließ ihn zu Bononia, und fette 
feinen Weg gen Pavia fort, begleitet von Olympius, 
einem Manue, der, bürtig aus den Gegenden am 


Schwarzen Vierer, gu hoher Kriegswurd’ in der Leid- 


mache gelanger war. Schriftſteller, welche den Sti- 
licho begünſtigen, flellen den Olympius vor als 
einen fchlauen Heuchler, welcher jenem tüdifch nach- 
geſtellet babe. Dagegen wird von andern feine Treu’ 
and Frömmigkeit gerjihmt. — | 


bus au Werherrumg Dead 40. - 303 


14. Diefer Mann warnte den _ Raifer gegen 
Stilicho , als gegen einen ſolchen, der deu Auftrag Zos. V, 2. 
ind Morgenland zu geben erfchlichen ‚babe, in der Olyınpiodarus 
Abficht. feinen Sohn Eucherius auf den Thron des zu Pud Rhotinus. 
ſtürzenden Theodofius zu erheben. 


15. Bier Tage nach feiner Ankunft in Pavia, 
verfammselte der Kaifer die Legionen, um, nach al⸗ 
tem Brauche, vor Eröffnung des Feldzugs fie anzu⸗ 
reden, Auf Einmal erhub fich ein Aufruhr, dei, 
nach Zofimus, Olympius ſoll angefiftet haben. In. : 
Gegenwart des Kaiſers ermordeten die Soldaten. den 
Limenius und den Chariobauded. Jener war Prä- 
feetus Prätorio in Gallien, dieſer Befehlshaber der 
Legionen dort gewefen. Beyde batten, des conilati- 
tinsichen Erfühnens wegen, diefe Provinz verlaffen 
müſſen. Berfihiedne andre angefebene Männer, und 
eine große Zahl Gemeiner, hatten, als Anbänger 
des Stilicho, gleiches Schickſal, unter andern der 
kairerliche Gebermichreiber Salvius, den die zügel- 
lofe Wuth der Soldaten ermordere, obgleich er zum 
Kaiſer geflohen war, deflen Siniee er umfaßte. 


16. Erſt gegen Abend zog der Kaifer fich zurück. 
Das Morden dauerte noch fort, Unter den Opfern 
dieſes Aufruhrs war Longinmanus, welcher Prafect 
in Italien geweſen. | Ze, V,3%, 


\ 
17. Stilicho war noch in Bologna, als er un⸗ 
vollftändige Kund® erbieit von dem, was zu Pavia 
geichehben war. Sogleich berief er Die Häupter der . 
gegenwärtigen fremden Hülfspölfer, um fich mit 
ihnen zu berarbfchlagen. Da das Gerüchte fich ver- 
breiter hatte, daß auch Honorius erfchlagen worden, 
ward, wofern wir dem Zoſimus nlauben wollen, ein. 
muthiglich beſchloſſen, yerude gegen das aufrübriſche 


J 
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Heer gu geben, um es gu frafen. Aid aber, fo beißt 


Zesim, V, 3% 


Zeosim. VI, 3% 
N. Chr. G. 
Alb, 


es ferner, Stilicho erfahren, daß dem Katſer fein 
Leid angethan worden, babe er beichlofien die Schaa- 
ren von Bologna nach Ravenna zurüdzuführen. Die 
Häupter der fremden Hülfsvölfer wären bebarret 
beum Vorlage gen Pavia zu gehen, und Sarus, die⸗ 
fer vordem dem Etilicho fo ergebne Feldherr der 
gothiſchen Bundsgenoſſen, fen in Wuth gegen ibn 
geratben , babe bey Nacht das Hauptquartier Deu 
Stilicho überfallen, die ihn umgebenden Dunnen 
erfchlagen » und Stilicho ſey mit Müh hinüber ent⸗ 
ronnen gen Ravenna. 


18. Dorthin ſey bald nach ibm ein Befehl des 
Kaiſers gekommen, ihn in Verhaft zu nehmen, doch 


ohn' ihn mit Banden zu beſchweren. Tags darauf 


ſe ven Tverfchiedne Befehlshaber zu ihm gekommen, 
die ihm, in Gegenwart des Biſchofs eidliche Ver⸗ 
fiherung gegeben, daß der Kaifer ihn in Verhaft 
zu nebmen ‚, aber nicht ihn gu tedten befoblen, wor⸗ 
auf er fich ihnen anvertrauet babe. Kaum aber fey 
er aus der Kirche gegangen, fo hab’ einer von ihnen 
neueren Befehl vorgezeigt, Fraft deffen Stilicho ent- 


basptet worden, am 2sften Auguſt. 


19. Fremde Hülfsvölfer, die dem Stilicho er- 


geben gewefen , machten ſich auf und gingen von Ra⸗ 


Zosimus V, 
34 , 35. 
ver I mit 
Philost. apud. 
Fhot 


venna nach Rom, den neunzehnjährigen Eucheriug 
mit fich führend, ihn zu retten. Dort lieffen fie 
ibn neben, er aber flüchtete in eine Kirche, wo er 
der Sicherheit heiliger Stätte genoß, bis er, auf 
kaiſerlichen Befehl berausgeriffen und zu Honorius 
aeführt ward, der ibn zurück nach Rom fandte. Es 
feblte nicht viel, daß er, nebit den Kämmerern die 
ihn nach Rom brachten, ftreifenden Gothen Alarichs 
in die Hände nerallen wäre. Dann wär’ er gerettet 
worden. In Rom ward er bifgerichtet, 


IB zur Verheerung Roms 410, 203 


20. Stilicho bekannte fich zum Eprifßtenthum , 
ja wollte manchmal als eifriger Chriſt erfcheinen ; 
Eucherins aber war ein Heide, bittrer Feind des 
Chriſtenthums, and foll manchmal geſagt baben, 
daB er, mofern er zum Throne gelangte, die Tem⸗ 
del wieder aufrichten, die Kirchen fürzen würde, res. VII, 3 


24. Gleichwohl wollen wir nicht mit Drofius 
das Verfahren des Honorius Toben, der den Jüng⸗ 
ling , wie fcheint, ohne augeſtellte Unterſuchung 
über deffien Theilnabme an den Anichlägen des Va⸗ 
ters — welche gleichfalls Hätten müſſen erwieſen 
werden. — hinrichten ließ. 


22. Honorins ſchied ich von der Thermantie , 
die er in diefem Jahre gebeuratbet batte , und 
fandte fie zurück zu ihrer Mutter Serena. Zosim, V, 35, 


LXVIL, 


1, Nach der Hinrichtung des Stilicho ward 
Olympius Magiſter Officiorum, und führte die Ge⸗ 
ſchäfte als Miniſter des Kaiſers. Er zeigte viel Ei— 
fer für die Religion, und wenn Zoſimus ibn als 
einen arliftigen Heuchler vorfiellt , e8 ihm auch miß⸗ 
deutet, daß er zu Pavia die kranken Soldaten be 
ſucht Habe, um, wie er fagt, die Gunft des Heers 
zu erfchleichen, und es dem Stilicho abwendig zu 
machen, fo darf dad Urtheil dieſes Zgrifigeners/ 

to, 14 ter BD. 


205. V, ’» 


Los, V, 35. 
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der ein bittrer Feind der Chriſten war, an und vor 
ſich unſre Meinung nicht beſtimmen *). 


2. Die peinlichen Unterſuchungen aber, die 
Olympius, nach eben dieſem Schriftſteller, gegen 
ſehr viele Anhänger des Stilicho, mit vieler Grau⸗ 
famteit, und mie ſcheint, wenigſtens zum Thbeil, 
anf bloſſen Verdacht anſtellen ließ; das jäbe Ver⸗ 
fahren wider Stilicho ſelbſt und wider deſſen jungen 
Sohn, die große Ausdernuug, welche der Einzie⸗ 
bung der Güter vieler mit Stilicho in Verbindung 
gewefner Perfonen gegeben ward, werfen auf ten 
Namen des Olympius einen dunfeln Schatten, 
wenn auch Zofimus in feiner Erzählung manchet 
fibertreiben mag, zum Beofpiel wenn er fagt, dab 
Honorius befoblen babe die Güter aller derjenigen 
einzuzieben, welche zur Zeit der ſtilichoniſchen Ver⸗ 
waltung zu Würden gelanger wären. Nach Tile 


monts mwahrfcheinticher Vermurbung traf dieſe Ein 


ziebung der Güter nur folche , welche von Stiliche 
Würden erfaufet hatten, denn, daß fo Würden, wie 
auch felbft die öffentliche Gerechtigkeit feil waren 
unter ibm, und er auf jede Weile — ausgenommen 
auf Unkoſten des Heers — fich bereichert babe, fagt 


Zos. v4 auch Zoſimus. Die Einziehung der Güter allerı 
vergi. mit Die unter ihm Aemter erbalten, würde den Olym⸗ 


V, 3 


Zos, V, 1, 


pius ſelbſt getroffen baben **) 


*) Doch darf auch nicht unbemerkt bleiben, daß eben dieſer Zoli 
mus, wenn er gleich den Stilicho von der Nbficht den Thron IM 
ſftürzen frey foricht, ihm doch im Ganzen nicht günftig WAT 
auch als Chriſtenfeind es nicht au ſeyn Arıadhe hatte, da EStilich 
den Schein des Chriſtenthums annahm , amd oft Eifer für dit 
Reliuson vorgab. 

**) Olympiodorus wirft dem Olympins Grauſamkeit und unzanf« 
barkeit vor, „auf deſſen bintdürftigen und unnienſchlichen Antrieb / 
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3. Daß übrigens mit unmwürdiger Leidenfchaft 
wider Stilicho's Andenfen — fo fehuldig er auch 
mag geweſen ſeyn — verfabren worden erhellet 
anter andern daraus, daß Heraclianus , der nicht 
nur den Befehl der Hinrichtung des Stilicho über“ 
brachte , fondern ibn ſelbſt hinrichtete , bald nachher 
um Comes in Afrifa ernannt ward, wiewohl nicht 
als unmittelbarer Nachfolger des Barbanarius, 
Schwagers des GStilicho, welchen auch das Yr’heil 


des Todes getroffen hatte. Und Stiliche war dech 


Schwäher des Kaiſers geweſen! 
4. Verſchiedne die Kirche betreffende Geſetze, 


welche bald nach Stilicho's Tode gegeben wurden, 


ind wahrſcheinlich dem Olympius zuzuſchreiben. 


5. Durch eins derſelben, vom 14ten November 
dieſes Jahrs 408, wurden alle, fo Heiden als irr⸗ 
gläubige Chriſten, von den Aemtern des Hoflagers 
ausgeſchloſſen. Es ſcheint auch diejenigen betroffen 


m haben, welche in Kriegsdienſt ſtanden, der viel⸗ 


leicht nur in der Leibwache. 


6. Es ward verfügt, daß alle Geiſtlichen, weL- 
che den Dienſt der Kirche verlaſſen hätten, ſo wie 
auch die, welche von ihrem Biſchofe, als unwürdi⸗ 


ge, des heiligen Amts entlaſſen worden, gleich dem. 


— ————— — 


„Stilicho, der ihn doch dem Kaiſer anempfohlen, durch daB 
» Schwert, habe ſterben nmiüſſen.“ öT —XR x) 
amardeumw omaudn OAuurmriv, dv alros 
wa Bacırd TEOT WEITE F or a Eipaug 
vreueme Yayarıv. 


Zos, V, 37, 
versi. mit 
Tillemont, 


Cod, Theod. 


. os, V, 46. 


Olympiodorus: 
apud Photium, 








Eod. Theod. 


Cod. Meod. 


Ash. XVIII, 36. 
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Laien bürgerlichen Laſten und Pflichten ſollten un 
termworfen , dagegen ausgeſchloſſen ſeyn von Kriegs⸗ 
wurden und Hofämtern, weil von ſolchen die Gott 
untren geworden, keine Treue gegen Menſchen zu 
erwarten ſey. 


7. Das Geſetz vom 13ten December verbot, den 
einem Urtheil, welches ein Biſchof, der von ſtreiti⸗ 
gen Parteyen zum Richter gewählt worden ertbeilt 
babe, ficb anf. einen andern Richtſtuhl zu berufen, 
fo wenig wie vom Urtheil des Präfectus Prätorio; 
und es befahl auch der weltlichen Obrigkeit, ſolche 
Urtheile zu vollziehen. Aber wie konnte die weltliche 
Obrigkeit, ohne das Gewiſſen zu verletzen einen 
Spruch, der vielleicht irrig ſeyn mochte, vollziehen? 
Auch möchte wohl nicht zu zweifeln ſeyn, daß welt⸗ 
liche Einmiſchung die biſchöfliche Würde nicht er⸗ 
höhe, vielmehr fie entweyhe. „Das Reich Jeſu 
„Edriſti ih nicht von dieſer Welt;“ fo ſagt er 
Seibſt; und dem der von Ihm begehrte ſeinem Bru⸗ 
der zu ſagen, daß er das Erbe mit ihm theilen 
ſollte, antwortete Er: „Wer hat mich zum Richter 


gut. XIL, 14 noder Erbſchichter über euch gefent “ 


8. Alle, zuvor wider Ketzer, Juden und 9 
den gegebne Verordnungen , wurden durch das Ge⸗ 
fe vom 16ten Januar des Jabrs 409 wieder ein⸗ 


gelchärft,, ben großer Strafe für die Obrigkeiten⸗ 
welche fie in Ausführung zu bringen ſäumen wur- 


Cod, Theod, den. 


bis zur Berheerung Noms 410, 309 : 


LXIX. 


4. GStiliche hatte fich, in der Testen Zeit feiner 
Verwaltung , den Haß der Legionen zugezogen, 
vielleicht vorzüglich dadurch , daß er den fremden 
Hülfgvö:fern größeres Vertrauen gezeigt, fen es, 
weil bey Dielen Barbaren , wie die eiteln Nömer fie 
nennen pflegten , die Kraft des Heeres war; ſey eb, 
daB fie ihm zur Beförderung feiner Anfchläge. beque- 
mer fchienen. 


2. Kaum batte die Nachricht feines Todes aus 
Ravenna fich in die andern Gegenden Italiens ver« 
breitet , als vömifche Soldaten in den Städten die- 
ſes Landes gegen die Weiber und Kinder der im Lo- 


ger ſtehenden Fremden mordend und plündernd wii 


theten. 


3. Dieſe Fremden, denen zum Theil ſchon zu 
Zeiten ihrer Väter Wohnungen in Italien einge- 
räumt worden, und die es mit Tapferkeit vertheidigt 
hatten, wurden mit Unmuth erfüllt, verlieſſen mit 
Glut der Rache im Herzen das. Land, im Augen⸗ 
blide da es in der größten Verwirrung, und be- 
dräuet war von Oſten und von Welten, umd zogen, 
brentbeils Gothen, dreißig Tauſende, hinüber zu 


Alarich. 


4. Dieſer mar noch in Norieum (wahrſchein⸗ 
lich zu Emona) als er den Tod des Stitiche erfuhr, 


5. Der ibm wohlbekannte Zuſtand des wanken⸗ 
den Reichs, und der dieſes ſchwächende, ihn ver⸗ 


Los V, 35. 


Zesim. V, 3. 
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ſtärkende Uebergang feiner Landsleute , hätte wobhl 
den ehrgeizigen Mann zu troßigen Forderungen ver 
leiten mögen; gleichwohl überhub er fich diefer Vor⸗ 
tbeile nicht , fondern ordnete Geſandte an Honorius, 
um Die ibm veriprochnen vier Tauſend Biund Gol⸗ 
Des zu fordern, wobey er Geiſel verlangte, Jaſon, 
Sohn des Präferten Illyriens Jovius, und den 
Aëttus, der ihm fchon dıey Fahre zuvor von Stili- 
ho, nach damals mit ihm eingegangnen Vertrage, 
als Geiſel gegcben worden, Diefer Aëtius, den wir, 
fo Gott. will, als legte Stüße des finfenden Reiches 
feben werden, war Sohn des Comes Gaudentius. 
Die großen Gaben und der Muth des Künglings 
Fönnen dem bochgeünnten Alarich nicht entgangen 
ſeyn, und er befand wohl eben darum darauf ihn 
länger in feinem Lager zu haben. Er verfprach da⸗ 
Pr das Heer and Nericum nach Pannonien zu 
ühren. 


6. Da beyde mit Alarich eingegangne Verträge 
das Werk des Stilicho geweſen, ſo mochte wohl 
dieſe Ur ache hinreichend ſeyn, den Honorius und 
ſeine Räthe zu bewegen, den Antrag des gothiſchen 
Fürſten zu verwerfen, daher Auch die ihm noch im 
Dieiem Jahre verfprochnen vier Taufend Pfund Gol- 
des ibm abzufchlagen, welches fo viel bie, als ibm 
den Krieg erklären. Dem Sarus glaubte man nicht 
trauen zu dürfen, ernannte daber Zurpilio zum 
Feldberrn der Reuterey, Varanes, defien Name auf 
perliichen Urfprung deutet , ward zum Feldherrn des 
Fußvolks ernannt , und die LZeibwache ward dem 
Bigilantiud anvertraut, 


7. Marich berief den Ataulphus Cdeffen dent- 
(Her Name Adolf mwahrfcheinlich von .den Nömern 
mag feun verwälſchet worden) den Bruder feiner 


bis zus Verbeerung Roms 410. 4 - 


Semablin, aus Oberpannonien, wo er einem an⸗ 
fehniichen Heere von Gotben und Hunnen vorftand, 
iu fich, brach aber, obne ibn zu erwarten, aufs 
zog mit feinen Schaaren über Aquileja, Concordia, 
Altinum nach Eremona , wo er ungehindert übey 
den Po ging, eilend zog er, Ravenna vorben , nach 
Ariminum (Rimini) durch die Landfchait Picenum 
(Marc - Aucona) geradezu auf Rom. 20 V, B. 


8. Es wird erzählt, daß vor Rom ein Mönch 
zu ibm gekommen, der ihm gebeten bahe die Stadt 
u verichonen,, worauf Alarich geantwortet: Er 
fey nicht aus eignem Triebe gegen - Rom gezogen, 
fondern fühle fich bingeriffen von ibm unbefannter 
Nacht. Er ſchloß fogleich die Stadt ein von allen som. m. E. 
Seiten. | IX , 6. 


9. Die Beſtürzung der Römer mar unbeſchreib⸗ 
ich, Furcht if die Mutter des Argwohns, diefer 
wzeugt die Grauſamkeit. Der Senat warf Ver⸗ 
dacht auf Serena, als Hände fie in gebeimer Ber 
bindung mit Alarich; und Placidia nährte dieſen 
Verdacht gegen ihre Muhme. Serena, die Schue⸗ 
fer des großen Theodoſius, fie die immer beyde £ai- 
ferliche Neffen geliebt, den Frieden zwifchen ihnen 
zu erhalten gefucht, den ehrgeisigen Entwürfen ih⸗ 
res Gemahls Obſtand gehalten hatte, Serena ward 
erdroſſelt Wollte man nicht mit Teidenfchaftlicher ‚zes v, 4. 
Wuth gegen fie verfahren, fo mar es ja ein Reich“ 
tes fie in bemachten Berbaft zu nehmen ; die Schärfe . 
des Urtheils fcheint ihre Unſchuld zu beweiſen. 


410, Alarich Demächtigte fich der Tiber und 
aller Zugänge zur Stadt; die Römer aber boften 
auf Entfa So mie aber weder Honsrius noch 
fine Feldherren fih dem heranziehenden Feinde wi⸗ 


Eos, V, 39, 
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Derfegt hatten, förten fie ihn auch nicht in Bela⸗ 
gerung Roms. Es fehlte bald an Lebensmitteln, 
der Hunger raffte taufende dahin , und da die Lei- 
chen nicht aus der Stadt Fonnten geführt werden, 
ent ſtand die Peſt. 


11. Sparſam mit dem Lobe der Chriſten, ge⸗ 
ſteht dennoch Zoſimus, daß, während dieſer großen 
Noth, viele Menſchen durch die. Milde der Läta, 
MWirtwe des Kaiferd Gratianus, und ihrer Mutter, 
der Piffamene, ernährt worden, 


412. Als der Fammer aufs böchfte geſtiegen, 
und die Römer , wie chen dieſer Schriftfteller fast, 
in Gefahr waren, fich untereinander zu verzehren, 
ordneten fie Gefandte an den Feind, Baſilius, einen 
Spanier, der ehmals Präfeet von Nom geweſen, 
und Kobannes einen Geneimfchreiber des Kaiſers, 
der dem Alarich gar wohl befannt, und ihm ergeben 
war. Die Römer. waren durch ein falfches Gerücht 


- daß Stilicho noch lebte, und daß nicht Alarich, 


fondern ein andrer Gothe, welcher jenen in Rom 
einführen wollte, fie belagerte , irre geleitet worden. 


13, Die Gefandten überzeugten fich bald dei 
Gegentheils. Als fie ihren DVorfchlägen zum Frie⸗ 
den binzufügten, daß das römifche Volk, wofern 
Alarich jene nicht annähme, bereit wäre das Glüd 
der Schlacht in offnem Felde gu verfuchen, beant- 
mwortete er diefe in der That fehr Tächerliche Aeuft- 
zung mit den Worten: „Ey, wo das Gras did 
„ſteht, da mähet man leichter ald wo es dünn fehl“ 
und erhub lautes Gelächter. 


414. Er fagte ferner, daß er die Belagerung 
wicht eber aufheben würde, bis fie ihm an’ ihr Bol 


__ 
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am ihr Silber und alle fremden Knechte ausliefern 
würden. Auf die Frage: mas er ihnen denn zu⸗ 
rücklaſſen wollte? antwortete er: „Die Seelen.“ 


15. Alles was fie von ihm erhielten, war ein 
Waffenſtillſtand, um in Nom fich berachichlagen zu 
tünnen. Den konnte er ihnen defto williger gewäh⸗ 
ren, da ihre Noth mit jedem Tage zunahm. 


46. Zoſimus erzählt es ſeyn zu diefer Zeit 
betruriiche Gögenprieiter in Rom geweſen, welche 
dem Präfecten der Stadt, Pompejanus, verbeiffen , 
durch Dpfer und Zauberbräuche Donner und Blige 
zu bewürfen, welche den Feind die Belagerung auf⸗ 
zugeben zwingen würden. Pompejanus, der ein Heide 
war, babe gleichwohl, der vielen Chriften wegen, 
fir nöthig erachtet, mit Innocentius, dem Biſchofe, 
davon zu reden, und diefer, welcher die Rettung 
der Stadt feiner Meinung vorgezogen, babe heimlich 
feine Einwilligung dazu gegeben , daß die beidnifchen 
Bräuche angewendet würden. Weil aber die Hetrn- 
tier erklärten, daß der ganze Senat das Capitolium 
feierlich erfieigen, und ſowohl dort als auf den gro, 
fen Plätzen öffentlich opfern müßte, fo habe man 
nicht gewagt ibrem Nath zu folgen. Es bedarf ia 
wohl nicht der Erinnerung, daß die vorgegebne Ein. 
wiligung des Papſtes Innocentius, in Uebung ad- 
göttifcher Gräuel, ein albernes Mährchen fen. 


17, Die Römer faben fich genöthiget eine zwote 
Geſandtſchaft an. Alarich zu ordnen. Nachdem von 


beuden Seiten vieles gefprochen worden, ward end⸗ 


lich beſtimmt, daß die Nömer zu Löfung der Stadt 
geben follten : Fünf Tanfend Pfund Goldes dreiſſig 
Tauſend Pfund Silbers, vier Tauſend ſeidne Leib⸗ 


Zor. V, oe. 
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röcke, drey Tauſend in Scharlach eingetränfte Plieſſe, 
und drey Tauſend Pfund Pfeffer. 


18. Da der öffentliche Schatz erſchöpft war, 
erhielt Palladius, ein Senator, den Auftrag die 
Mitalieder des Senats zu ſchäten, um die verlangte 
Löfung der Stadı zu zahlen. Weil fie aber zum Theil 
ihr Vermögen verbeblten, zum Theil unvermögend 
waren, nahm man feine Zuflucht zum Schmud der 
Tempel und der Götzen, ja zu goldnen und filbernen 
Götzenbildern, unter andern zur Bildſäule der Göt—⸗ 
tin Virtus (Tapferfeit), deren Einfchmelzung Zof- 
mus jämmerlich beflagt, und für die Urſache der 
Murhlofigkeit der Römer hält, als ob fie nicht ſchon 
ſehr feige geweien wären, da wir nicht feben daß 
aus der volfreichen Stadı Ein Ausfall gegen die 
Belagerer wäre gewagt worden, fo wenig wie der 
Kaifer und feine neuernannten Feldberren auch nur 
einen Schritt zum Entfage der Stadt gemacht iu 
baden fcheinen. 


Zosim, V, 41. 


19. Die Römer fandten zum KRaifer, um von 
ihm die Genehmigung der SFriedensbedingungen zu 
erhalten, zu welchen noch die Foderung von Geiſeln 
kam, die Alarich aus den edeiften der Jünglinge 
begehrte, dagegen aber auch fich erbot, den Römern 
gegen jeden fie angreifenten Feind Beyſtand zu lei 
ſten. Honorius ging diefe Bedingungen ein, Alarich 
308 ab, und fchlug, die Beftätigung des Vertrags 

N. ei. erwartend, fein Lager auf in Hetrurien (Tofcana) , 
408, mobin ihm viersig Tanfend entlaufene Knechte aus 
Zosim, V, 42 Rom folgten. 


BE zur Vereenng Romt 416 8i5 


LXX. 


1. Dem Emportömmlinge Conſtantin, der in fo 
furger Zeit, mit wenig Mitteln, und mit geringer 
Anfrengung , zum Befite von Britannien, Gallien 
und Hifpanien gelanget war, konnte nicht entgeden 
wie fehr feine Sache durch den Krieg des Honorius 
mit dem Alarich gefördert würde. Auch batte der 
Erfolg feines Sohnes ihm den Muth gehoben, daber 
er diefen vom Cäſar zum Auguſtus erbub, und, wie 
ehmals Maximus, darnach firebte, von dem gegen 


den er fich empört batte, ald Kaifer anerkannt zu 
werden. 


2, Er fandte Kämmerlinge an Honorius, durch 
die er fich entfchuldigte , fagend daß er nicht aus 
eignem Antriebe , fondern gesmungen von den Sol⸗ 
daten, die Herrfchaft Übernommen babe. Eine Ent- 
Huldigung , welche, was Britannien betrift, nicht 
ganz unfcheinbar war, aber durchaus ungültig in 
Abſicht auf Gallien und Hifpanien,. Gleichwohl bat 
er den Honorius ibn als Kailer der weſtlichen Halb⸗ 
inſel und Britanniens anerfennen zu wollen. 


3. Honorius, der beym elenden Zuflande feines 
noch übrigen, fo in Italien als in Afrika zerrütteten 
Reichd, wohl Grund hatte an Wiedereroberung jener 
fhönen Provinzen zu versweiflen, auch dem Alarich 
nicht traute, der in Ktalien mit dem Heere fand, 
dem auch das Wohlfenn feiner Vettern, Verinianus 
und Didpmus nicht gleichgültig war, die er noch ge⸗ 
fangen ben Conkantin glaubte, der ihre Ermordung 
verheimlichte ; Honorius erfannte den Conſtantin als ir & 
Kaiſer an, und fandte ihm den Burpur. 2oꝛim. V, 4 
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4. Bald nachher kamen, gefandt vom Genate 
Roms, Cäcilianus, Attalus und Marimianus gen 
Ravenna, fiellten dem Honorins den tranrigen Zu⸗ 
land der Stadt in Fläglichen Ausdrücden vor, und 
baten ibn, dem Wlarich die verſprochnen Geiſel gu 
geben , auch ibm zu befriedigen in Abricht auf andre 
ihm zugeſtandne, aber noch nicht vollſtändig erfülte 
Koderungen. 


5. Es mar vorauszuſehen, dan Alarich, mit 


verſtärkten Mitteln, den Krieg erneuen, wieder gl 


gen Rom ziehen würde. Gleichwohl fanden diele 
Männer fein Gchör, wahrfcheinlich weil Honorius, 
durch Anerkennung des Emporkömmlings fich von 
einer Seite geichert hielt, und den weit mebr furcht⸗ 
baren Alarich, der im Herzen Italiens ſtand, leicht 
zu bezwingen wähnte. 


6. So mie Geizhälſe, wenn fie ſich Einmal 
zu einer Ausgabe entſchlieſſen, manchmal lächerlich 
werden durch Vergeudung, ſo verſteigen ſich manch— 
mal kleinmüthige Menſchen zu thörichter Vergeſſenheit. 


7. Berfebiten gleich die Geſandten ihres Zweck, 
fo erwies Honorius ſich ihnen doch fehr günſtig, 
indem er den Cäcilianus, flatt des von ihm entieh- 
ten mürdigen Mallins Theodorus, zum Präfeetus 
Beiorio ernannte, und den Attalus zum Schaf 
meiſter. 


8. Dieſer Attalus, den Alarich bald nachber 
mit leichtfertiger Höhnung des römiſchen Namens, 
eine große Rolle ſpielen lieh, mar bürtig aus Jo⸗ 
nien, hatte das Heidenthum verlaſſen, nnd war 8% 
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tauft worden von Sigeſarius, arianiſchen Biſchofe 
der Gothen *), 


9 Das treuloſe Berragen des Honorius, wel⸗ 
ches wohl weniger ihm als feiner Umgebung, wahre 
fcheinlich dem Olympius mag zugefchrieben werden, 
mar deſto unverantwortlicher , da Alarich, von ſei⸗ 
ner Seite, in Beobachtung des Vertrags bebarret 
war, Als ftreifende Gefchwader der Gothen Lebens« 
mittel, die in Portus (Oſtia) angelommen waren, | 
aufgehoben hatten, war von ihm diefem Unfuge mit Zosim. V, dl 


Kraft geſteuert worden. R. si. ©. 


10. Anjezt machte er fich auf gegen Rom. Ho⸗ 
norius fandte den Valens mir fünf Legionen aus 
Dalmatien zur Vertheidigung der Stadt. Dieſe 
machten, fo fchwach waren jezt die Legionen, nur 
einen Haufen von ſechs Tauſenden ans, aber es 
waren trefliche Schaaren , der Kern des Heers. 
Valens mißverſtand feine Pflicht fo ſehr, daß er, 
fatt auf Seitenwegen zu geben, um feinen Zug dem 
weit überlegnen Feinde zu verbergen, aus Tollfühn- 
beit mit ibm zuſammen traf, In mördrifchem Ge⸗ 
fecht fielen die tapfern Dalmatier , bis auf hundert 
Mann, mit denen Valens nach Nom floh, und Atta- 
Ins mir ibm. So diefer als Marimianns, welche 


Philoftorgiuß ſagt zwar, er habe fi immer zum Heidenthume pniiost, XII- 
bekannt, ich folge aber dem Sozomenus, weil es nicht alaublich (apud Photium) 
it, daß Alarich, der ein Arianer und eifriger Feind des Gotzen⸗ 
tienfied war, einen Heiden ſolite fo hoch erhoben haben. Nach 
Tillemonts Vermuthung mag Attalud eine Weile ſich sur katho⸗ 

Nliſchen Religion gehalten haben, da ihm fonit das erwähnte Ges 
fe den Honorius von den Würden Dei Hofeb und de⸗ Heers 
autceſchlogen hätte, 
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von Havenna nach Nom beimfchren wollten, batten 
den Valens begleitet. Maximianus ward gefangen, 
und von feinem Water Marinianus für dreiffig Tan- 
Jar Soldküde (mehr als bunderttaufend Thaler) 
gelöſet. 


11. Attalus machte ſich gleich verhaßt in Rom, 
indem er, als Schatzmeiſter, die Gütereinziehung 
der nach dem Tode des Stilicho Geächteten mit 
dienſtbarer Härte betrieb. 


12. Zu dieſer Zeit ging Adolf (nennen wir ihn 
bey feinem deutſchen Namen über die Alpen in Ita—⸗ 
lien. Da man wußte, daß fein. Heer nicht groß 
wäre, fandte Honorius ibm ein aus Beſatzungen 
umberliegender Städte, und den Schaaren ded Pal- 
Taftes, denen Olympius als Magiſter Offieiorum vor⸗ 
fand, wie auch aus dreyhundert Hunnen beftebendes 
Heer entgegen. In einer Feldfchlacht bey Piſa er- 
fhlugen die Römer eilfhundert Gothen, verloren 
nur fiebzehn ‚Mann, zogen fich gleichwohl zurück 
nach Ravenna, da hingegen Adolf ungehindert feine 

Zosim. V, 46. Schaaren gen Rom führte, ’ 


13. Der Krieg und deffen unglückliche Führung 
wurden, wohl mit Recht, dem Olympius zur Laſt 
gelegt , wodurch Honoriug bemonen ward, ihn feiner 
Würde zu entſetzen. Aergeres fürchtend begab er 

Zosim. v,146. fch nach Dalmatien. Er ward in der Folge zwar 
wieder bernfen, aber zum zweitenmal entfegt , und 
auf Befehl des Conſtantius, Schwagers von Hono⸗ 
rind, wurden ibm, verfchiedne Jahre nachher, DIE 

Olympiodoras Ohren abgeſchnitten, und er darauf mit Knitteln 

apud Photium, aeichlagen big er ſtarb. 
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14. Nach Entfegung des Olympius gerieth das 
Bängelband des fchwachen Honorins in die Hände 
des Präſectus Prätorio Jovius. Attalus ward vra— 
feet von Rom. 


15. Generidus, ein Fremdling, der dem Reiche 
mit Auszeichnung gedient hatte, war ein Heide. Als, 
auf Rath des Olympius, alle welche nicht gleiches 
Glaubens mit dem Kaifer waren, von den Würden 
ausgefchloffen worden, legte Generidus, welcher 
Feldberr war, das Zeichen feiner Würde, den Gür- 
tel ab. Umfonft mache der Kaifer ihm Vorſtellun⸗ 
gen dagegen, und fagte, das Belek folle nicht ihn 
treffen, der fo große DVerdienfte um das Reich er» 
worben. Beneridus fchlug deu Antrag des Kaifers 
and, Ein Gefühl welches Achtung verdient, erlaubte 
ihm nicht als Bunft zu behalten, mas den andern 
Heiden genommen ward. Wabrfcheinlich ward auf 
Jovius Rath jenes Geſetz widerrufen, denn Gene⸗ 
ridus ward zum Befehlshaber des Heers in Dalma⸗ 


tien ernannt, und ſtand dieſem Amte mit Ruhme vor. 


16. Zu Ravenna entſtand ein ploötzlicher Auf⸗ 
lauf. Dan glaubt daß Jevius, mit Hülfe des Ello⸗ 
bichus, Oberſten der Leibwache zu Pferd', ihn an⸗ 
geſtiftet habe. Die Soldaten verlangten daß die 
Feldherren Turpilio und Vigilantius, wie auch die 
Kämmerer Terentius und Arſacius, ihnen ausgelie⸗ 
fert würden, Dieſe beyden hatten, auf Befehl des 
Honorind , den jungen Eucherius aus dem Wege ge» 
räumt, und waren dafür, Zerentius zum Oberkäm⸗ 
merer, Arfacius zum erften nach ibm ernannt worden, 


17. Zu ſchwach um den Aufrührern Einhalt 


zu thun, wicht fchlecht genug ihnen dieſe Menſchen 
ausliefern zu wollen, ſprach Honorius ihnen das 


Zosim, Vv, 4. 


Zosim, V, 4. 


ſ. LXIII, 3. 
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Urtheil der Verbannung. Beyde Feldherren wur⸗ 
den auf dem Schiffe welches fie abführen ſollte, er⸗ 
mordet, und nicht unmahrfcheinlich auf Befehl des 
Jovius, wie der Gefchichtfchreiber ausdrücklich fagt. 
Terentins ward in’s Morgenland gefandt, Arſacius 
sah Mailand *). 


18, Rom glaubte, nicht ohne Grund, feinen 
Untergang erwarten zu müſſen. Es ordnete daher 
der Senat abermals eine Gefandtfchart an den Kal 
fer, um ibn zu bitten, Friede gu machen mit Ala— 
rich. Innocentius der Papſt ging ſelbſt mir diefen 
Geſandten, denen Alarich ſchützendes Geleite gab. 


19. Da Jovius, von der Zeit am als er von 
Stiliho nach Illyrien und mit Aufträgen zu Aa 
rich gefandt worden, mit diefem in. freundfchaftlis 
chem Vernehmen fand , bofftte man , daß er den 
Frieden bewürfen würde, Er Ind auch den Alarich 
ein zu einer Unterbandiung nach Ravenna zu kom⸗ 
men , welche aber nicht dort , fondern im nahen 
Rimini Start fand, wohin der König der Gothen 
fam, von Schaaren begleitet. 


20, Er verlanate jährlichen Schoß, beſtimmte 
gährliche Kornlieferung , und die Erlaubniß, mit 
feinem Volke fich aufzuhalten in den Landſchaften 
Venetien, Noricum und Dalmatien. 


21. Jovius theilte dem Kaifer diefe Vorfchlägt 
ſchriftlich mit, und rieth ibm, dem Alarich die 





*) Er ward, wie die Gramzbfen fagen würdens en surveillandt 
achalten. 


BIS sur Werbeerung Roms 40. 324 


Würde eines Feldherrn der Reuterey und des Fuß- 
volks, das heißt, die Dberfeldberenfchaft des Reichs 
anzubieten, woſern er fich dadurch zu Herabſtim⸗ 
mung feiner Foderungen würde bewegen laſſen. 


22. SHonorind antwortete, daß ibm dieſe nicht 
febr unbillig fchienen; nimmermebr aber würd’ er 
den Mlarich oder irgend einen andern Gothen zum 
Dberfeldberen des ganzen Heers ernennen, 


23, Das: Laiferliche Schreiben ward dem Fo. 
vius in Gegenwart des Alarich überbracht. Es mar 
wohl im Augenblide unbeſonnener Verlegenheit, 
daß er es dem Alarich zeigte. Der König der Go— 
tben bielt fih und fein Bolt durch die Erklärung 
des Honorius beleidiget ergluͤhte von Zorn, brach 
auf gegen Rom. Zosim,. V, 4% 


24, Daber Fam es, daß Innocentius zu Nas 
venna bleiben mußte, weil ihm die Rückkehr nach 
Rom durch die Gothen verfperret ward. Wir dür- Ores. VII, 8% 
fen es dem verdienfivollen Papſte zutrauen, daß er, _- 
im folgenden Kabre , durch Trennung von feinen | 
in graunpoller Belagerung geängfieten Heerde, mehr 
gelitten babe, als wenn er mit ihr erdulder hätte, . 


35. Da die unglüctiche Wendung, welche die Un⸗ 
terbandiung mit Hlarich genommen, der Unbehutſam⸗ 
keit des Jopius zusufchreiben war, und er den Arg- 
wohn böfer Abficht durdy gezeigten Eifer von fich 
abzulehnen fuchte, beging er einen ärgern Fehler 
als jener war. Er vermochte den Kailer , zu ſchwö⸗ 
ren, dag er nie Frieden mit Mlarich eingeben würde; 
gleichen Eid Tegte er ab, mit Berührung des Faifers 

GStolb. 14 ter Bd. 4 
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Zes. v, 9. lichen Hauptes, und alle die in Würden fanden 


dr. Er. © mußten es mit ihm thun ). 


LXXI. 


1, In dieſem Jahre 409 ward von Honorius 
ein von feinem Vater gegebnes Geſetz wieder einge—⸗ 
ſchärft, nach welchem jeder der in einer Provinz 
eines Frevels wegen angeklagt, und vor die Obrig—⸗ 
keit in der Hauptſtadt ſich zu ſtellen geheiſſen wor⸗ 
den, Erlaubniß hatte in feinem Hauſe, unter Auf- 
fiht einer Wache, feine Angelegenheit dreißig Tape 

Cod. Theod, [ang zu ordnen, 


2, Er verfügte ferner , daß alle Sonntage dit 
Richter die Gefangnen ſollten vor fich kommen laſ⸗ 
fen, und von ihnen vernehmen , wie fie gehalten 
würden? Hb die Kerfermeifter und Hüter fie nicht 
mifhandelten ?_ Sie nicht übervortheilten? Ihnen 
alles gewährten , was fie ihnen gewähren follten? 
Auch ward befohlen, daß arme Gefangne je nach⸗ 
dem die Umſtände es mit fich brächten, auf öffent. 
liche Unkoſten, oder auf Unkoſten des Klägers foll- 
ten ernährt werden. Auch follten die Gefangen 

Eod. Theod. zum Bade geführt werden. | 


3, Es wurden anfehnliche Geldbuſſen beſtimmt, 
welche Obrigkeieen, die diefe Vichten der Menſch⸗ 





“) Benm Haupte ober dem Leben des Königeß gu ſchwören, wor 
1Moſ. ein uralter Gebrauch. Joſeph ſchwur ſchon beym Leben des Pha— 
XLII, 48. zo”. Die Romer gewohnlich beym Haupte des Kaiſers. 
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fichfeit verfäumen würden, erlegen ſollten; und die 
Bifchofe, deren apoflolifchem Amte die Erleichtrung 
der Leiden ıbrer Brüder fo wohl anſtehet, wurden 
aufgefodert, die Obrigkeiten, welche fich bierin nach⸗ 
läffig erwieien, ermabnend zu erinnern. 


4. Schon Valentinianus I. batte defensores ,. 


das beißt Vertheidiger angefellt, deren Gr 
(haft war, fich der unterdrüdten Armen gegen 
Mächtige und Reiche anzunehmen. 


5. Honorius machte diefe Männer aufmerffam 
auf den Lnterfchleif offentlicher Empfänger „ welche, 
wenn Korn als Abgabe geliefert ward, ſich eines 
falichen , größeren Maſſes oder Gewichts bedienten, 
um darauf zu gewinnen. 


6. Da dieſe Vertheidiger manchmal, aus Furcht 


| vor Mächtigen und Neichen, auf die angebrachten 


Klagen. der Unterdrückten nicht achteten, verfügte 
Honorius , daß in ſolchem Falle die Unrecht Leiden- 
den ibre Klage an öffentlichen Dertern anfchlagen , 
Berichtsdiener die Schrift den Richtern überbrin« 


Cod. Thaad, 


gen, und diefe, nach angeftellter Unterfuchung , die . 


uldiß befundnen Bertbeidiger ernftlich firafen 
ollten. 


7. Es ward auch verordnet, daß dieſe Ber 
tbeidiger getaufte Chriſten ſeyn, und erwählt 
werden follten vom Biſchofe, der Beitlichfeit und 
den Bürgern. Dann follte der Präfectus Prätorio 
fie beſtätigen. Ahnen ward dad Recht ertheilt, fich, 
mit ihren Befchwerden über Unterdrückung der Ger 


fingen, an ale » auch die höchſten Veborder des. 


Reichs wenden zu durfen. 


God, Thend. 


God, Justiu, 


£ Tillemont. 
8.8. X, art. 
St. Venere, 
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8. Bende Söhne des Thesdoñnus waren von 
guter Gemüthsart, und weder das Bevyſpiel ihres 
großen Vaters, noch auch die Sorgfalt ihres Er- 
ziehers, des heiligen Arſentus, waren ganz am ihnen 
verioren gegangen. Sie hatten Ehrfurcht für die 
Glaubenslehren und für die Sittenlehre unſter bei. 
lien Religion. Aber die ihnen beywohnende Schwäaͤ⸗ 
che und böfe Trägheit übergaben fie dem Rath und 
dem Willen ihrer Umgebung, daber beude, je nach⸗ 
dem diefe war, mandıed Gute verfügt, ſich aber 
auch großer Vergebungen fchuldig gemacht haben, 
indem oft Härte und Ungerechtigkeit unter ihrem 
Namen geübet wurden, weil fie in fabrlofer ode 
feiger Weichlichkeit Dinge geſchehen Tiefen , deren 
ſchwere Verantwortung fie weder ermaſſen nod be⸗ 
herzigten. 


LXXII. 


1. Der heilige Venerius, Erzbiſchof zu Ma 
land, farb , nachdem er fünfzehn Jahr diefer Kir 
che vorgeftanden, in welcher Maroliug, oder, WIE 
andre ibn nennen, Marobius, bürtig von den Ufern 
des Tigris in Mefopotamien, fein Nachfolger ward 
und gleich ibm mit Gottſeligkeit und mit Segen, 
eben fo lange wie jener, Das heilige Amt verwal⸗ 
tete, 


LXXIII. 


4 Da Conſtantin die Ermordung der Vetter? 
des Honorius nicht länger gu verheimlichen vermoch⸗ 
te, fandte er einen gewiſſen Zovius nach Ravenıd’ 
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fich zu entfchufdigen , indem er vorgab, daß ſe wi⸗ 
der ſeinen Willen getödtet worden. 


2. Honorius ließ ſich diesmal nicht täuſchen, 
und gerieth in Zorn. Da er aber mit dem, durch 
feine Schuld wieder aufgefachten Krieg genen Ala⸗ 


rich ſehr befchäftiner war, fand Kovius Fingang, 
indem er ibn auf feine gefährdete Rage aufmerffam _ 


machte, und ibm Hoffnung gab , dark Conſtantius 
bald mit ganzer Macht herbey ziehen würde ibm wi⸗ 
der die Gothen Beyſtand zu leiſten. 


3. Conſtantin war in Begriff feinen Sohn Eon. 
fans nach Spanien zu fenden, als ibm Nachricht 
gebracht ward, Gerontius, den er zu Bewahrung 
der Pyrenäen in Spanien gelaffen, babe fich em⸗ 
port. Man glaubt er fen dazu. gereist worden von 
Eiferſucht, als er erfahren, daß der neue Auguſtus 
einen andern Feldherrn, Namens Juſtus, mit fich 
führen würde. Da der fehr verfländige Apollinarius 
des Amts entfekt, und Decimius Ruſticus Praͤfectus 
‚Brätorio geworden , mochte wohl Gerontius defte 


cher erwarten, daß auch er feiner Würde follte be 


raubt werden. 


4. Sein Anfeben im Heere machte es ihm Teicht 
es gegen Conſtantin und Conſtans zu empören, wel- 
che fo wenig ald er Necht zur Herrfchaft hatten , und 
die Spanier harten feinen Grund, zu Begünftigung 
jener Entfernten, dem gegenwärtigen Gerontius ge- 
führlichen Widerfland zu shun. 


5. Diefer nahm nicht für fich feldft den Bur- 


yur, fondern fchmückte damit einen gewiffen Mapi- 


mus, Soldaten der Leibwache , einen Menichen von - 
geringer Abkunft und geringer Fähigkeit, der, wie 


Tos. VLM 
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ſcheint, ans Dienfibarem Gehorſam fich dem Willen 
des folgen Mannes fügte, der lieber das Diadem 
verfchenten als ſich damit ſchmücken, nnd unter dem 
Damen feines Günſtlings herrfchen wollte, 


6. Er befchloß den neuen Auguſtus in Tarra- 

yavı5 con”) (Tarragona in Catalonien) zu Taffen, ver⸗ 

Gregor Turon. ſtärkte fih durch Schaaren von Alanen, Vandalen 

Soz, IX, 13. und Sveven aus Gallien, melches noch immer von 

N. Er. ihnen verberrt ward, und rüſtete fich zum Zuge wi⸗ 
der Conſtantin. 


7. Dieſer ſandte einen gewiſſen Edobink nach 

Deutſchland, um Hülfsvölker anzuwerben; den Con 

ſtans aber mit dem Decimius Ruſticus rings umher 
in Gallien, ein Heer zu ſammeln. 


8. Es gelang dem Conſtans, durch das, ob⸗ 
Basta dre aon ſchon von Feinden beſetzte Gebürge der Pyrenäen zu 
an BON dringen, und eine kurze Zeit lang mit Gerontius in 


Cr Spanien Krieg zu führen, doch werden wir ſehen, 
IN daß er bald wieder zurüdgedränget ward, 


LXXIV. 


4 Die ehmals fo kühnen Britten hatten ſich 
längſt an dag römiſche Joch und an römiſchen Shui 
genen ihre unabhängigen Nachbarn in Irland um 


\ * Seitdem die Scivionen Spanien erobert hatten, ward Tara 
als Hauptſtadt des Landes angeſehen, wo auch der römiſch 
EStalthalter feinen Eis au haben pflegte. " 
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in Schottland gewöhnt. Weil diefer ihnen nothwen⸗ 
dig geworden , fihien ihnen jenes erträglich, Seit 
dem aber Eonitantin mit der Legion und dem Kern 
ihrer Jugend de veriaffen batte, mußten Ne den 
Römern Abgaben fieuern, ohne von ihnen geſchützt 
zu werden. Ihr Land ward von den alten, Feinden 
beimgefucht. 


2. Das Gefühl der Noth erweckte in ihnen längſt 
eingeſchlafne Kraft, aber auf kurze Zeit. Nach 
einem glücklichen Erfolge gegen die wilden Nachba⸗ 
ren faßten ſie Vertrauen in eigne Kraft, und jagten 
römiſchen Beamten des Conſtantin allzumal von 
ich, 


3. Ob fie fih eine Verfaſſung gaben? Und 
welche 7 Ob fie fi) an Honorius wandten? Oder 
ob Diefer ihr Erfühnen negen Conſtantins Herrfchaft 
gern anfehen wollte ald Anerfennung der feinigen ? 
Das vermag ich nicht zu entfcheiden. Verſichert wird 
und, daß Honorins einen Brief an die Städte Bri- 
tanniens ſchrieb, in welchem er fie ermahnte, ibrer 
Sicherheit wahrzunehmen Der Berfafler 
des Briefes zeigte Verſtand, denn diefer Ausdruck 
konnte ald Tandesväterlicher Rath, konnte aber auch 
als Entfagung einer Herrichaft gedeuder werden, von 


Zos, VI, 16. 


welcher die Nömer einfaben,, daß fie Verzicht auf fie 


tbun müßten *), 


3. Dem Benfpiel der Britten folgten die Be- 
wohner von Armorica. So nannte man, nach einen 


*) Beerawiay wevros Pau avasarac Tau 
GUXETI ETXOV , fast Protopink, 


Bes, VI, 10. 


£ LAN, 29. 


 Ores. VII. 40. 
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galliſchen Worte, welches Küfte bedentet, die Län- 
der Balliens am Weltmeer , vorzüglich von der 
Mündung der Seine bis zur Mündung der Loire, 
das heißt die Landfchaften Bretagne und Normandie, 
deren jene ſpäter von flüchtigen Britten, diefe von 
erobernden Rormannen Ihre Namen erbielten, 


5. Weder Britanniens noch Armorica's Ein. 
wohner mußten ihre Frevheit lange zu bebaupten. 
Anjest bildeten fi) diefe zu einer Art von Staat, 
der fie wentigſtens mehr als römifche Herrfchaft ge⸗ 
gen Einfälle fremder Völker ſchützte. 


6. Während diefer Unruhen in Spanien bra- 
chen die noch immer Gallien beimfuchenden Alanen , 
Vandalen und Goveven durch die Pyrenäen. Der 
Vandalen König hieß Günther, der König der Sve⸗ 
ven Emerich oder Ermerich, 


7. Drofins, Zeitgenoß und Spanier, erzählt , 
die von Berontins zur Bewachung der Pyrenaͤen an- 
geſtellten Honoriafen hätten jenen Fremdlingen den 
Durchzug geſtattet, ſowohl um fich der durch Raub 
und Gemaittbärigkeiten mancher Art verdienten 
Strafe zu entziehen , als auch um auf neuen Raub 
ausgeben zu Fünnen. 


s. Da nun der Weg geöffnet , Ballien aber 
durch Verheerung fchon erfchöpft war., ergoflen fich 
alle fremde Völker die feit Fahren in Gallien hau⸗ 
feten, über ganz Spanien, Anfangs mit zügellofer 
Wuth. Die Verwüſtung brachte Hungersnoth über 
einen Theil des Landes, und diefer. folgte die Pe. 
Gewöhnt an dad Fleiich der Zeichen warfen fih nun 
die Thiere (wahrſcheinlich Hunde und Wölfe) auch 
uber die Lebenden. Ein in demfelben Jahrhunderte 
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blühender foanifcher Biſchof, Idacius, bemerkt, daß 
das in Laſter verfunfne Volk, mit den vier Plagen 
beimgefucht worden ,» welche Propheten ehemals 
frevelnden Völkern andräueten, mit dem Schwert, 
dem Hunger , der Pet und wilden Thieren. Idee, chrons 


9. Diefen Plagen zu entgehen flüchteten fehr 
viele. Wir feben aus einem neunzehn Fahr nachher 
gefchriebnen Briefe des heiligen Auguftinus, daß 
dieſes Land auch von den Vandalen viel erleiden 
müffen , und daß die fpanifchen Biſchöfe der Zeit 
Die uns jezt befchäftiget , ein großes Benfpiel aaben. 
Klein war die Zahl derjenigen, welche ihre Kırche 
berlieffen, faß alle blieben fo lange noch jemand von 
der Gemeine zurücdgeblicben war. Doc wurde ih⸗ ug. Ep. 186. 
nen das lieben nicht erſchwert, weil die Fremd- (ad Monor.iy.) 
linge ich in fo fern menfchlich gegen fle erwieſen, 
daß fie alle, welche fliehen wollten, fammt ihrer 
Habe fihherten , "ja für geringen Lohn ben Flücht⸗ 
lingen ſicherndes Geleite gaben, Ores. VII, M 


10. Zwey Jahre lang, von 409 bis All, ward 
Spanien von dieſen Völkern zerrüttet, bis fie ſich 
in die eroberten Provinzen nach dem Looſe theilten. 
Die Svpeven, unter ihrem Könige Ermerich, oder 
Emerich *), führten fchweren Krieg wider Galicien, 
welches zu der. Zeit nicht nur die anjezt fo beiffende 
Landichaft, fondern auch Leon und Alt. Caſtilien im 
fi) begriff. Und obfchon Bandalen ihnen Beyſtand 
leifieten , vermochten fie doch nicht zu hindern, daß 
ein Theil Galiciens feine Unabbängigkeit behauptete. 
Riſpendial eroberte mit feinen Alanen Luſitanien 





2) Gtwa verwälfchter Name and Herrmann ? ober aus Ehrenreich? 
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und die Landichaft Carthagena. Ein Theil der Van⸗ 
dalen, melche fchon gu Ptolemäus Zeit die Klingt. 
ſchen genannt wurden , erbielt das ben den Alten fo 
berühmte Bätis, und gab diefem herrlichen Lande 
Iäac. ehron, feinen Namen Bandalufien, welcher jezt Andalnfien 
—— geſprochen wird. Ya eine Zeitlang ward ganz SpA 
nien Vandalus genannt, weil die meiſten dieſer Er⸗ 
oberer Vandalen waren, welche, gleich ihren dent⸗ 
ſchen Brüdern, den ſpäteren Eroberern, die Gallien 
nach Franken und Britannien nach Angeln benaun- 
ten, dem Land ihren Namen gaben, 


11. Da die Deutfchen weder Städte einzuneb⸗ 
men mwußften, noch auch leben mochten in Städten, 
welche fie Gräber der Xebendigen nannten, und die. 
Einwohner der Städte von dem noch römıfchen Ge—⸗ 
biet in Spanien abgefchnitten waren , fo haben wahr 
fcheinlich viele derſelben fich eigne Berfaffung gegeben, 


12, Aſturien behauptete feine Freybeit gegen 
die Sveven mit großer Tapferkeit. Catalonien, Neu⸗ 
Eaftilien, Arragon, Valeneia blieben den Römern 
untertban , das beißt dem Gerontius, mir dem die 
Sremdlinge in freundfchaftlichem Verkehr fanden. 


413. Kaum hatten die Weberminder dag Schwert 
abgelent, und den Pflug ergriffen, fo entwidelten 
ſich Geſinnungen, deren fie zwar während des Krieg? 
oft uneingedenf gefchienen batten, die aber doch 
nicht in ihnen erflicdt worden. Die Bandalen waren 

Salv, deprovi. Chriften. Salvianus gibt ihrer Gittenreinbeit ein 
dentia Dei vı. fshönes Zeugniß, indem er die keuſchen Barba⸗ 
ren wie er fie nennt, mit den wollüftinen Spa—⸗ 
niern jener Zeit vergleiche. Die Herrfchaft der 
deutfchen Völker im eroberten Lande ward bald 9% 
recht und milde; fie bielten ihren Unterthanen die 
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anf das Evangelium gefchmornen Eide, und behan⸗ 
delten die Römer als Freunde und als Bundes, 
genoſſen. 


14. Unter ihrer Herrſchaft erholten ſich dieſe 
von der Natur fo begünſtigten Länder ſchnell, und 
manche Römer zogen es vor in befchränftem aber 
gefichertem Wohlſtande bey ihnen zu gedeiben, als 
zurückzukehren zu großen Befibungen in den römiſch 
gebliebnen Provinzen, in denen fchwelgende Ueppig⸗ Oros. 1T, 28, 
feit der Armuth in Hütten umher gehöhner hatte, il ge 
und anjezt dem Druc der Abgaben erlag. 


LXXV. 


1. Erzürnet wie Alarich war, als er zum zwey⸗ 
tenmal gegen Nom aufbrach , bedachte er ſich doch 
bald, und ſandte, auf ſeinem Heerszuge dorthin, 
einge Bifchöfe Italiens als Abgeordnete gen Ra⸗ 
venna,. mit Anträgen an Honorius, deren Beichel- 
denheit, bey gegenmärtiger , ibm fo vortbeilbaften 
Lage der Dinge, zeigt, daß diefer fo kluge als kuͤhne 
Gothe fich nicht von Leidenſchaft hinreiffen ließ, Er 
begehrte nicht mehr die DOberfeldherrnmürde, noch 
auch jäbrlihen Schooß, fondern befchränfte fich auf 
Foderung beyder Norikums, das beißt Oeſtreichs 
dieffeits und jenfeits der Donau, Landfchaften, wel- 
che, oft von wilden Nachbarn gebeimfucht, den Rö⸗ 
mern wenig einbrachten, Verlangte er gleich dabey 
jährliche Lieferung an Getreide, fo überlich er doch 
die" Beſtimmung derfeiben dem Gutachten des Kai- 
fers, umd erbor fih den Römern zum Bundsgenoffen 
gegen jeden Feind, der das Reich anzugreifen ſich 
erkühnen würde. 
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2. Selbſt zu Ravenna mußte man eingefehen, 


. DaB diefe Foderung wert unter demjenigen Marek, 


was man von ibm erwarten konnte, und es wär 
auch wohl ein Leichtes geweſen, den Honorius zu 


"überzeugen , daß ein unbelonnener Eid, den er in 


h } 


Zes, V, 50, 61. 


Jeidenfchaftlicher Jaſt gefchworen batte, der das 
Neich in die änfferke Gefahr brachte, nicht allein 
Dür fe fondern mäffe als nicht geicheben angelchen 
worden, 


3. Jovius aber, und andere, in deren Gewalt 
der ſchwache Kaifer jezt war, befianden daranf, daß 
der Eid gebalıen werden müßte. Ka, menn wir dem 
Zofimus glauben wollen, fo behaupteten fie, daß, 
wenn man bey Gott gefchworen bätte, man wohl 
von Seiner Güte Verzeihung boffen dürfte wenn 
män den Eid bräce, da aber gefchworen worden 
ben des Katiers Haupt, fo müſſe der Schwur allen 
Dings gehalten werden. 


4 Sonach wurden die gefandten Bifchöfe mit 
abfchlägiger Antwort entlaffen. 


4. Honorius berief ſeine Heere, nahm auch 
zehntauſend Hunnen in Sold, und ließ ſowohl Ge⸗ 
treid als Schlachtvieh aus Dalmatien herbeyführen. 


6 Alarich aber bemächtigte ſich des römifchen 


Hafens (Portus romanus bey Oſtia, damals, und 


noch viele Jahrhunderte nachher ein bewunderns⸗ 
würdiges Werk römifcher Größe), kam dadurch in 
Befig der Lebensmittel Noms, und bedräuete die 
Stadt, er würde den ganzen Vorrath feinem Heer 


‘übergeben , worern man nicht ibm die Thore öffnete, 


und die Bedingung einginge die er vorfchrieb, den 
Attalus (den noch in chen diefem Jahre Honorius 
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als Schabmeifter bingelandt, dann zum Präfeeten 
der Stadt ernannt hatte) als Kaifer zu erkennen. 


7. Der Senat verfammelte fich, es blieb Feine 
andere Wahl als Attalus im Purpur oder Hungerss 
notb. Unter folchen Umfänden ward diefer Menfh u gr. @, 
sum Kaifer ernannt 9. \ 


8 Sogleich ernannte er Adolf den Schwager 
des Warich, zum Comes Domeflicorum (Oberſten 
der Leibwache); Lampadius zum Präfectus Prätorio; 
Alarich zum Oberfeidberen. 


9 Dann zog er, umgeben von Trabanten, in 
den Pallaſt. Folgenden Tags bielt er eine eitie Rede 
im Senat, in welcher er verbieh, die Provinzen 
des Morgenlands und Aegypten wieder mit dem Zos. VI. 6,7. 
Abendkande zu vereinigen, 3oz. 1%, 8. 


410. Durch Aufhebung der Belagerung war Rom 
zwar and dringender Hungersnotb gerettet worden , 
aber auf kurze Zeit, wofern nicht für neue Zufuhe 
aus Afrika geforgt ward, und ed war voraussufeben, 
daß Heraflianus, den Honorius voriges Jahr zum 
Comes von Afrika ernannt hatte, die Schiffe zurück⸗ 
balten würde, um durch daffelbe Mittel welches 
Alarich fo eben angewandt hatte, die Römer zum 
Gehorfam zu zwingen. 


44. Alarich gab daher dem Mttalus den Hath, 
eilig den Drumas, einen Gorben, mit Schaaren 
dieſes Volks, nach Karthago zu fenden, wo es ihm 
leicht ſeyn würde ſich dieſer Stadt ja der ganzen 
Provinz Afrika zu bemächtigen, und den Heraklian 
abzuſetzen. Dagegen rieth Jobannes, ehmaliger Ober⸗ 
geheimſchreiber des Theodoſius, jezt Magiſter Officio⸗ 
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eum (Kanzler und Dbermarfchall) , dem Confantin 
(oder nach andern Conſtans) welchen Attalus mit 
Eohorien nah Afrita zu fenden beichloiten batte, 
‚einen, im Namen des Honorius ausgefersigten Be⸗ 
febl mitzugeben, kraft deſſen Deraflianus ihm die 
Kriegsſsmacht übergeben ſollte. 


12. Attalus verwarf die kräftige Maßregel Des 
Alarich und auch die ſchleichende des Johannes, 
weil Wahrſager ihm verſicherten, daß ſich Afrika 
ibm ohne ſchwertſchlag unterwerfen würde, Er lieh 
daher jenen Conſtantin, mit nicht binreichender 
Macht, fich einfchiffen für Afrika, und brach ſelbſt, 
obne den Erfolg diefer Unternehmung abzuwarten, 
auf gegen Honorius, mit cinem aus Nomern und 
Gothen beftebenden Heere. 


13. Die Nachricht, daß er angekommen in Ri⸗ 
mini, erfüllte das Hoflager zu Ravenna mit Schre⸗ 
cken. Honorius ſandte in's Lager des Attalus den 
Präfectus Prätorio Jopvius, den er auch mir dem 
Titel Patricius geſchmückt hatte, Valens den Feld- 
herrn, Potamius den Schagmeilter, und Julianus 
Dbergebeimichreiber , mit dem Erbieten, ibn ale 
Machtgenoſſen anzuerkennen, und das abendländiiche 
Neich mit ibm zu theilen. 


44. Attalus verfchmäbte den Antrag, und ließ 
dem Honorind nur die Wabl einer Inſel, in wel 
cher er, mir den Zeichen der Herrichaft, aber obne 
Macht, eines anſtändigen Leibgedinges genieſſen follte, 


45. Jovius verzweifelte an der Lage des Hono⸗ 
rind, und verrieth diefen Fürſten der ibn über alle 
feine Vtirbürger erboben hatte, fo ſehr, daß er dem 
Attalus rieth jenen Bedingungen noch binzusufügen, 
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daß Honorius fich folle verfiümmeln laffen, um der . 


farferlichen Würd’ unfähig zu werden, ein Rath 
welchen Aitalus mit gerechtem Unwillen verwarf. 
Jovius bielt indeffen äuflerlich ich noch zum Hono⸗ 
rius, zu dem er auch nach Ravenna zurückkehrte. 


16, Honorius war fchon faſt in Beariff mit 
feiner im Hafen von Ravenna liegenden: Flotte. gem 
Conſtantinopel zu fliehen, als vier Taufend längſt 
verbeigne Soldaten aus dem Oriente kommend, lan» 
deren. Dielen übergab Honorins die Vertbeidigung 


von Ravenna, und befchloß allda Nachrichten aus 


Afrifa abzuwarten, die ibn beflimmen follten, ent⸗ 
weder fortzufegen den Krieg, oder gen Conſtantino⸗ 
pel zu lieben, zu feinem Neffen Theodoſius. 


17. Bald nachdem Jovius beimlich den Hono⸗ 
rius verrathen hatte, fiel er vffentiich von ibm ab, 
und nun bemächtigse fich des ſchwachen Kaiſers der 
Oberfämmerling Eufebius, den aber nach wenigen 
Tagen Allobich, Oberft der LZeibwache, in Gegen 


wart des Honorius fo mir Streichen mißbandeln Olympiodorns 
apud Photin.n 


ließ, das er daran farb. 


18. Jovins errötbete nicht, fich mehr als Ein. 
mal als Borichafter des Atialus an Honorius nach 
Ravenna fenden zu laffen. Bald aber verzweifelte 
er nun auch an des Attaind Gedeihen wie zuvor an 
des Honorius Beſtand, ınjonderheit ald man erfuhr, 
daß die Unternehmung des Conſtantinus in Afrika 
mißglüct. wäre, feine Schaaren crfchlagen, Con⸗ 
fantin auf Befehl des Comes Heraflianus getödtet 
und von diefem alle Hafen Afrika's ſtark beſetzt, die 
Ausfuhr des Korns, des Oeld, aller Lebensmittel, 
nach Flalien gefpert worden. 


Zos. 


VI, 8. 


⸗ 
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19, Die Lage des Honorius gewann Dadurch 
eine qunz veränderte Anſicht. Wird ımar Ravenna 
von Warich und Attalus beizgert, fo war doch diefe 
Stadt fo feſt, daß fie, von guter Beſatzung ver- 
tbeidiger , Iangen Widerſtand thun konnte, und Gel⸗ 
der welche Heraflian dem Kaifer gefandt hatte, wa⸗ 
ren sum Theil von ibm angewandt worden die Sol» 
Daten reichlich zu beichenfen. Diangel an Lebens. 
mitteln batte Ravenna, ben freyer Zufuhr übers 
adriatifche Meer , nicht zu beforgen. Alles war dort 
in Ueberfluß, die Beſatzung wohlgemuth und dem 
Kaifer ergeben. 


20. Rom hingegen mar bedräuet mit der äuſ⸗ 
ferften Hungersnoth. Umſonſt drang Jovius im Se⸗ 
nate, der ibn zu Honorius als Botſchafter ſenden 
wollte, welches er aber ausſchlug, umſonſt drang 
Jovius im Senate daranf, daß aniezt ein Kriegs. 
beer von Gothen nach Afrika geiandt würde, einige 
dem Attalus ergebne Senatoren verhinderten dieſe 
Maßregel, Jovius ward erbittert, erlaubte fich Ver⸗ 
unglimpfungen der Verſammlung, und als nun Atta- 
Ins abermals eine Fleine Zahl von Römern gen Afrika _ 
fchiffen ließ, welche Fein beffers Schickſal hatten als 
Die zuvor von Eonftantin angerübrten Schaaren, da 
gab er im Herzen die Sache des Attalus fchon auf, 
und handelte wider ibn bey Alarich, der auch aus 
eigner Einficht von der Untüchtinfeit des Attalus, 
die ihm aufgelegte große Nolle zu fpielen, ſich täg- 
ich mehr überzeugte, Jovius fol auch Aramohn 
bey ihm gegeh Attalus erreat haben, ald würde die, 
fer , ſobald er Ach in der Herrfchaft befefliger fübe, 
dem Könige der Gothen und den Seinigen feind- 
felig nachitellen. 
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21. Indeſſen fuhr Alarich fort Krieg zu füh— 
ten wider Honorius. Valens, Befehlshaber der 
Reuterey, der mit Jovius von Honorius gu Attalus 
übergegangen war, fiel in Verdacht heimlichen Ein⸗ 
berfändniffes mit jenem, und ward, auf Alarichs 
Befehl; bingerichter. Diefer ließ nun einen Theil 
des Heers bey Ravenna, mit den andern durchzog 
er Italiens benachbarte Gegenden. Auſſer Bononta 
(Bologna), deſſen Belagerung er nach wenigen Ta- 
gen aufhub, untermarf er dem Attalus alle Städte 
ber Landfchaft Aemilia, dann auch ganz Ligurien, - 


22. Indeſſen ward Nom fchon gedrücdt von 
großer Theurung; die Getreidehaͤndler hielten, in 
Hoffnung größrer Noth, ihre Speicher verſchloſſen; 
das Volk gährte; in der That war das äuffſerſte 
Elend zu erwarten. 


23. Ben den Esteten | der Retinbahn, welche 
Immer noch Zulauf batten — denn Teichtfinnigen 
Stadtpobel, mehrentbeils ein Abſchaum Ver Menfche 
beit, breibt auch it Erwartung des Tintergangs noch 
ſchauluſtig — ben den Spielen der Rennbahn, hörté 
man den Attalus, als fen er gegenwärtig, anfufens 
„ySetze dem Menfchenfieifch einen Preit —X 


24. Da begab ſich Attalus nach Rom, und be⸗ 
tief den Senat. Faft alle Senatoren drangen dar⸗ 
auf, daß Drumas der Gothe, der das Öffentliche 
Vertrauen durch Thaten erworben hatte, mit Gothen 
und Römern gen Afrifa gefande würde, Attalus 
Aber erfiärte, daß er Keinen Barbaren fenden würde. 
Wenige Himmten ibm bey, aber des Kaiſers Wort. 
war entſcheidend. 


25. Dieſes Wort, welches unter andern Um⸗ 
ſtänden der römiſchen Würde hätte mögen angemeſſen 
tolb. 1ter Bd, 23 
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Zosimus vi, fheinen, war in feinem Munde eine eitle und fchnöde 

79 Prahlerey, da er feine ganze Größe einem Goihen 

* verdankte, und durch ſeinen Eigenſinn Rom zum 
Hungertode zu verdammen ſchien. 


26. Das antretende mit großen Ereigniſſen hoch⸗ 
ſchwangre Fahr 410, zeigte der römifchen Welt nur 
einen einzigen rechtmärfigen Conſul, Flavius Vara⸗ 
nes, der von der Renierung des Orients zu dieler 

i Wird’ erhoben worden. Honorius ernannte feinen 
für das Abendland, wahrfcheintich weil Nom, mo 
der Senat, in Händen des Emporkömmlings, oder 
eigentlicher in der kraftvollen Hand des gothiſchen 
Königes Alarich war. 


27. Attalus ernannte zum Conſul den Tertul- 
Ins, der Schattenfaifer einen Schattenconful, mel. 
cher anerkannt ward nur in Rom. Er war ein Heid’ 
und fagte, bey Antritt des Conſulats, im Senate, 
obfchon bey weitem die meiften Mitglieder diefer Der- 
ſammlung Chriften waren: „Sch werde mit: euch 
„reden, verfammelte Väter, als Conful und als 
„ Vontifer. Das eine bin ich, das andre hof’ ih 

Oros, VII, 42. „bald au werden“ *), 





> Hätte ſich Attalus zum Heidenthume bekaunt, wie Whiloftek 
gius ſagt, fo hätte er die Würde des Pontifex maximus / nach 
dem Worgang alter heidniſchen Kaifer, mit der kauſerlichen Würde 
vereinigt. Er bekannte fich zum Chriſtenthum, und zwar zum 
arianiichen , in dem er getauft worden; war aber dem heidn— 
ſchen Aberglauben, in welchem er erzogen worden, hold ge 
blieben. Daher ſowohl Heiden als Arianer große Hoffnungen 
von ihm heaten; jene Wiederherſtellung des Goötzenthums/ dieſe 
den Beſitz der Kirchen in Koms wohl auch Verbannung des hei⸗ 
ligen Innocentius, und — was den Arianern im höchſten Gradt 
wird erwunſcht geweſen ſeyn — einen Papft aus ihrer Pariey . 
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B. Geine Hoffnungen wurden vereitelt, gleich 
den prablenden Verbeiffungen deren fein Kaifer, 
beym Antritt der Herrfchaft, fich vermeſſen hatte, 


29. Marich, dem, als Freund und als Feind, 
Honorius bequemer fcheinen mochte wie der läftige 
Attalus, ließ diefen vor ſich erſcheinen, in Gegen⸗ 
wart des Heers, vor einem Thore von Ariminum 
Rimini), hieß ihn Purpur und Diadem ablegen, 
entſetzte ihn mit fo Leichter Müh als er ihn einge» m. Er. G. 


‘ 410, 
ktr Batte, und fandte fo Diadem als Purpur dem dm debruar. 


20. Attalus mocht’ es als eine Gnad' anfehen, 
daß Alarich ibm und feinem Sohn Ampelius an ſei⸗ 
nem Hoflager zu bleiben erlaubte, bis er beyden, 
durch Friedensfchiug mit Honorins, Sicherheit würde 
bewürket haben.  - | 


1. Auch Placidia, Schweſter des abendländt- 
Ken, Muhme des morgenländifchen Kaifers, welche 
den Titel Auguſta hatte, führte Alarich mit fich als 
Geifel, Tochter des großen Theodoius genof fie 
Üiniglicher Ehr und Phege behm bochgefinnten Kö- 


Nige der Gothen. God, VI, i 


LXXVIL 
1. Den manfenden Entfchlüffen des Honorius 
Entfcheidung, und Anträgen die er an ihn wollte 
Selangen Laffen kräftigen Nachdruck zu geben, rüdıe 
lUarich mit dem Heere vor, bis auf weniger als 


wo Stunden von Ravenna, und begann Unterband- 
ungen eines Friedens mit ihm einzugeben, der den 


Zosim. VI, 13. 
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Kömern nothwendig war, und den auch er gewün- 
fcher zu haben fcheint. 


2. Ein Dan vereitelte die Abfichten des Ala⸗ 
rich und die Wünfche der Nömer. Sarus, ein ſchon 
oft erwähnter Fürf der Gothen, von einem andern 
Haufe als Alarich, Sarus der mit Glanz römifchen 
Heeren vorgeſtanden war, hatte, fen es aus gefränfter 
Eigenttebe, weil Honorins fih von andern Teiten lieh, 
fen es weil er an ibm verzweiflelte, ihn verlaſſen. Mit 
Alarich aber hielt er es auch nicht, und mar dem Für⸗ 
ften Mdolf, dem Schwager des Alarich, feind. Mit eini⸗ 
gen Schaaren ibm anbangender Serben mar cr it 
Picenum (jest Mare - Ancona, wo er wabrfcheinlid 
die Gegend mag gebrandfchagt haben), als Adolf 
mit einem Heere dabin kam. Zu ſchwach fich ihm 
zu widerfeßen, floh Sarus gen Ravenna, wo H% 
norind ihn aufnahm. 


3, Diefed muß mahrfcheintich gefcheben fenn. 
eb Alarich mit dem Heere vor Ravenna rüdte, od 


- gleich Zoſimus es nachher gefcheben laͤßt, da es un 


begreiflich feyn mußte, wie Sarus durch das Hit 
von Marich mit feinen Schaaren hätte nach Ravenna 
Kommen fünnen, wohin von der Landfeite nur Ein 
Damm durch) Sümpfe führte, den, wofern Honoriut 
ihn zu verderben nicht Zeit gefunden, Alarich gewiß 
beſetzt batte. 


4. Hier verläßt und Zoſimus, deffen Geſchicht 
mit einem Vruchſtück endiget. Ungern ſeb' ich ihn 
verfchwinden, Würd’ er gleich jedem Leſer der ſich 
blindlings anf ihn verlaſſen wollt', ein unſichret 
Wegweifer ſeyn, fo gibt er doch, als wicht mlund— 
ger Neifegenoß , dem Erforfcher jener Zeiten vielt 
fchänbare Nachrichten, und berichten fie in eine 
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Folge welche wir bey den biſtoriſchen Schriftſtellern 
nicht finden, welche feine Erzählungen durch ihre 
gleichzeitigen Berichte, zwar manchmal berichtigen , 
aber nicht erzählen fonnten wie er, obgleich er, in 
Dergleichung mit großen Gefchichtichreibern früberer 
oder unfrer Zeiten, zu den, mittelmäffigen gehört. 


6, Sarus mochte wohl vorherieben, daß er 
das Opfer eined zwiſchen Honorius und Alarich zu 
ſchlieſſenden Friedens ſeyn würde. In welchem 
Maße er den ſchwachen Honorius in ſeine Anſicht 
der Dinge hineinriß, mag ſchwer zu beſtimmen ſeyn. . 
Genug, er machte einen plötzlichen Ausrall mit drey⸗ - 
hundert er leſenen Kriegern, und tödtete dem Alarich 
viel Volks, 


6. Voll Unwillens über dieſe Treulofigkeit , 
brach Alarich auf. Den Honorius fich ſelbſt, das 
beißt bülflofer Lage, überlaſſend, führte er fein dem gocr. 1x, ». 
“ya zürnendes und ße verachtendes Heer vor m. Em. ©. 
om. N j 


LXXVII. 


4, Vom großen Ereigniſſe der Eroberung Noms 
durch die Gothen, find ſehr viele aber höchſt un⸗ 
volftändige Erzählungen auf ung gekommen. Wir 
bören gleichſam das Angitgefchren der Vefiegten, und 
das Frohlocken der Sieger, aber da ift Feiner der 
ung umfländlich erzähle wie die Königin der Städte 
gefangen ward *), 


*) Adest! Alaricus, trepidem Romam ohsidet, turbat Airrumpit, Oros. VIL, „: 
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2. Da Mari In Beſitz des römifchen Hafens 
(Portus Romanus), fo war auch Rom, durd Be 
Dürfni3 der Xebensmittel, in tieffter Abhangigkeit 
geblieben, und man begreift nicht wie der Genat 
ihm die Thore fchlieffen durfte, 


3. Die Hungersnoth ward bald fo groß, daß 
Orympioderus AU Menſchenfleiſch gegefien ward, ja auch Mütter 
apud Photium. Der Frucht ihres Xeibes, eh fie an leeren Brüflen 
‚Bier. Ep. 16. verſchmachtete, nicht ſchonten. 


4. Eilfhundert drey und ſechszig Jahr nach Er, 
ne bauung der Stadt, am 2aſten Auguſt, drang Ala 
rich ben Nacht Durch das Salzthor in Nom ein, 
Doch aab er zuvor Befehl, daß keiner der Eingebor- 
nen follte angetaſtet werden, der In eine Kirche flie 
ben würde, umd dan vorzüglich die benden, nach den 
Apofteln Petrus und Paulus genannten Kirchen fichre 
Zuflucht gewähren follten. Zwar gab er die Habe 
der Plünderung Breis, befabl aber feinen Gotben, 
Oros. VII, 39. ſo viel aid möglich fich des Bluts zu enthalten. 


5. Gleichwobl dürfen wir, bey übereinſtimmen⸗ 
den Zeugniſſen vieler Zeitgenoſſen, nicht zweiflen, 
dag Feuer und Schwert in’ der unſeligen Stadt ge⸗ 
würber haben, Groß war der Erſchlagnen Zabl, 
viele Häuſer wurden eingeäfchert , manche wurden 
geroltert um ihre Schäge zu entdecken. Inter Dielen 
waren einige gottfelige Chriften, von denen der hei⸗ 
lige Auguſtinus fagt, „fie wurden gemartert auf daR 
„ſie ihr Gut den Feinden verratben follten, aber da 
„Gut durd) welches fie gut waren, fonnten fie weder 
„verratben noch verlieren. Wollten aber andre ſich 
nlieber martern laſſen als ihren Mammon verrathen 

Aug. de eivit, „ſo waren fie nicht gut, die das für Gold litten 
Dei 1. 10. „was man für Chriſtum leiden ſoll.“ 
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- 6. Doch bat uns die Mefchichte auch Züge des 
Edelmuths der Befiegten und der Sieger aufbewahrt. 


T, Ein Gothe fand eine fchon beiahrte, dem 
Dienfte Gottes gemidmete Jungfrau, in einem Haufe, 
in welches man das koſtbare Kirchergeräth der nach 
dem Apoſtel Petrus genannten Kirche, vor den Fein- 
den es zu fchügen, gebrucht hatte, Solches war 
aber den Gothen nicht entgangen. der Soldat foderte 
von ihr, doch nicht pochend, fondern mir einigem 
Anſtande, das Gold und Silber fo fie in Beſchluß 
bätte. Sie leugnete nicht daß ihr diefe Koſtbarkei⸗ 
ten anvertranet worden, verfprach fie herbey zu brin- 
gen, brachte fie berbey, und als der Fremdling die 
Koſtbarkeiten anftaunte, fagte fie: „Dieſes Geräth 
„gehört dem Apoftel Petrus; vergreife dich daran, 
„wofern du darf! Ohnmächtig fie zu vertheidigen, 
„darf ich fie dir nicht vorenthalten. “ 


s. Der Soldat ward von Schauern ergriffen: 
er ging, und meldete dem Alarich mas ihm wider. 
fahren. Alarich befahl fonleich, daß diefe Kirchen 
ſchätze, fammt den Jungfrauen, und allen Chriſten, 
welche fie begleiten wollten , in die Kirche des Apo⸗ 
ſtels Petrus follten abgeführt werden, mit gewaffne- 
tem Geleite. 


9, Dat Haus lag ſehr weit von der Kirche. 
Vor den Augen der Stadt wurden, auf den Häup« 
tern der Träger, die goldnen und filbernen Gefäfe 
bingebracht ; rings umber gingen, mit gezüctem 
Schwert , ſchützende Gothen. Römer und Gothen 
fangen Lobgefänge , und mitten im Grauen der 
VBerbeerung , fchollen friedliche Drommeten foges 
nannter Barbaren, von allen Geiten folche berbey- 
aurufen, um fie au retten, die fich verſteckt harten. 





Ars. VIL 3. 
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Heiden fchloffen fi an die Chriſten, um Rettung 
gu finden mir ihnen. Je arößer die Zahl ſchützen- 
der Gothen; fd daß gleichfam die Tleine, Einen 
Haufe ertriefelte Quelle zu einem Steome ward, der 
in die Kirche ſich ergoß. 


10. Ein junger Kriener des Mlarich, arlanifcher 
Sotbe , ward entzündet für eine fchöne verbenritbete 
Katbolifin, that ihr Anträge die fie verſchmähte, 
dräute, zückte, fie gu fchreden, dag Schwert , fireil- 
ge, mit ſchenender Hand, ihr leife den Hals, Sie 
fah ihr Blut Niefen, da bot fie im den Hals dar, 
ihn zu durchbaren, bereit zu fierben als Opfer ehli⸗ 
sher Trene. Der Soldat ward dringender: auf Fin 
mal aber, beflegt von ihrer Tuqgend, aab er nad, 
führte fie in die Kirche des heiligen Petrus, und 
gab den gothiſchen Hütern derfelben ſechs Goldküde, 


mit dem Auftrage , die Vermählte zu ſchützen, und, 
bez. H. x. Nach geendigter Gefahr, fie binzugeleiten zu ihrem 


IX, 10, 


Gemahl. 


11. Plündernde Gothen ſtürzten in's Haus der 
heiligen Marcella, welche ſehr große Reichthümer 
beſeſſen, aber vorlängſt ihre ganze Habe den Armen 
gegeben hatte, und anjezt in gottſeliger Mrmuth leb⸗ 
te, mit ihrer Pflegetochter Principia. Sie foderten 
Gold von ihr, lieſſen ſich weder durch ihre Verſiche⸗ 
rungen noch durch ihr ſchlechtes Gewand von ihrer 
Armuth überzeugen , mißhandelten mit Stäben und 
mit Geiffeln die betagte heilige Wittwe, welche, 
nur für die junge Principia beforgt, die. Soldaten 
fußfälig anflchete, dieſe nicht von ihr zu reifen, 
an diefer nicht Frevel zu üben, gegen welchen fie 
ſelbſt ihre Fahre ſchützten. Bott ruhrte die Herzen 
der rohen Krieger, daß He nicht allein die Jungfrau 
unangetaftet Tiefen, fondern fie und die Marrela 
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in Die wach dem heiligen Paulus genannte Kirche 
führten. Marcella farb wenige Tage nachher. . Hier. Rp. 16. 


12. Groß mie das Webe der Verheerung war, 
welches Nom aniezt beimfuchte, ward es doch durch 
das Gerücht noch ſehr vergröſſert. Aus Briefen des 
heiligen Hieronymus, welcher damals zu Bethlehem 
lebte, und aus Predigten, die der heilige Auguſti⸗ 
nus noch in eben diefem Jahre au Hippo bielt, über j 
die Zerſtörung Roms, ſehen wir, daß ſowohl in Aus: de „Orbis 
Paläftina als in Afrika geglaubt ward, die ganze 
Stadt fen zerftört, fait alle Einwohner fenn ermordet 
worden. Als einige Fahre nachher, veranlaflet durch 
bie Läfterungen der Heiden, welche dem Chriften- 
thum das Unglück Roms zufchrieben , der beilige 
Auguſtinus fein bewundernswürdiges Bud von der 
Stadt Gottes verfaßte (oder follte man nicht 
lieber de civitate Dei überfegen: von der Ge 
meine Gottes)? da war er beffer von diefem Er- 
eigniß unterrichtet,” Er vergleicht die frühere Ein- 
nahme Noms, und zeigt wie die Götzen und ihre 
Tempel feine Zufucht der geängfteten Einwohner 
gewähret haben. Er zeigt, daß Rom durch die Go⸗ An de Civ. 
tben fange nicht fp viel erdulder babe, als ehmals Dei % 
durch die Ballier, oder Durch den Bürgerkrieg des 
Marius und des Sylla; daß die Gothen fehr wenig 
Senatoren erfchlagen haben. Er rühmt das Mitlei- Aus I 2“ 
den vieler Gothen mit den Belegten, und ibre Ehr- 
furche für das Heilige, da fie die Römer in die 
Kirchen ſelbſt geführt, und fie der Graufamfeit fol» 
cher die anders gefinner waren , entzogen hätten. ang. ae Civ. 
Mir Nahdrud bält er den Heiden ihre Undankbar⸗ Dei, 1, 1. 
feit vor, welche das Chriftentbum als Urſache des 
öffentlichen Wehes anſehen wollten , aus welchem fie 
ſelbſt, durch den Nomen Jeſu Chriſti, Defien Be⸗ 


Aug. de Civ. 
Dei. 1,7. 


* 


VII, 39. 


Ores, VII, 37, 
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kenntniß aleichfam einen Frenbrief gab, Deſſen Kir. 
hen auch Heiden Zuflucht gaben, gerettet wurden, 


- 43, Alſo fchreibt er: „Das Unalück der Ver⸗ 
„wüfung , der Ermordungen, der Pıünderung , der 
„Feuersbrunſt jedes Drungials, welches Rom in 
„ dieſem leuten Webe betraf, widerfuhr ibm nach alt 
nberuebracdhtem Kriessgebrauch. Neu aber war «8, 
„daß die ſonſt wilden Barbaren folche Schonung üb- 
„ten, daß die großten Kirchen auserforen wurden 
»zu Freyſtätten, mo niemand durfte angetaftet oder 
„berausgeriffen werden , wohin viele von mitleidigen 
„Feinden gefuhrt wurden. Wer nicht ſieht, daß 
„iolhes dem Namen Chriſti, der Zeit des Chriſten⸗ 
„thums müſſe zugefihrieben werden, der ift blind; 
„und wer es ſieht ohne es zu loben, der If undank⸗ 
„bar; und wer fich wider den Lobenden erhebt, un» 
„finnig ıft der !« 


14. Oroſius fagt, dan ebmals der Muthwille 
des romifchen Kaifers Nero zu Nom einen weit gröf- 
fern Echaden angerichtet , als der Zorn des gothi⸗ 
fchen Siegers, welcher nur einige Häuſer einge- 
äfchert babe, An einer andern Gtelle vergleicht er 
die Verwüſtungen welche Radagaſt, der beidniiche 
Gothe, einige Jahre zuvor in Italiens Provinzen 
verbreitet hatte, mit den weit geringern Drangfa- 
len, melche dieſes Land unter dem chrifllicden Ala- 
rich lit, der, aus Furcht vor Bott, auch im Morde 
noch fchonend gebliehen. (Timore Dei mitis in 
caeda). Ä 


15. Aber indeffen der Feind evangelifcher Lehre 
ferbn in den Waffen fich nicht uneigedenk zeigte, 
offenbarte der Allerhöchſte fein Urtbeil über eine 
fündige Stadt. Feuer des Himmels traf den öffent- 
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Tichen Plaz, das berühmte Forum, traf Götzentem⸗ 
pel und Götzenbilder, für:te, verzebrte fie , ließ Oros. VIT, 9. 
dauernde Eyur in geſchmolznen ebernen Ballen, und VIIN 8% 


46, So gewiß es if, daß verſchiedne alte und 
neue Schriftſteller die Beſchreibung des der Stadt 
Rom durch die Gothen widerfahrnen Wehes ſehr 
übertrieben haben, ſo iſt doch auch wahr, daß die 
von ihnen angerichtete Verheerung nicht gering war. 
Grauſamkeit, Habſucht und Wolluſt, drey Furien, 
welche bey jeder Plünderung walten, wütheten auch 
jezt, doch geſchah ihnen Einhalt. Und weit ärgere 
Wuth war zu erwarten. Die Gothen theilten nicht 
nur mit andern Völkern den allgemeinen Haß gegen 
die Römer , fondern waren auch in den leuten Zei⸗ 
ten fo oft mit treulofer Grauſamkeit von ihnen Des 
bandelt worden, daß fie von Mache glüheten. Die 
dreißig Taufend Gothen, deren Weiber und Kinder, 
nach dem Tode des Ötiliche , von römischen Solda⸗ 
ten, ihren Bundsgenoſſen, in Italiens Städten er⸗ 
mordet worden, waren im Heere bes Alarich, h urıx , 2. 


17. Iſt es immer fchwer ein fiegreiches Heer 
in eroberter Stadt in Schranken zu balten ; fcheint 
ed unmöglich ibm , wenn e8 von Rache glüht, und 
ibm Plünderung erlaubt wird, ein Ziel zu fegen , 
fo können wir nicht ohne Staunen fehben, wie Nom 
der Dertilgung entging , welche feit mehr als Tau⸗ 
fend Jahren fo viele Städte von römifchen Heeren 
erlitten hatten, 


18. Marih , ein König obne Land , deffen 
Neich fein Heer war — desgleichen wir viele Kö⸗ 
nige der Deutfchen und der mitternächtlichen Volker 
Europens finden, und noch in fpäteren Zeittn die 
Seekönige der Normanen — Alarich verdankte die 
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Herrſchaft feiner hohen Geburt, welche ibn eM- 
pfabl, Ihm aber Fein Erbrecht gab, er verdantte fie 
freyer Wahl der Edlen und Freyen feines Volks, 
und diefe Wahl verdankte er feinen glängenden Ei 
genichaften. Daß diefe Macht ſolcher Könige, deren 
frenes Bolt fie verlaffen fonnte, wann es wollte, 
Si befchrässtt war, ergibt fich aus der Natur der 
ache, 


49, Wenn man das alles wohl ermäger, fü 
wird man bewundern müſſen, daß auf ihn, und auf 
fein Heer, die Furcht Gottes, Den He doch durch Er- 
oberungsfucht beigidigten, wie die Verehrung Teſu 
Chriſti, den fie doch als Arianer fo unvollfommen 
erfannten, noch fo kräftig würkten. Beym Anblid 
des Jammers den fie über Rom brachten iſt es ein 
ergerbebender Gedanke, daß der „Name Jeſu, Dem 
nfich beugen follen alle die im Himmel und auf Er- 
phili. II, 10 „den find,“ dieſem Kammer folche Schranfen ſetzte: 
daß Die Kirchen, in denen der Sohn Gottes ange 
betet ward , guch vielen Taufenden der Heiden fichre 
Zuflucht des Lebens und der Freyheit gewäbrten, 
deren einige gleichwohl bald nachher dem Chriſten- 
tbum ein Wehe zufchrichen, an welchem es feinen 
andern Theil Hatte, als daß es dieſes Wehe in ſo 
großem Maße milderte, 


20. Bewundern müſſen wir auch an Alarich, 
daß er, fen es aus Schonung für die Stadt, ſey 
es, um fein Heer nicht verwildern zu laſſen, fchon 
am dritten Tage , nachdem er in Rom eingedrungel 
war, wieder aufbrach ), Er führte die Placidia 





So berimtet Zrofius, der Beitnenoß ,. welcher über dieſes Cr 
eigniß der Einnahme Roms das mieilte Licht verbreitet, Der 
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wieder als Geiſel mit ſch/ und ließ keine Beſatzung Oro 1,1% 
in Rom. v2,» 


LXXVII. 


41. Unter den amnsgezeichneten Flüchtlingen , 
welche Rom nach deſſen Verheerung verltefien , war 
Anicia Proba Faltonia, Wittwe des Gextus Petro⸗ 
nius Probus, der durch Beburt , bobe Würden, 
unermeßliche Reichthümer und Freyaebigfeit vor feis 
nen Zeitgenoffen glänzte. Zween feiner Söhne Oly⸗ 
brius und Probinus, hatten , mad Brivatperfonen 
nimmer widerfahren war, das Confulat im Fahre 
395 zugleich verwaltet, und der dritte, Anicius 
Probus war Konful im Jahre 406. Der Ruf der 
Herrlichkeit des Petronius Probus war fo groß, daß 
zween der vornehmen Perſer follen nach Italien 
gereifet feyn, um die Heiligkeit des Ambrofins in 
Mailand, und die Pracht des Brobus in Kom zu 
bewundern ; fonderbar vereintes Intereſſe für mah- Ambrosii vita 
ven, dauernden Werth , und hinfällige Zeitlichkeit, Per Faulin 


2. Das ganze Gefchlecht zeigte großen Eifer 
für's Chriſtenthum, und Firchliche Schriftieller er. 
wähnen deffelben oft mit einem Lobe, weiches man 
von Hebertreisung nicht frenfprechen darf. 


Some: Marceltinnd, welcher mehe ale hundert Jahre tedter 
ſchrieb, läßt idie Sothen ſechs Taae in Rom bleiben. Ded Ein⸗ 
vackens und Tortſchaffung der Veute wegen, mag wohl ein Marcellini Ce 
Theil des Heerb fo Yang in Rom geblieben fen, mitis ehronic. 
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3, Ynicia Proba Kaltonia mar eine gottfelige 
Matrone. Auf ihrer Flucht führte ie mit fich ihre 
Schnur Juliana, Wittwe des Confularen Olubrius, 
und deren junge Tochter, die Demetrias. Auf einem 
Sleinen Schiflein fuhren fie, aus Farcht die Gothen 
möchten wieder gen Rom fommen , nach Afrika, 
mit verfchiednen andern Wittwen und Fungfrauen , 
welche ſich im Zeitichen und im Beililichen der wei⸗ 
fen Führung dir Proba anvertraueten. 


4. In Afrifa widerfuhr ihnen ein unerwartete 
Drangfıl. Der Comes Heraklianus hatte zwar das 
Verdienſt erworben die fchöne Provinz für dad rö⸗ 
miiche Neich zu behaupten , fand aber übrigens fei- 
nem Amte vor, wie zu erwarten war von einem 
Menſchen, der zu diefer Würde befördert worden , 
weil er den Stilicho mit eigner Hand hingerichtet 
hatte, Seine Verwaltung war tyranifch , er war 
dem Wein ergeben und auf fchamlofe Weite habſüch⸗ 
tig. Unter, ich weiß nicht welchem Vorwande des 
Dienfteiferd, fol, wie Hieronymus erzählt, Hera- 
klianus flüchtige Fungfrauen und Wittwen, ſyriſchen 
Kaufleuten zu Ehemeibern verfauft, und Proba ihre 
mit fich geführten Schüßlinge, durch Erlegung vie» 

Bier Ep. 5. len Geldes gelöfer haben, 


5. Biele Römer manderten aus der Stadt, 
nach verfchiednen Gegenden. Nicht weniger kamen 
nach Pallaͤſtina. Der beilige Hieronimus ward in 

. Bethlehem von vielen Flüchtlingen überrafcht , die 
aus der Fülle des Wohlftandes geſtürzt, dortbin 
famen. Er unterbrach feine Arbeiten über die bei. 
lige Schrift, um ihre Vorfchriften au üben, indem 
er fich den Ankömmlingen bingab, und, wo er nıcht 
beifen Fonnte, doch jeine Thränen mit den ibhrigen 

Hierin Ezebh, flieſſen Vieh, 
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6. Es mar aber auch nicht Elein die Zahl der 


von den Gothen and Rom binmweggeführten Gefang- Aus. de Eiv. 


nen. Durch ein zwey Jahr zuvor von Honorius ge- 
gebnes Geſetz ward das Schickſal diefer Unglücklichen 
ſehr erleichtert. Denn es verfügte daß alle Unter⸗ 
thanen des Reichs die von den Gothen gekauften 
Gefangnen nach fünf Jahren frei geben ſollten, nach 
der Vorausſetzung, daß dieſe, während ſolcher Zeit, 
durch Arbeit ihren Kaufpreis würden verdient haben. 
Da dieſes menſchenfreundliche Geſetz auch die natür- 
liche Folge. mit ſich führte, daB der Preis der Ge- 
fangnen fiel, fo konnten deſto mehr derſelben, fo- 
wohl aus den Händen der. Gothen ald auch aus den 
Händen der Käufer, von ihren Freunden, oder von 
wahren Chriften, die in jedem Bedrängten den Bru— 
der des Sohnes Gottes ſahen, gelöſet werden, 


7. Die Flucht derjenigen welche nicht gefangen 
worden, aber Gefangenſchaft fürchteten, ward er⸗ 
ſchwert und gefährdet durch die in Italien umher 
ſtreifende Reuterey der Gothen. Eine kleine, wal- 
digte Inſel, unfern von Hetruriens (Toſcana's Küſte, 
Igilium (jezt Giglio) gewährte vielen Sicherheit 
gegen die Gothen, welche, nach wiederholten ver⸗ 
geblichen Verſuchen immer von den Fluthen zurück⸗ 
getrieben, die Landung aufgaben *)., 


*) So erzlihlt und der damals lebende Dichter Rutilius Claudiuß 
Numatianus, in der voetiſchen Erzählung einer Reile, welche 
nicht ohne Werth if: 


Eminus IJgilii sylvosa cacumina miror, . 
Quam fraudare nefas Iaudis honere suae, 
Naec proprios' nuper tutata est insula saltus, 

Sive loci ingenio, sen Domini genie. 


Dei I, 14, 


.Cod, Theoa. 


Dattk, 
XXV, 40. 
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8 Wir baben wenig Nachrichten von Alarichd 
Zuge in’s füdliche Italien, dürfen aber nicht zweit 
fen daß die Gotben das reiche Capua werden ge⸗ 
plündert haben, da das Kleinere Nola von ihnen 
beimaefuchet ward. Hier war der heilige Banlinus 
feit einigen Monaten Biſchof. Bon fehr «diem Ge⸗ 
ſchlecht, Beliger großer Neichtbümer in Gallien und 
in Spanien, Conſul eb er fünf und zwanzig Jahr 
alt war, batte er jedem zeitlichen Vortheil, jedem 
irrdifchen Gang entfagt, war Mönch gemorten, 
dann Briefter, darauf Biſchof zu Nola in Campa— 
wien, wo feine Frau Therafia (offenbar der fpaniiche 
Name Terefa, den wir Therefia ausfprechen) cine 
vornehme und reiche Spanierin, die gleich ibm allem 
entiagt batte, ben ihm mar, aber bey ibm mie cine 
Schwefter beym Bruder lebte *). 


9, Banlinus ward ſammt feinen Mitbürgern 


gefangen. Da betete er ju Gott: „Wolleſt nic 


Rutil, Numat. 


in ‚Itinerarib, 





Gurgife cum modico Tietricibus ebstitik arnis, 

Tanquam longinquo dissoriata mari, 

Haec multes lacera suscepit ab urbe fagatoßy 

His fessis pesito certa fimere salus. 

Plurima terreno poputaverat aequora belloy 

Contra naturam elasse timendus eques. 
Unum‘, mira fides varin diserimine portum 

Tam prope Romanis,, tam procul esse Getis, 

Auf einer Reife von Rem nach feinem Vaterlande Gaflie 
machte Autilius diefes Gedicht. Er hatte anfehnlihe Würden 
bekleidet , und fein Vater war Gtatthakter in Hetrurien gewe 
ten, wo er Achtung und Liebe erworben hatte. 


*) Nachricht Ton ihm hat mit grokem Fleiße geiimmelt und ge 
ordnet Tillemont, nach Gtellen die man in Pauliuus Schriften 
fmder , und ben Hierommmus, Angaſtinus und Sulptcius, ſeinen 
Freunden. 
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„zugeben, o Herr, daß ich Goldes und Silbers we⸗ 
„gen gemartert werde, Du weißt wo meine ganze 
„Habe if.“ Sowobl er als Therafin hatten ihr 
ganzes Vermögen den Armen gegeben. Die Gotben 
thaten ibm Fein Leid, und gaben ihn frei. 0 be⸗ 
wahrte Gott auch andre in Nola, welche gleich ihm 
den zeitlichen Gütern entfagt hatten. ' 


10, Alarich zog weiter, nach Rhegium, im 
Lande der Bruttier (jezt Reggio im füdlichen Cala- 
brien), wo er den Verdruß hatte, zu ſehn, daß 
verichtedne feiner mit reicher Beute beladnen Schiffe, 
die er voraus. nach GSictiien fenden wollen, theils 
untergingen, theils zerſtreut wurden. 


11. Diefer Verluſt fcheint ihn bewogen zu baben 
feinen Plan, nach GSicilien, dann nach Afrika zu 
gebn, zu verändern, Denn er führte das Heer nörd- Jornandes de 
lich zurüd nach Eonfentia, Hauptſtadt der Vruttier Tebu re 
(jest Conſenza, Hauptſtadt des nördlichen Calabriens), wm. cur. @, 
mo er plöglich Frank ward und flarb, | AO 


12, Die Gothen beweinten feinen Tod, und 
begeugten ihr verehrendes Andenken des Helden auf 
fonderbare Weife, welche, deutfcher Gemüthsart ges 
mäß, nicht auf eitle Schau, fondern auf ernfte 
Trauer deutete, nur ſchade, daß fie folche mit Grau⸗ 
ſamkeit beflecften. Den Fluß welcher aus einem - 
Berg entquellend die Stadt_vorben flieht, leiteten fie 
ad, begruben in deſſen Bette den Nlarich fammt gro- 
gen Schägen, Liefien dann dem Waller wieder feinen 
vorigen Lauf, und erichlugen die Gefangnen die fie sornandes de 
zu diefer Arbeit gebraucht harten, auf dag unbekannt *ebus an 
bliebe die Stätte wo Alarich begraben. 
Etolb. 14 ter Vd. 23 
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13. Begraben und verborgen mit ihm wurden 
feine Plane, Wollte er nur Afrika beimfuchen mie 
Italien? Iſt es nicht wahrfcheinlicher das er, der 
immer Land von den Römern verlangt hatte für fein 
Bolt, im fruchtbaren Afrifa cin Neich gründen 
wollte? Bin Reich, weiches mächtig und blübend , 
vom morgenländifchen Kaifertbum nichts gerürchtet, 
und das abendländifche von ſich abhängig gemacht 
baben würde, wenn auch vielleicht ein Schatten, 
kaiſer in Rom bätte bleiben dürfen. 


414. Die Gothen erwählten zu ihrem Könige 
den Fürſten Adolf, Schwager des Alarich, einen 
Mann den Wohlgefalt und edle Geſichtszüge, aber 


Jornandes de mehr als diefe äuffeen Gaben, feuriger Much, Weis—⸗ 


rebus Geticis, 
% Chr. G. 
410. 


beit und Mäſſigung empfahlen, Tugenden deren 
Werth dieſes ernſte Volk zu verehren wußte. 


ErfieBeyplage 
zur 


Geſchichte des vierzehnten Theils. 


Fortſetzung der Geſchichte 
des 
heiligen Hieronymus, 


| vom Jahre 395 bis sum Jahre A10, 





— - —- — — — — 


Fu feinem Theile meiner Arbeit bin ich mit fo 
wenig Freudigkeit gefchritten, als zur Beylage die 
ich jest beginne, der Fortſetzung der Gefchichte des 
heiligen Hieronymus, zu welcher ich mich nun Eins 
mal verpflichtet habe. Mehr als mir angenebm war 
bab ich fchon meine Leſer von den Streitigkeiten 
unterhalten müſſen, die fo fpät über die Schriften 
des Drigenes erhoben worden , Streitigkeiten , wel- 
he zum Theil Spinfindigkeiten betreffen, und mit 
grimmiger Heftigkeit von Seite derjenigen geführt 
worden, welche viele Jahre lang die eifrigften An⸗ 
bänger des Drigenes geweſen. Wer nicht fogleich 
mit Hieronymus, und einige Rabre fpäter mit The⸗ 
ophilus, von trunfener Bewunderung des Drigenes, 
zu biindem Haffe gegen das Andenken dieſes feit 
anderthalb Jahrhunderten im Grabe rubenden Be- 
kenners Jeſu Eprifti übergeben wollte, verunglim- 


pfet, geſchmähet, verfolget und verketzert ward von 
ihnen der! 


Wir haben im vorigen Theile geſehen, nicht ſo⸗ 
wohl warum, (denn das wird wohl rätbfelbaft 
bleiben) aber Das der beilige Hieronymus , auf 
Einmal fich wider Origenes erflärte, und daher auch 
für den heiligen Epiphanius Partey ergrif gegen 
Johannes Bifchof zu Jeruſalem; und mie die in der 
That in die Gerechtſame des Johannes tief eingrei⸗ 
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fende , von @pipharins dem Paulinianus, Bruder 
des Hieronymus ertheilte Prieſterweyhen, die der 
Lehre wegen fchon gereisten Gemüther noch mehr 
erbitterte, 


Hieronymus und Rufinus waren zuvor in freund- 
ſchaftlichem Berbältniffe mit dem Idhannes, der ihr 
Biſchof war , geitanden, und hatte Hieronymus, 
fammt den von ihm geführten Klöftern gu Bethle⸗ 
hem, ſich eigenmächtig der Kirchennemcinfchaft des 
Johannes entzogen, fo war fein Grund vorhanden 
für den Rufinus, ich von feinem Freunde zu dielem 
falfchen Schritte mit hinreiffen zu laſſen; deſto we⸗ 
niner, da in Abficht auf die Lebre des Drigened, 
Rufinus unverändert geblichen war. 


Reidenfchaftlich in feiner Zuneigung war Hiero⸗ 
nymus noch Teidenfchaftiicher in feinem Zorn, und 
er ward dem alten Freunde abhold, dem er mil 
Bewunderung und mit Anhänglichkeit hold geweſen 
war. 


Rufinus fchrieb an Theophilus, Patriarchen 54 
Alexandrien, welcher des thätigen Eifers wegen , deu 
er bey Zerſtörung der Gögentempel gezeigt battle, 
und wegen feiner Gelehrſamtkeit, damals in andern 
Provinzen eines höhern Anſehens genoß als in Al 
gypten, wo feine Tücfe befannt geworden, Wahr- 
fcheintich fchrieb auch Johannes an ihn, um ibn 
au vermögen, daß er mit der Autorität des Rufs, 
in dem er fand, zwiſchen ‚ihm und Ruſinus auf der 


Einen , Epiphanius und Hieronpmus auf der andern 


Seite ſchlichten follte, 


Theophilus ſandte zu dieſem Geſchäfte den gott⸗ 
ſeligen Iſidorus, den er ſelbſt nach einigen Jahren 
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aranfam verfolgte, Diefer , wie damals auch Theo 
philus, war ein eifriger Origeniſt; Hieronymus da, 
ber ‚natürlich mit benden ſehr unzufrieden, Ä 


Als Iſidorus beim reißte gen Arerandrien / 
überbrachte er dem Theophilus eine Schutzſchrift des 
Johannes. 


Dieſe ward ſehr bekannt, und machte auch in 
Rom großes Aufſehen. Pammachius, vertrauter | 
Freund des Hieronumus ſchrieb daber an ihn, und , 
ermabnte ihn fie zu beantworten; worauf Hierony⸗ | 
mus einen Brief an ihn ſchrieb, in weichem er die 
Weyhe des Paulinianus zu entfchufdigen fucht, und 
den Johannes als falfcher Lehre verdächtig zeigt 
wodurch, fagt er, weit mehr als durch jene Weyhe 
der Friede der Kirche geflört werde. | Hier. Ep. 6i. 


Diefer Brief an Bammachius ift eigentlich eine 
Apologie, mie dieier fie verlangte, welcher jener die 
Sorm eines Briefes gegeben hatte. In der That 
‚find fehr viele Briefe, nicht nur des Hieronvmus, 
fondern auch des Cyryſoſtomus und anderer Kirchen. 
väter; Abhandlungen , welche » obfchon an Einen 
‚gerichtet, für viele beftimmt waren. Diele Art und 
Weiſe bat ihre Vortheile und Bequemlichkeiten. In 
gleichſam vertraulicher Eröffnung, läßt der Schrei- 
bende ſich mit mehr Freyheit aus, über Perſonen 
und über Dinge, wenn er mit Einem ſich zu unter⸗ 
halten ſcheint, als wenn er offenbar ſeine Gedanken 
allen die ihn leſen wollen mittheilt. Die Vortheile, 
welche dieſe Form aber etwa gibt, werden vereitelt, 
wenn der Schriftſteller, wie ſehr oft beym heilige 
Hieronymus der Fall iſt, demjenigen, an den er 
ſchreibt, Dinge erzählt, die dieſem ſehr bekannt ſeyn 
müſſen; und in hohem Grade wird dag Gefühl des 


h} 
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Leſers dann verlezt, wann der Briffteller dem oder 
der , an den oder an die er zu fchreiben fcheint, mit 
großer Lebertreibung des Lobes ihre einnen Thaten 
vorhält, wie zum Benfpiel im Briefe des Hierony⸗ 
‚mus an die Jungfrau Demetriad gefchicht. 


Auch fchrieb Theophilus an Hieronnmus, aus 
deffen Antwort wır feben, daß jener ihm zum Frie⸗ 
den gerathen hatte. „Du liebtoſeſt, fo fchreibt Hie⸗ 
ronymus, „wie cin Vater , du unterrichtet mie ein 
„Lehrer, du gibſt Anweiſung wie ein Bifchof, Di 
„kamſt zu mir, nicht mıt Strenge der Ruthe, fon. 
„dern im Geiſte der Milde, der Lindigfeit und der 
„Sanftmuth, , fo daß du fogleich die Demuth Coriſti 
„reden läſſeſt, der das Gefchlecht der Sterblichen 
„nicht blinend und donnernd , fondern meinend in 
„der Krippe, und fchweigend am Kreuz erlöft 
v hat *). 


Noch andre ſchöne Stellen enthält dieſer Brief 
aber auch forche, im welchen der reizbare Mann ſich 
in bovem Grade empfindlich zeige, und tief verlat 
von den Heufferungen: und dem Betragen dei Bi— 
fchofs Johannes, über den er fich im Schluß dei 
Briefes auf eine Weile ausläßt, welche dem ſtolzen 
Biſchofe Theopbilus fchwerlich wird gefallen haben. 
So ſchreibt er: „Ich bin nicht fo aurgeblaien 
„daß ich nicht wiſſen follte, was man den Pfleger: 





®) Venisti ad nos, nom in austeritate virgae, sed In spiril 
benignitatis et lenitatis et mansuetudinis, ut humilitale® 
Christi primo statim sermore resönares; qui mortalium 86 
nus non fnlminans et tonans, sed in praesepi vagziens/ ei 
tacens salvavit in cruce, 
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„des beiligen Amtes Chriſti (sacerdotibus Christi) 

„ſchuldig fer. Denn wer fie aufnimmt, der nimmt 

„nicht ſowohl Ne auf, als Den Defien Bifchöfe fie 

„find. Aber fe mögen ich an geblibrender Ehre ge⸗ 

„nügen laſſen, mögen willen, daß fie Väter ſeyn, 

„nicht Herren, am wenigften dirienigen, die den 
„Eitelfeiten der Welt entiagt haben, und der Rub 

„und der Muffe nichts vorziehen. Chriſtus der all⸗ 

„mächtige Bott wolle deinem Gebete gewähren, daß 

„wir,“ (er meint nämlich ich und Johannes) „nicht 

„unter falfchem Namen des Friedens, fondern im 

„wahrer und treuer Liebe vereiniger werden, auf 

„Daß wir nicht gegenfeitig einander beiffend gegeit- mer, Ep. «2. 
„feitig von einander verzehrt werden.“ | (ad Theoph,) 


Es fchlieffen einige aus einem Briefe des Hie⸗ 
ronymus an Theopbilus, daß diefer ſelbſt nach Je⸗ 
rufalem gekommen fev. Diele Dieinung beruber auf 
einer Lefart, deren Aechtheit wohl mit Recht bes 
zweifelt wird )). Es fcheint vielmehr , daß Hierony⸗ 
mus Briefe von Theopbilns erwartet, diefer aber 
fchon lange gegen ihn gefchtwiegen babe. Man ficht 
aber auch , daß Theopbilus ihm zuvor Verlegung der 
Kanons vorgeworfen. Zwar danft Hieronymus für 
den Verweiß, läßt fich aber nicht weiter auf den 
Vorwurf ein, ale durch die Verficherung , daß ihm 
die Anordnungen Chriſti und die von den Vätern 
gefegten Gränzſteine immer vor allen Dingen beilig 





*) Der Brief deb 5. Hieronymuß besinnt alſo: Meminit Beati- 
tudo tua, quod eo tempere gua nobisoum manebas 
wo andere Iefen: quo tacebas. Wäre Theophilus gen Jeruſa⸗ 
lem gekommen, ſo würden wir Spuren vom Auffenthalte beb 
ſtolzen und unrugigen, Mannes daſelbſt, in deu Geſchichte finden. 
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geweſen, und daß er nie vergeſſen, wie der Apoſtel 
den Glauben der Kirche zu Rom gelobt habe , defien 
theilbaftig zu ſeyn fich die Kirche von Alerandrien 
rüh 


4 


Obgleich Hierongmns die prieſterliche Werhe, 
wie er ſelbſt erzählt, von feinem Freunde PBaylinus, 
euftatbianifchem Bifchofe zu Antiochia , empfangen 
batte , ſah er fich doch ale einen Briefter der Kirche 
zu Nom an, mobi nicht ſowohl weil er dort erzo⸗ 
gen worden, als weil er , in Befchäften dieier Kir 
che, unter dem Papſte Damaſus verfchiedene Jahre 
gearbeitet bare. In der That rechnen manche ihn 
zu den römıfchen Prieſtern, da er doch eigentlich zu 

©. N N. > & den antiochenifchen wurde ge:ört baben, menn er 
erſte Verlage. MAL, wie erzaäblt worden, fich ausdrüdlich ausbe⸗ 
dungen hätte, nicht an einer Kirche, wider Willen , 
angefellt zu werden. Anjezt wollte er dem Theopbi⸗ 
lus zu verſtehen geben, daß er, als Priefter der 
Kırhe Noms, wohl fo gut als Einer, ſowohl von 
kirchlichen Derhältniffen als im wabren Glauben 
unterrichtet fen, Er Tieß ed bey dieſer Andentung 
nicht bewenden, fondern fügte eine Warnung binzu, 
‚ gegen die ruchlofe Ketzerey, welche im Innern der 
Kirche brüte, und die Theopbilus , durch große 
Milde, welche vielen Heiligen mißfalle, zu beffern 
ſuche, da am befürchten ſey, daß er, in Erwartung 
der Buſſe einiger mweninen, die Vermeſſenheit der 
Heillofen nähre. Offenbar fpricht er von den ſoge⸗ 
Bier. Epist, 68. nannten Origeniſten. 


Pallad. in Im Jahre 397 erfolgte, durch Vermittlung dei 
Lansiacis, heiligen Melania, eine Ausſöhnung zwifchen Hiero⸗ 
Ruß apna MOmug und Rufinus, welche in der Kirche der Auf 
Hieron, erſtehung zu Jeruſalem zuſammen der Feyer dei 
| heiligen Geheimniſſe beywohnten und fich die Hände 
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reichten. Auch ward Hieronymus ausseföhnt mit Hier. Apol. 


dem Bifchofe Johannes, in deſſen Kirchenaemeine 
fchaft zugleich die Mönche von Bethlehem zurückkehr⸗ 
ten. ‚Fa, aus einer Schrift des Sulpicius Seve⸗ 
us gehet hervor, daß Johannes dem Hieronymus 
die GSeelforge der Pfarre zu Bethlehem übertragen 


babe, Daß Paulinianus in dieſe Ausſöhnung ſey Snip. Ser. 
eingefchloffen morden , erhellet daraus, daß wir ibn dab I, 4 


noch im ‚folgenden Jahre in Berhiebem fchen , von 
mannen er eine Neife ins Abendland machte, um 
feine und des Hieronpmus noch ubrige Habe ‚, deren 
Preis fie dem Kloſter zu Bethlehem beſtimmten, zu 
verkaufen. 


Bald nachher reißte Rufinus mir der Melania 
zurück gen Italien, nach vieljähriger Abweſenheit. 
Wir haben geſehen, daß dieſe ihren Sohn Publicola 
in Rom gelaſſen, welcher ſehr früh Prätor der 
Stadt geworden, die Albina geheurathet, mit ihr 
die jüngere Melania ‚ dann einen Sohn gezeug: 
hatte. 


Die jüngere Melania ward, als ſie dreyzehn 
Fahr alt war, an den ſiebzehnjährigen Pinianus 
verbeirathet. Ungern ließ fie fich gleichſam zwingen, 
weit fie die Abſicht hatte fich iungfräulichem Dienite 
Gottes zu widmen, wozu ſie, nach berrfchender An- 
ſicht jener Zeit, von ihrer Großmutter, durch Briefe 
aus dem Dricht, angefenert ward. 


Sie gebar zween Söhne, die beyde farben, 
welches fie als einen Winf der Borfehung anfehen 
wollte, den Pflichten des Eheſtandes entſagen au 
follen , und endlich , nicht ohne Müb, ihren Gemabl 
vermochte , ihr zu erlauben, fich vollfommner Ent⸗ 
haltung zu ergeben, wozu er fih denn auch nach 


Hier, Ep, 


364 Gertiegung bee Geſciate tes 4. Gieremmmud » 


fiebentäpriger Ebe fügte, als er vier und zwanig 
und fie zwanzig Fahr alt war. 


Als die Großmutter in Jeruſalem dieſen Ent, 
ſchluß des jungen Ehepaars erfuhr, befchlon fie nach 
Nom zu reifen, nicht fo wohl, wie fcheine, beyde 
Darin zu beſtärken, als ihn zu prüfen. 


Sie fchiffte fih ein mit Rufinus, in Cäfarca 
in Paläſtina, und landete in Neapolis, begiekt 
von verfchiednen andern gottfeligen Perſonen. In 
Neapolis fand fie ihren Sohn, der ihr entacge: 
gekommen war, mit PBinian, der jüngern Melania 
und andern Verwandten , den vornehmen Männern 
Noms, welche fie bin begleiteten nach Nola , (zwo 
deutſche Meilen von Neapel) mo der heilige Pauli 
aus geifllichen Uebungen oblag, weicher dreyzehn 
Jahr nachher Bifchof zu Nola ward. | 


In einem Briefe des Baulinus an feinen Freund 
und Landsmann, Sulpicius Severus, bat jener und 
unterbaltende Umſtände von diefem Beſuche mitge⸗ 
theilt. Die aus Rom nach Neapel, der heiligen 
Melania entgegengefommenen Verwandten, unter 
denen verfchiedne Senatoren waren, reiten im Ola 
ihres Standes und ihres Vermögens, in vergold« 
ten, auf Riemen bangenden Kutfchen , gezogen von 
Vrunkroſſen in rrächtigem Gefchier, indeffen die 
ältere Melania ſelbſt, deren wegen fie alle nach Ne“ 
pel von Rom gelommen waren, auf einem hagern 
Gäulchen einberrit, felig in ihrem fchlichten Auf 
zuge, da wir nicht zweiflen dürfen, dag fie auf die⸗ 
fen feinen Werth legte, denn hätte fie es gethan, 
ſo wäre ihre Eitelkeit gefährlicher geweſen als die 
gröbere derjenigen, die da groß thun mit PVracht,/ 
die da glänzen wollen in irrdiſchem Glanz. Golcher 
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glänzet doch ein Weilchen ‚ und glänget ohne Trug; 


aber der Stolz, der fich ins fchlichte Gewand der - 


Demuth büller, um verehrt zu merden, betrügt andre 
und fich ſelbſt; unheilbarer ift der Stolz auf ſchmu⸗ 
higem Hader als auf Purpur und Gold, 


Panlinus nahm diefe Säfte, fo gut er konnte, 
onf in feine Hütte. Nahmen fie gleich nicht alle mit 
Melania Theil an dem nächtlichen Pſalmgeſang, 
dem er; mit andern geiſtigen Uebungen, oblag, ſo 
war doch ihre Stille, ibre Beſcheidenheit, die Ehrer⸗ 
bietung , welche fie der Melania erwieſen, erbanlich, 
und zeugte von tiefer Achtung für's Heilige, 


Paulinus machte die Melania befannt mit der 


bon Sulpicius Severus verfaßten Lebensbefchreibung 
des heiligen Martin, und fie verebrte ibm, im Na⸗ 
men des Biſchofes Johannes von Jeruſalem, (deifen 
Paulinus ehrenvoll erwähnt) ein Stückchen vom wab- 
ven Kreuz, movon er ein Theilchen an Sulpicius 
Severus fandte, das andere aber, mit einer In⸗ 
fchrift in Verfen, dem Altar der nach dem heiligen 
Bifchofe Felix zu Nola genannten, bort gebauten 
Kirche fchentte, 


\ 


Paul. Nolan, 
Episi, 


Als Rufinus mit der Melania nach Rom ge - 


fommen war, (mo durch fie Apronianus, ein vor- 
nehmer Heide, zum Chriftenchum befchret ward) 
machte er dort Befanntfchaft mit einem gewiſſen Ma⸗ 
forius, auf deſſen Bitte er die vom heiligen Pam⸗ 
philus verfaßte Schupichrift des: Origenes in Latein 
uͤberſetzte. Nicht allein Rufinus, auch Hieronymus, 
gibt dem Makarius großes Lob, nur bedauert leuten, 
daß er in die Hände des Nufinus gerathen. 


Paliad, in 
Laus, 
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Zugleich mit dieſer Ueberſetzung gab Aufnus 
eine kleine Abbandlung heraus, im welcher er fast, 
das man ſolche Siellen in den Echriften des Ori⸗ 
genes, die mit demjenigen was Bampbilus von fti- 
sem @lauben fagt nicht übereinftimmen , ald Ber 
fälſchungen, welche von Ketzern eingefchaltet wor 
den, anfeben müſſe; worüber in der That Origenes 
ſelbſt ſchon geklagt hat. 


Am folgenden Jahre, 398, überſetzte Rufinus 
anf inſtändiges Bitten eben jenes Makarius, das 
berühmte Buch des Drigenes 7rep) ex , (von den 
@rundlehren) ein Such von dem allgemein zugeflan- 
den wird, daß es, fo wie es auf uns gefommen, 
viele und große Irrthümer enthalte. Rufinus ſelbſt 
leugnet folched auch nicht, fchreibt aber diefe JIrr⸗ 
tbümer verfälfchenden Ketzern zu. 


Er hatte die Handfchrift diefer Ueberſetzung nut 
einigen vertrauten Freunden mitgerheilt , und noch 
nicht die letzte Hand daran aelent, als eine Abfchrift 
davon in die Hände des Pammachins fiel, der dA 
faate, daß fie ihm von einem aottieligen Bruder 9% 
bracht worden. Rufinns ſagt, fie fen ihm won einem 
Taugenichtd (nebulone) entwendet worden, Freunde 
des Hieronymus bätten fie von feinem Abfchreiber 
durch Geld erhalten, 


Später beſchuldigte er den Hieronnmus, Leute 
gefandt zu haben aus dem Orient, um ibn zu be 
lauren. Hieronnmus behauptet, Rufinus verleumde 


hierdurch den Eufebins von Eremona, der neulich 


aus Berblebem, mo er im Kloſter einige Zeit gelebt 
batte, nach Rom gekommen war, 
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Jenen, den Rufinus einen Taugenichts nannte, 
befchutdigte er, auch die Handfchrift, die er erfchli- 
chen, verfälfcht zu haben. In der That warf man, 
nach diefer Handfchrift, dem Büchlein eine Stelle 
vor , welche eine Fegerifche Aeuſſerung in Abficht auf 
dad Geheimniß der "heiligen Dreyeinigkeit enthielt, 
von Rufınus für verfälfcht erfläret ward, und auch 
nicht gefunden wird in des Nufinus Ueberſetzung, 
fo wie fie auf ung gelangen if. 


Die Treue der rufinifchen Weberfegung gu prü⸗ 
ren iſt ums nicht möglich, da die griechifche Urfchrift 
des Buchs verloren gegangen, mit fo vielen andern 
Schriften des Drigened. Die Zrrtbümer, fo man 
der Ueberſetzung vorwirft, find: Das Dafeyn der 
Seele in einem frübern Zuftande, eb fie mit einem 
Leibe vereiniget worden; Nicht ewige Dauer der 
Höllenſtrafe; Zu erwartende Bekebrung und Heil der 
gefallnen Engel; Endliche Zerſtörung des Leibes, 
mit welcher die höchſte Seligkeit der Gerechten an⸗ 
fangen werde, 


Die Ueberſetzung dieſer Schrift machte in Rom 
woßes Aufſehen. Von vielen ward fie der Irrthü⸗ 
ner wegen, fo fie enthält, fehr übel aufgenommen , 
dere danegen, zwar mebrentheild Laien, doch auch 
cn Prieſter und Mönche, lieſſen fich von ihr hin⸗ 
teiffen, 


Schr thätig eiferte dagegen die heilige Mar⸗ 
tella, die, wie Hieronymus ſagt, öffentlich damider 
aufftand, und Handfchriiten davon vorwieß, die von 
der Hand des Rufinus, weichen Hieronymus einen 
Sforpion nennt, ausgebeflert waren. 


xs Sortiegumg der Beihikte Da 6. Gieremmmud, 


Hieronvmus fast, da die Ketzer Cio ment er 

den Rufinus und defien Freunde) geſehen, welches 

Feuer ans Einem Funken enthanden, fen ibn 

bange geworden, und fie baden Rem verlaſſen, 

nachtem fie zuvor Firchliche Briefe - Ecclesiasticas 
Epistolas) vom Bapfe Eiricins erbaiten, deren 

Wier. Ep 16 vrumme Einfalt, weiche andere nach fich beuriheilt 


iph. M: 
ee) baben, fen getänfget worden, 


So ſchtieb Hieronyums als Marcella todt war, 
alfo wenigſtens zwölf Fahre nachher, denn fie Kar 
im Jahre 410. 


Nufinus hatte gleich nach Aquileja gegen wollen, 

als er aber erfuhr, das feine Mutter, im iprem 

Hanfe zu Eoncordia, nah bev jener Stadt geſtorben 

war, umd über ihren Tod fich ſehr härmte, ver 

er in Mailand, wo ibm jemand eine Stelle aut 

einer Abishrift feiner Ucherfegung anführte, welcht 

einen Irrthum in Abſicht auf die Lebre der Tre 

einigfeit enthielt. Rufin bebanptere fie fen verfällt, 

Bof. conts, und jener fagte, daß er dieſe Abſchrift vom eine 

Bier, Mattone erhalten babe. 


Bald nachher farb der Papſt Siricius, at 
often November des Jadrs 398, und Aaafaius 
folgte ihm auf den apoſtoliſchen Studl. 


Die an Mafarins gerichtete Vorrede der rufini⸗ 
ſchen Dolmetſchung des origeniſchen Buchleins uber 
die Grundlehren, beginner mır einer Aeuſſerung 
weiche den Hieronnmus, ben feiner jegigen Gum. 
mung gegen Origenes, in aroße Neriegenheit jenen 
mußte. Sie lauter alfo: „Ich weiß, dap viele Dit 
mder, gereizet vom Verlangen der Ertennmih det 
mbeiligen Schriiten, von einigen gelehrien, und der 
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„uriechifchen " Sprache kundigen Männern sefoert 
„Haben , daß fie Ihnen den SDrigenes in römiſcher 
„Sprache geben möchten. So bat auch unfer Bru- 
„der und Amtsgenofle Hieronymus, als er auf Bitte 
„des Biſchofes Damaſus zwo Homilien fiber das 
„Hohelied aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche dol- 
„mesfchte, von dieſer Schrift in fo großen Ausdrü⸗— 
„den in der Vorrede gefprochen, dag er in jedem 
„die Begierde den Origenes zu Sehen erregte, indem 
„er auf ihn anmwendese was defchrieben ſteht: Der 
„König führte mich in feine Kammer * Hua 1, & 
(Durch diefe Worte batte Hieronymus ausdrüden 

wollen. auf weiche vollfommme Weile Origenes feind 

—* in den geheimſten Sinn der Schrift hinein⸗ 

ühre. 


Rufinus ſagt ferner, Hieronnmiis babe zwar 
verſprochen noch viele Schriften des Origenes zu 
dolmetſchen, werde aber davon abgehalten, indem 
er, größerm Nubme nachgehend, licher Water von 
Schriften als Veberfeßer ſeyn Wollte, 


Darum wolle denn er, abſchon mit ungleichen 
Kräften, fortfeßen was jener große Mann angefan- 
gen, obſchon er beforgen müſſe, daß in feiner Dol⸗ 
metſchung Origenes, den Hieronomus mit Hecht al$ 
den größten Lehrer der Kirche wach den Adoſteln nur Broing- in 
rühme, nicht fo, wie er es verdien’, erfcheinen Werde, Peri Auchen. 


Ruſinus mochte vieleicht nur die Abficht haben, 
ben Herausgabe einer Schrift, von welcher er vor⸗ 
ausſad, daß fie diel Anffehen machen würde, fich 
auf die Autorität ded allenthalben, wo nicht überall 
geliebten, doch ſehr angefehenen, und vorjüglich zu 
Rom angefebenen Hieronymus zu ſtützen, melches 
edemalse ın fo glänzenden Ausdrücken den Origenes 

Ztotb. 14 ter VBd. 24 


Pammachii et 

Oceani Epist, 
sd Hier. 

(Hier. Ep. 64.) 


Hier, Ep. 65. 
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erhoben hatte. Da aber niemand beffer IE Ruſinns 
wußte, wie weit fein- neulich mit ibm ausgeſöhnter 
Sreund, von der. Bewunderung jenes griechiſchen 
Kirchenvaters zum Haſſe defieiben übergegangen , ſo 
war es ungart ja unbefcheiven von ibm, fich auf 
jenes frühere Urtheil des Hierongmus, dem dieſer 
gleichfam abgefchworen hatte, öffentlich zu berufen. 


Pammachius und Oceanus, eifrige Anhänger 
des Hieronnmus, fchrieben flugs an ibn, fandten 
ibm eine Abfchrift der Vorrede, und einige von ih⸗ 
nen ausgehobene Stellen dreier Schrift, welche ihnen 
vorzüglichen Anftoß gegeben, und forderten ibn auf, 
feibt eine Dolmerichung des Büchleins von Den 
Grundlehren zu verfafien, auf daß offenbar 
würde, was jener Ueberſetzer (fie nennen den Ruſi⸗ 
aus nicht) verfälfcher habe, | 


Man begreift, wie unangenehm es dem Hiero- 
uymus fen mußte, daB Nuſinus ibn, durch Anfüh⸗ 
zung feiner dem Origenes ehmals beugelesten‘, fo 
großen Lobſprüche, mit fich felbi in Widerfpruch 
zeigte. Er folgte dem Rath feiner Freunde, über- 
feßte das Büchlein von den Grundichren, beantwor⸗ 
tete dann den Brief des Pammachius und des Ocea⸗ 
sus, und bemübete fich, auf fehr ummundne Weife, 
an seinen, daß er nie die Zrrichren des Origenes 
Angenommen, ſondern nur den Verſtand und die 
Gelehrſamkeit des Mannes geſchaͤtzt babe, wie er fie 
anjezt ‚noch ſchätze. ; ‘ | 


« Da biefer Brief öffentlich befannt gemacht wer- 
den follte, nannte Hieronumus den Rufinus nicht, 
begeichnere ibn aber: deutlich, und fprach darinnen, 
ſowohl genen Origenes, als gegen deifen Bewunde⸗ 
ver mit Heftigteit. Gleichwohl belehrt ex uns fpäter 


8 
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in ſeiner Schrift gegen Rufinus, daß ſeine Freunde 
den Brief nicht ſtark genug gefunden. 


Aus einem Briefe, den er bald nachher an Rus 
finus fchrieb, Nebt man, daß diefer ibm feine Ab⸗ 
reife aus Nom gemeldet , zugleich auch Empfindlich- 
feit geäuffert hatte, wahrfcheinlich über dad Beneh⸗ 
men der Srennde des Hieronymus in Rom. Liefer 
bezengt, daß er, nach der zwifchen ihnen erfolgten 
Auſſohnung, keinen Grol wider ibn im Herzen ges 
beat babe; „aber was fol man thun“ fragt er, 
„wenn jeder glaubt recht zu baben in dem mas er 
„thut? wenn ihm fcheint, er beiffe wieder, wenn 
„er beißt?“ Er ſagt, daß ihm die Vorrede der 
Weberfeßung der origenifchen Schrift gefandt worden, 
and daß er feine Schreibart drinnen erfenne, In 
diefer Vorrede werde er feitwärts, da gerade zu 
angegriffen. — „Ich Fünnte auch“ fagt er, „auf 
„Deine Weife Dich fo Toben, aber fern fey es von 
„mir, daß ich Dich in dem, worin ich Dich tadle, 
„nachahme; vielmehr hab’ ich meinen Sinn fü ge“ 
„mäffiget ausgedrückt *), daß ich die mir vorgewor⸗ 
„fene Beſchuldigung ablehnte, und doch, obſchon 
„befeidiget, den Freund nicht Beleidigte. Aber, ich 
sbitte Did, Du wolleſt, wenn Du Fünftig als Jün⸗ 
„ger einem nachgeben willſt, Dir an Deinem Urtheif 
„genügen laſſen; denn dasienige, was wir vorneh⸗ 
„men, if entweder gut oder fchlecht. Iſt es gut, 
„fo bedarf es feiner fremden Hülfe; iſt es fchlecht, 
„fo wird dem Irrthum, durch Menge derer, die 


—————— ———— 


— 


”) „Hab ich meinen Sinn fo gemäſſigt ausgedrückt * quin potius 
ita.. sententiam temperavi — aber wo? Ohne Zweifel im 
Briefe an: Pammachius und Oceauus, in weichen ee Rufinus 
nicht nennt/ aber ſerr vitter gegen ihn ſpricht. 
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„fündiacnden Anteil daran nehmen, Ten Gäu 
„erworben.“ Er fast, daß cr üch Darüber fo gen 
ihn Hab’ erflären wollen, ihm zu zeigen, daß er es 
mit der geſchehenen Auſſohnung redlich meine, und 
nicht, nach einem Ausdeude des Dichters Plautus, 
ihm mir der einen Hand einen Stein, mit der an⸗ 
dern cin Brod darbalten wolle. 


Am Ende des Briefes unterläßt er wicht, ibm, 
mit freundlichen Anfang, etwas bittres am fagen. 
Er habe feinen Freunden anbefoblen fich ihm freund- 
lich zu erweiſen. Dagegen wollen nun auch er und 
die feinigen fih hüten, ihnen Anlak der Lingeduld 
zu geben, weiß wohl nicht alle gleich ihm fich möchten 
Hier. Epist. 66. ergößen laſſen an angeſtelltem Lobe. (So hatte er 
in eben diefem Briefe das ihm in des Ruſinus Vor⸗ 
rede bengelente Lob, melches feiner Dieinung nad 
bitten Tadel enthielt, benannt.) 


Es bedarf nicht, daß bier wiederholt werde, 
was in der Geſchichte diefes Zeitraums erzählt wor⸗ 
den, von Theophilus, dem Patriarchen zu Alexan⸗ 
drien, der auf Einmal, weil er mit gewaltſamer 
Behandlung von den. antbropomorphitifchen München 
bedrohet ward, der Lehre des Origenes entiagie 
die fogenannten Origeniſten *), und unter dielem 
Borwande die frommen Einſiedler Aegyptens, MW 
erfindangsreicher Tücke und raftlofer Graufamfeit 

verfolgte, und in feinen jährlichen Oſterbricfen NW 
auf gleiche Weife wie Hieronymus, gegen den Dr 
genes erklärte, 





) I mer die fonenannten.Orineninen, mei der M* 
feige amd geoße Ahann nie eine Secte hatte geiften wolien 
melnehe ſich immer fon an der Kieche schalten, 


nom Jahre 395 518 sum Yahee dit, 373 | 


Hatte zuror Hieronymus dem Theopbilus mar 
Achtung begeugt, doc aber ibm wicht getranet , we⸗ 
gen deſſen Origenismus, ihn auch gegen diefen ge⸗ 
warnt; io ward er nun fein Verehrer und Freund, | 
mwechfelte Briefe mit ihm, überbäufte ihn mit Lob, % Ew. ©. 
doimerfchte in Latein feine beftigen Ofterbriefe, er. ns .3. .. 
munterte ibn zu feinem Verfahren wider die Aüchti- xıv, axv, 
gen Einiedier, , 


Nachdem Anaftafins , gegen das Ende des Jabrs 
398, auf den apoftolifchen Stuhl erhoben worden, 
hatte Marcella nicht unterlaffen, mit raſtloſer Thä⸗ 
tigkeit weiblichen Eifers, dazu, mie fcheint, ange⸗ 
"feuert von ihrer Pflegetochter Principia *), wider 
MRufinus zu arbeiten, Zeugenverböre wider ihn zu 
veranlaflen , die Dolmerfchung des Mannes, und die 
Menge derjenigen zu rügen, welche durch Diele mer, wptet. 16. 
Schrift follten ſeyn verführt werden. Go ſchreibt (Epitaph. Mar- 
Hieronymus an Principia zwölf Fahre nachher, und cellac) 
legt der Marcela die Ehre bey, das Urtheil wider 
das Büchlein bewirkt zu haben. Gleichwohl fchrieb 
er fchon im Jahre 401 an den Theophilus, daß die 
Briefe dieſes Patriarchen, unter denen einer an den 
Bapft gerichtet gewefen, die arge Kegeren in ihre 
Schlupfwinkel zurück gefcheucht haben, weil fe daB Koi 7 
Sonnenlicht ſcheuen müffen, er pi. 


Es ersingen, fen es auf Betrieb der frommen ii 
Weiber, , die doch fcheinen getreten zu fenn aus den 4 am, 17, 
Schranfen, welche die Natur und der Apofiel ihnen 11,12. 





“Denn an viefe Princivia iſt die Lobrede deu Marcella gerichtet, 
in weicher Hierenynng tagt: Hujus tam glosiosae vietoriac 
origo Marcella est, tuque caput husum Ei wausa boussum, 
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ſetzten, fen es nach dem Vorgange des in gebeucel- 
tem Eifer grimmigen Theophilus, verfchiedne Briefe 
an Rufinus, in denen er eingeladın ward fich, zu 
feiner Vertheidigung, in Nom zu fiellen. | 


- &o mahrfcheintich es auch an fich ſeyn möchte, 
daß er vom Papfte förmiich vorseladen worden, ſchei⸗ 
net folches doch nicht zu erbillen aus feinem Briefe 
an Anaflafins, in welchem er fchreibt, daß er, da, 
‚nach bennab dreyßigjähriger Abweſenheit aus feinem 
Vaterlande und von feinen Verwandten, ibm eine 
Meiie nach Rom ſehr beichwerlich feyn würde, ſich 
ſchriftlich rechtfertigen wolle. Er beflagt ſich, daß 
fein Glaub' in Verdacht gezogen worden, für den 
er doch ehmals in Acgupten Bande und Verbannung 
erlitten babe. Er legt fein Glaubensbekenntniß ab, 
in Abſicht auf die Kehren der heiligen Dreyeinigkeit, 
der Menfchwerdung , der Auferfiehung des Fleiſches 
und der Ewigkeit der Höllenfrafe, Weber den Ur⸗ 
fprung der Seelen führt er drey Meinungen an, 
und ſagt, dag er fih für feine derſelben beſtimmt 
entfcheiden könne, wie ia auch die Kirche nichts dar⸗ 
üder entfchieden babe, Mit diefer befenne er, daß 
Gott Schöpfer der Seelen und der Leider fen. Er 
bezeugt, daß er fich befenne zum Glauben der Kir⸗ 
“hen zu Rom, zu Alexandrien, zu Jeruſalem und 
zu Aquileja, zu welcher er gehörte, | 


Hieronymus wirft es ibm vor als ein Zeichen 
höfes Gewiſſens, daß er lieber babe fich wollen iM 
Aquileja belagern laſſen als nach Rom kommen, In 
alien waren Gotben, wir ſehen aber nicht, daB 
fie Aquileja belagert haben. Und man begreift leicht, 
daß er Bedenken trug nach Rom zu kommen, 100 
‚Hieronymus mächtige ‚reiche » von feinem Eifer glu⸗ 
hende Freunde und Freundinnen hatte, 





BON Kahte -395 SB m VJahre 440. IS 


Der Bapft ſprach dem Ruſinus und den Schrif⸗ 
ten des Origenes das Urtheil. Solches bezeugt nicht 
nur Hieronymus, ſondern der Papſt ſelbſt, in Be- 
antwortung eines nicht anf und gelangten Schreibens 
des Johaunnes von Jeruſalem. Aus diefem Briefe 
des Anaſtaſius ſehen wir, daß jener Biſchof die Be⸗ 
forgniß: aeäufert hatte, Nuſinus ‚möchte wohl‘ den 
Berleumdungen feiner Feinde erlegen ſeyn. Anditä- 
fins üBerhäuft den Fobannes mit Lob, der fich doch 
ats .eifrigen Freund der: arigenifchen Schriften ae- 
zeigt hatte; erklürt fich. aber ſehr ftark gegen Nufl- 
nus , der. eine fo böſe Echrift bekannt gemacht‘ babe. 
Da er indeflen ſchreibt, daß Gott: das Gewiſſen des 
Mannes beurtheile, fo ſcheint verſchiednen Gelehr⸗ 


ten, und wobl ˖nicht ohne Grund; daß das Endbe des 


Briefes verfälſcht ſeyn müſſe, in welchem es Heiße: 
„Wiſſe, daß er von uns fo ſehr als entfremdet au⸗ 
„geſehen wird, daß wir was er thu, und wo er ſey, 
„nicht zu willen. begehren. Er möge ſeibſt ſehen wo 
„er könne lorge ſprechen werden“: 2 0: " 

J a EEE Bu 


ee: Ve EEE 


In der . That sfeben wir nicht, daß Hufinns‘ a. 
von. der ‚Kirche: ausgeſchloſſen ſey betrachtet worden. 
Vielmehr blieb er in freundſchaftlicher Verbindung 
mit ſeinem Biſchofe, dem heilige Chromatius, wie⸗ 
wobl nich” dieſer die Schriften des Origenes ver⸗ 
dammte, mir dem heiligen Gaudentius, Biſchof zu 
Breſcia, mit dem heiligen Paulinus von Nola, der 


ſchon ſeit acht Jahren Prieſter und ein Freund va 


Hieronymus war. Dir Papſt! Gelaſins (pricht mir 
‚Achtung. von ihm, fo auch Gennadius, fo auch der 


heilige Auguſtinus. Und wie hätte der Mapft fagen ken⸗ 


nen: „Cr möge ſelbſt'iſehen, wo er Fünne Tosge- “ 


"nfprochen werden ‚« ba ja Fein Biichof dem von d. 


ent andern Bifchofe von der Sirchengemeinfchaft 


Ep. Anast. ad 
Joan. Hieroso. 
Iymitanum, 
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Augleich mit dieſer Ueberſetzung gab Rufnus 
eine kleine Abbandlung beraus, in welcher er fügt, 
daß man folhe Stellen in den Echriften des Ori⸗ 
genes, die mit demienigen was Pamphilus von fti- 
sem Glauben fagt nicht übereinfiimmen , ald Ber 
fälichungen , welche von Ketzern eingefchaltet wor 
den, anfeben müſſe; worüber in der That Origenes 
felbit ſchon geklagt bat. 


Am folgenden Jahre, 398, überſetzte Rufinus 
anf infändiges Bitten eben jenes Makarius, dat 
berühmte Buch des Drigenes 7rep) apxaw , (von den 
Grundlehren) ein Such von dem allgemein zugeſtan⸗ 
den wird, daß es, fo wie es auf uns gefommen, 
viele und große Irrthümer enthalte. Rufinus ſelbſt 
leugnet ſolches auch nicht, fchreibt aber diefe Irr⸗ 
sbümer verfälfchenden Kegern zu. 


Er hatte die Handfchrift diefer Ueberſetzung nut 
einigen vertrauten Freunden mitgetbeilt , und ned 
nicht die lebte Hand daran aelent, als eine Abfchrift 
Davon in die Hände des Pammachins fiel, der da 
fante, daß fie ibm von einem gottieligen Bruder ge⸗ 
bracht worden. Rufinus ſagt, fie fen ibm won einem 
Taugenichtö (nebulone) entwendet worden, Freund 
des Hieronymus bätten fie von feinem Abſchreiber 
durch Geld erhalten. 


Später befchnidiate er den Hieronymus, Leute 
gefandt zu baben ans dem Drient, um ibn zu ber 
Touren. Hieronnmus behauptet, Ruſinus verl⸗umde 


hierdurch den Euſebius von Eremona, der neulich 


aus Bethlehem, wo er im Kloſter einige Zeit gelebt 
hatte, nach Rom gekommen war. 


vom Jahre 395 Hi zum Jahre die 367 


Jenen, den Rufinus einen Tangenichts nannte, 
befchuldigte er, auch die Handfchrift, die er erichli- 
chen , verfälfcht zu haben. In der That warf man, 
nach dieſer Handfchrift, dem Büchlein eine Stelle 
vor , welche eine fegerifche Aeuſſerung in Abficht auf 
dag Geheimniß der ' heiligen Dreyeinigfeit enthielt, 
von Rufinus für werfälfcht erfläret ward, und auch 
nicht getunden wird in des Nufinus Ueberfegung, 
fo wie ſie auf uns gelanget iſt. 


Die Treue der rufiniſchen Ueberſetzung zu prü⸗ 
fen iſt uns nicht möglich, da die griechiſche Urſchrift 
des Buchs verloren gegangen, mit ſo vielen andern 
Schriften des Origenes. Die Irrthümer, ſo man 
der Ueberſetzung vorwirft, ſind: Das Daſeyn der 
Seele in einem frühern Zuſtande, eb fie mit einem 
Leibe vereiniget worden; Nicht ewige Dauer der 
Höllenſtrafe; Zu erwartende Belehrung und Heil der 
gefallnen Engel; Endliche Zerflörung des Leibes, 
mit welcher die höchſte Seligfeit der Gerechten ats 
fangen werde, 


Die Weberfegung diefer Schrift machte in Rom 
woßes Auffeben. Bon vielen ward fie der Irrthü⸗ 
ner wegen, fo fie enthält, fehr übel aufgenommen , 
ndere dagegen, zwar mehrentbeild Laien, doch auch 
ae Priefter und Mönche‘, lieſſen fich von ihr hin⸗ 
reiſſen. 


Sehr thätig eiferte dagegen die heilige Date 
eella, die, wie Hieronymus ſagt, öffentlich dawider 
aufſtand, und Handſchriften davon vorwieß, die von 
der Hand des Rufinus, welchen Hieronymus einen 
Sforpion nennt, ausgebeflert waren. 


Z 
Hier. Ep. 16. 
(Epiph. Mare 
cellae.) 


Ruf. eontr, 
Hier, 


⸗ 
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Hieronymus fagt, da die Keger (ſo nennt er 
den NRufinus und deffen Freunde) geichen, welches 
Feuer aus Einem Funken entſtanden, fen ihnen 
bange geworden, und fie baben Rom verlaflen, 
nachdem fie zuvor Firchliche Briefe ıEcclesiasticas 
Epistolas) vom Papſte GSiricius erhalten, deſſen 
fromme Kinfalt, weiche andere nach fich beurtheilt 
baben , fen getäufchet worden. 


So fehrieb Hieronymus als Marcella todt marı 
alfo wenigftens zwölf Fahre nachher, denn fie far 
im Sabre 410. ' 


Ruſinus hatte gleich nach Aquileja gegen wollen, 
als er aber erfuhr, das feine Mutter, im ihrem 
Haufe zu Concordia, nab bev jener Stade geftorben 
war, und über ihren Tod fich fehr härmte, ver 
er in Mailand, wo ibm jemand eine Stelle au 
einer Abſchrift feiner Ueberſetzung anführte, meld! 
einen Irrthum in Abfiht auf die Lehre der Tre’ 
einigkeit enthielt. Rufin bebanptere fie fen verfälſcht 
und jener fagte, daß er dieſe Abfchrift von einer 
Mateone erhalten babe, 


Bald nachher farb der Papſt Siricius, aM 
26ſten November des Jahrs 398, und Anaſtañus 
folgte ibm auf den apoftolifchen Stuhl, 


Die an Makarius gerichtete Norrede der rufini— 
{chen Doimetichung des origenifchen Buchleins uber 
die Grundlehren, beginner mir einer Aeuflerund 
weiche den Hieronymus, ben feiner jegigen Silim—⸗ 
mung gegen Origenes, in aroße Veriegenheit ſeten 
mußte. Sie lauter alſo: „Ich weiß. dag viele Bru⸗ 
„der, gereizet vom Verlangen der Erkenniniß det 
„beiligen Schriften, von einigen gelehrten, und der 


wom.alre 395 vis um Sabre 410. 369 


„griechiſchen Sprache kundigen Männern gefodert 
„haben, daß fie ihnen den Origenes in vömifcher 
» Sprache geben möchten. So bat auch unfer Bru- 
„der und Amtsgenoſſe Hieronymus, als er auf Bitte 
„des Biſchofes Damaſus zwo Homilien fiber das 
„Hohelied aus dem Griechiſchen ins Lateinifche doL- 
„metfchte, von dieſer Schrift in fo großen Ausdrü⸗ 
„den in der Borrede gefprochen, dag er in jeden 
'ndie Begierde den Origenes zu leſen erregte, Indem 
ner auf ibn anwendete was gefchrieben ſteht: Der 
„König führte mich in feine Kammer. "gain 1, * 
(Durch diefe Worte hatte Hieronymus aͤusdrücken 

wollen. auf weiche vollkommne Weife Origenes feind 

—* in den geheimſten Sinn der Schrift hinein⸗ 

übre, oo. 


Rufinus ſagt ferner, Hieronymus babe zwar 
verfprochen noch viele Schriften des Origenes zu 
dolmetſchen, werde aber davon abgehalten, indem 
er, größerm Nuhme nachgebend, - Lieber Water von 
Schriften. als Ueberſetzer ſeyn wollte, 


Darum wolle denn er, obſchon mit ungleichen 
Kräften, fortfeßen was jener große Dann angefan- 
gen, obſchon er beforgen müfle , daß in feiner Dol- 
metſchung Origenes, den Hieronomus mit Hecht als 
den größten Lehrer der Kirche nach den Adoſteln pur broſa in 
rühme, nicht ſo, wie er es verdien’, erfcheinen werde, Peri Auchen. 


Ruſinus mochte vielleicht nur die Abſicht haben, 
bey Herausgabe einer Schrift, von welcher er vor⸗ 
ausſad, daß ſie viel Aufſehen machen würde, ſich 
auf die Autorität des allenthalben, wo nicht überall 
geliebten, doch ſehr angeſehenen, und vorzüglich zu 
Nom angeſehenen Hieronymus zu ſtühen, welcher 
Hemals in fo glänzenden Ausdrücken den Origenes 

Etolb. 24 ter BI 24 








Pammachii et 

Oceani Epist, 
ıd Hier, 

(Hier. Ep. 64.) 


Hier, Ep. 65. 
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erhoben batte, Da aber niemand beffer els Ruſinns 
wußte, wie weit fein neulich mir ihm ausgeſöhnter 
Freund, von der, Bewunderung jemes ariechiſchen 
Kirchenvarers zum Haſſe -deffeiben überaegangen , fo 
war ed ungart ja unbefcheiden von ibm, fich auf 
jenes frühere Urtbeil des Hierongmus, dem dieſer 
gleichfam abgefchworen hatte, öffentlich zu berufen. 


Bammachins und Oceanus, eifrige Anhänger 
des Hieronnmus, fchrieben flugs an ibn, ſandten 
ibm eine Abfchrift der Vorrede, und einige von ih⸗ 
nen ausgebobene Stellen dreier Schrift, welche ihnen 
vorzüglichen Anfloß gegeben, und forderten ibn auf, 
feibft eine Dolmetichung ded Büchleins von dem 
Grundlehren zu verfaften, auf daß offenbar 
würde, mas jener Ueberſetzer (fie nennen den Ruſi⸗ 
nus nicht) verfälfcher babe, | 


Man begreift, wie unangenehm es dem Hiero⸗ 
nymus fenn mußte, daß Nufinus ihn, durch Anfüh⸗ 
rung feiner dem Origenes ehmals beugelesten, fo 
großen Lobiprüche, mit fich ſelbſt in Widerforuch 
zeigte. Er folgte dem Rath feiner Freunde, über- 
feßte das Büchlein von den Grundlebren, beantwor⸗ 
tete dann den Brief des Pammachius und ded Ocea⸗ 
aus, und bemübete fich, auf ſehr umwundne Weife, 
au zeigen, Daß er nie die Srrichren des Origenes 
angenommen, sondern nur den Verſtand und die 
Gelehrſamkeit des Mannes gefchägı babe, wie er fie 
anjezt noch ſchätze. : 


Da dieſer Brief öffentlich befannt‘ gemacht wer⸗ 
den ſollte, nannte Hieronymus den Rufinus nicht, 
begeichneie ihn aber deutlich, und ſprach darinnen, 
ſowohl gegen Origenes, als gegen deſſen Bewunde⸗ 


rer mit Heftigteit. Gleichwohl belehrt er und ſpäter 


4 
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in feiner Schrift gegen Rufinus , daß feine Freunde 
den Brief nicht flarf genug gefunden. 


And einem Briefe, den er bald nachher an Ru⸗ 
finus fchrieb, ſieht man, daß diefer ihm feine Ab⸗ 
reife aus Nom gemeldet , zugleich auch Empfindlich⸗ 
feit geäuffert hatte, wahrfcheinlich über das Bench 
men der Freunde des Hieronymus in Rom. Diefer 
bezengt, daß er, nach der zwifchen ihnen erfolgten 
Auſſohnung, keinen Grol wider ibn im Herzen ges 
beat babe; „aber was fol man thun“ fragt er, 
„wenn jeder glaubt recht zu baben in dem mas er 
„thut? wenn ihm fcheint, er beiffe wieder, wenn 
„er beißt?“ Er fagt, daß ihm die Vorrede der 
Veberfeßung der origenifchen Schrift gefandt worden, 
und dag er feine Schreibart drinnen erfenne, Yu 
diefer Borrede werde er feitwärts, ja gerade zu 
angegriffen. — „Ich Fünnte auch“ fagt er, „auf 
„Deine Weile Dich fo Toben, aber fern ſey es von 
„mir, daß ich Dich in dem, worin ich Dich tadle, 
„nachahme; vielmehr hab’ ich meinen Sinn fü ge—⸗ 
„mäfjiget ansgedrüdt *), daß ich die mir vorgewor⸗ 
„fene Befchuldigung ablehnte, und doch, obſchon 
„beleidiget, den Freund nicht beleidigte. Aber, ich 
„bitte Did, Du wolleſt, wenn Du Fünftig als Füte 
„ger einem nachgeben willit, Dir an Deinem Urtheil 
- „genügen laſſen; denn dasienige, was wir vorneh⸗ 
„men, if entweder gut oder fchlecht. Iſt es gut, 
„fo bedarf es feiner fremden Hülfe; tft es fchlecht, 
„fo wird dem Irrthum, durch Menge derer, Die 





») „Hab ich meinen Einn fo gemäffigt ausgedrückt* quin potius 

.-- -#a.sententiam temperavi — aber wo? Ohne Zweifel im 

‚Briefe an :Bammachius ımd Dceanus, in weichem es Rufinus 
nicht nerme, aber jene bitter gegen ihn ſpricht. 
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»fündigenden Antheil daran nehmen, kein Gäus 
„erworben.“ Er fagt, das er fich darüber fo gegen 
ihn hab' erklären wollen, ihm zu zeigen, daß er es 
mit der gefchehenen Auffübnung redlich meine, und 
nicht, nach einem Ansdrude des Dichters Blautus, 
ihm mit der einen Hand einen Stein, mit der an⸗ 
dern ein Brod darhalten wolle, 


Am Ende des Briefes unterläßt ee nicht, ihm, 
mit freundlichem Anfang, etwas bittres zu fagen. 
Er babe feinen Freunden anbefoblen fich ihm freund- 
lich zu ermeifen. Dagegen wollen nun auch er und 
die feinigen fi büten, ihnen Anlaß der Ungeduld 
zu geben, weil wohl nicht alle gleich ihm fich möchten 
Hier. Epist. 66. ergößen laſſen an angeftelltem Lobe. (So hatte er 
in eben diefem Briefe das ibm in des Rufinus Vor⸗ 
rede beygelegte Lob, melches feiner Meinung nad 
bittern Tadel enthielt, benannt.) 


Es bedarf nicht, daß bier micberholt werde, 
was in der Gefchichte diefes Zeitraung erzählt wor⸗ 
den, von Theophilus, dem Patriarchen zu Aleran- 
drien, der auf Einmal, weil er mit gemaltfamer 
Behandlung von den. anthropomorphitifchen München 
bedrohet ward, der Lehre des Drigenes entfagte, 
die fogenannten Origeniſten *), nnd unter dielem 
Dorwande die frommen Einfiedler Aegyptens, mi 
erfindungsreicher Tüde und raftlofer Graufamfeit 

verfolgte, und in feinen jährlichen Ofterbricfen fd, 
auf gleiche Weife wie Hieronymus, gegen den Orr 
genes erklärte, 





hg) 3 füge Die fonenannten, Ortgenifcen / mei der gi 
feige und große Mann nie eine Bette hatte giften wollen/ 
melmehr fi) Immer fort an Deu Kinche schalten, 


vom Yahce 395 HB zum Zahce Ai, 373 


Hatte zuvor Hieronnmus dem Theophilus zwar 
Achtung bezeugt, doc aber ihm wicht getranet, we⸗ 
gen deſſen Drigenismus, ibn auch gegen dieſen ge⸗ 
warnt 5 io ward er nun fein Verebrer und Freund, 
wechfelte Briefe mit ibm, überbänfte ibn mit Lob, ei. ©. 
dolmerfchte in Latein feine beftigen DOfterbriefe , er- 


C. 
munterte ihr zu feinem Verfahren wider die flüchti⸗ xıv, “5 
gen Einſiedler. 


Nachdem Anaſtaſius, gegen das Ende des Jabrs 
398, auf den apoflolifchen Stuhl erhoben worden, 
hatte Marcella nicht unterlaffen, mit raitlofer Thä- 
tigkeit weiblichen Eiferd, dazu, mie fcheint, ange- 
"feuert von ihrer Pflegetochter Brincipia *), wider 
Rufinus zu arbeiten, Zeugenverböre wider ihn zu 
veranlaflen , die Doimerfchung des Mannes, und die 
Menge derjenigen zu rügen, welche durch Diefe „.... Epiet. 16. 
Schrift follten ſeyn verführt werden. So fchreibt (Epitaph. Mar- 
Hieronymus an Principia zwölf Fahre nachher, und cellac) 
legt der Marcella die Ehre bey, das Urtheil wider 
das Büchlein bewirkt zu haben. Gleichwohl fchrieb 
er fchon im Kahre 401 an den Theophilus, daß die 
Briefe dieſes Patriarchen, unter denen einer an dem 
Bapft gerichtet gewefen, die arge Kegeren in ibre 
Schlupfwinkel zurück gefcheucht haben, weil fe das F 
Sonnenlicht ſcheuen müſſen. er 


Es eraingen , fen, ed auf Betrieb der frommen 
Weiber , die doch fcheinen getreten gu fenn aus DER 1 am, m. 
Schranfen, welche die Natur und der Apoſtel ibuen «1,12. 


R 





Y Denn an viefe Principia iſt die Bobrede der Marcella gesichtet, 
in welcher Hierenynıng ſagt: Hujus tam glosiosae vietoriae 
origo Marcella est, tuquc eaput hurum ei cause bonarum. 


. 
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festen » fen es nach dem Vorgange des in gebeuchel⸗ 
tem Eifer grimmigen Theophilus, verfchiedne Briefe 
an Rufinus, in denen er eingeladın ward fich, in 
feiner Vertheidigung, in Rom zu fielen. 


- &o mwahrfcheintich es auch an fich fenn möchte, 
daß er vom Bapıte förmlich vorgeladen worden, ſchei⸗ 
net folched doch nicht zu erbillen aus feinem Briefe 
an Anaſtaſius, in welchem er fchreibt, daß er, da, 
nach bennab dreufinjähriger Abweſenheit aus feinem 
DBateriande und von feinen Verwandten, ibm eine 
Reiſe nach Rom ſehr beichwerlich feyn würde , Ad 
fchriftlich rechtfertigen wolle. Er beflagt ſich, daß 
fein Glaub' in Verdacht gezogen worden , für den 
er coch ehmals in Aegypten Bande und Berbannung 
erlitten habe. Er legt fein Glaubensbekenntniß ab, 
in Abſicht auf die Lehren der heiligen Dreyeinigfeit, 
der Menfchwerdung , der Auferfiehung des Fleiſched 
und der Ewigkeit der Höllenſtrafe. Weber den Ur 
fprung dre Seelen führt er drey Meinungen an, 
und font, daß er fich für feine derfelben beſtimmt 
enticheiden könne, wie ja auch die Kirche nichts dar- 
üder entfchieden babe. Mit diefer befenne er, daß 
Gott Schöpfer der Seelen und der Leiber fen. Er 
bezeugt, daß er fich befenne zum Glauben der Kir⸗ 
‘hen zu Rom, zu Nlerandrien, zu Jeruſalem und 
zu Aquileja, zu welcher er gehörte, 


Hieronymus wirft es ibm vor als ein Zeichen 
böfes Gewiſſens, dab er Lieber babe fich wollen in 
Aquileja belagern Taffen als nach Rom kommen. Ju 
CHtalien waren Gothen, wir fehen aber nicht, DAB 
fie Aquileja belagert haben. Und man begreift Feicht, 
das er Bedenken trug nach Rom zu Fommen , 100 
Hieronymus mächtige , reiche , von feinem Eifer glü- 
bende Freunde und Freundinnen batte, J 
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Der Bapft fprach dem Rufinas und den Scirif. 
ten des Drigenes das Urthetl. Solches bezeugt nicht 
nur Hieronymus, fondern der Papſt ſelbſt, in Be- 
antwortung eines nicht anf und gelangten Schreibens 
des Johaunnes won Jeruſalem. Aus diefem Briefe 
bes Anaſtaſius fehen wir, daß jener Bifchof die Be⸗ 
ſorgniß geäuſſert hatte, Rufnus möchte wohl den 
Berleumdungen feiner Feinde erlegen ſeyn. Anaſta⸗ 
find. überhäuft den Johannes mit Lob, der ſich duch 
als eifrigen Froumd der: origeniſchen Schriften ae 
‚zeigt batte,; erklürt fich. aber ſehr flark gegen Rufi- 
nus , der. eine fo böſe Schrift befanne gemacht’ habe, 
Da er indeflen ſchreibt, daß Gott: das Gewiſſen des 
Mannes beurtheile, fo ſcheint verſchiednen Gelehr⸗ 
ten, und wobl nicht ohne Grund; daß dus. Ende des 
Briefes verfälſcht ſeyn müſſe, in welchem es heiße: 
„Wiſſe, daß er von uns ſo ſehr als entfremdet an- 
„geſehen wird, daß wir was er thu, und wo er fen, Ko. Anast. ad 
„nicht . zu wiſſen begehren: Er möge ſebbſt ſehen wo Jean. Hieroso- 
‚ner könne loßgeſprochen werden.  s: : " Iymitanum, 
., (OR | ade DE Fe Eu EEE 
J 2 os on Ar ice ‚ — 
In der That ſchen nie nicht, daß Rufinus als 
von. der Kirche ausgeſchloſſen ſey betrachtet worden. *  \ 
Vielmehr blieb er in freundſchaftlicher Verbindung " J 
mit feinem Biſchofe, dem beilige Chromatiug, wie 
wohl auch dieſer die Schriffn des Drigeried ver, 
dammte ‚mit dem heiligen Gaudentius, Biſchof ju 
Breſcia, mit dem heiligen Paulinus von Nola, der 
ſchon ſeit acht Jahren Prieſter und ein Freund des 
Hieronymus "war. Der Papſt Gelaſins (pricht mie 
Achtung von ihm, fo auch Gennadius, fo auch der 
beilige Auguſtinus. Und wie Hätte der Vapft fagen ken⸗ 
nen: „Er möge ſelbſt'iſehen, mo er könne logae⸗ 
"nfprochen werden ‚“ da ja kein Biichof den von di. 
"ment andern: Bifchofe von der Kirchengemeinfchaft 
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ausgeſchloßnen, ohne Rückſprache mit dieſen, in 
ſeine Gemeinſchaft aufnehmen fouhte ? 


Den Johannes von Feruſalem vollftandiget zu 
unterrichten, theilte Anaſtaſius ihm einen Brief an 
Benerins, Erzbischof zu Mailand, mit. Auch be 
dehrte er ihn, daß beyde Kaifer die Lefung der 
Schriften des . Origenes verboten hätten. Wahr 
ſcheinlich batte Honorius es alleın gethan, obgleich, 
nach. gewöhnlichen Gebrauch, das Geſetz unter den 
Namen beyder Kaifer. ausgefertint worden. Hätte 
Arfadınd Antheil an vieler Maßregel genommen, ſo 
mörben wir wohl Spuren davon Kunden. 


WMerkwuürdig ſind in dieſem Brieft des Biſchofes 

zu Rom an einen Patriarchen des Orients, Biſchof 

der älteſten Kirche in der Chriſtenheit, dieſe Worte 

»Ich werd es nicht an Sorgfalt ermangeln laſſen 

piunmæaincin Volke, und Den verfKhieduen 

nüber den ganzen Erdkreis verbreitet 

„Theilen dDeffelben, den Blauben des Evange⸗ 

„liums ‚u erhalten, fo weit ich mit Schriften ſie 

Anast, Epiet, nerreichen kann, daß nicht eine ⸗untzeilige Art der 

ad yoan, Hier „Auslegung einfehfeiche ; welche Die andachugen St 
mpiymik „müther umnachte und erſcütters. W 


Rufinus, der ſich durch den ſchon im dahre 
'298 gichriehnen Brief des Hieronymus an Pamma⸗ 
hing und Hetatus ſehr gekränke gefühlt base, mag 
wodl bald nachher ‚feine Schrift wider Hieronbmus 
Feriehi haben, welche im Jahr 401 erſchicn 


: &r nannte fie Apologie⸗ Schutſchuit) wider 

Bieronymup , und .theilse.fie in smen Buͤcher. Nicht 
fonleich ließ er he. allgeme befannt werden / I 
dern. vertdeilte fie aur uunter feine Freunde, au 
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das Diele, mie en: fagte., durch. die von. Hieronymus 
wider ihn erbobuen Beichwerden, nicht möchten in 
ihrem Urtheil über Ihn irre geführt werben. 


Sm erften Buche Tegt er fein Blaubensbefennt- 
niß dar, um zu zeigen, daß er demfelben Glauben, 
derfeiben Lehre anhange , welche er ver ungefähr 
dreißig Fahren von Chromatius, der Damals Priefter 
der Kirche zu Aquileja mar, und von andern ,. die 
gleich dieſem Biſchöfe geworden, empfangen batte. 
Er zeigt,.daß er über die Lehren, wegen welcher 
er fen angefochten worden, nämlich die Auferſtehung 
des Fleiſches, und die heilige Dreyeinigfeit, voll- 
formen rechtolänbig fen. Er entfchuidigt ſich, über 
einige Stellen, die ibm in feingr Ueberſetzung ent⸗ 
ſchlüpft ſeyn, welche Anftoß geben Fünnten, und bie 
er, wofern er wäre brüderlich gewarnet worden; 
gern würde geänpert, oder auch ausgeſtrichen baben, 


Er zeigt, und dazu boten ihm die Schriften des 


Hiersnymus vielfältigen Anlaß, daß dieſer den Ori⸗ 
genes mit Lob überhäufet, und Stellen von ihm in 
ſeine Schriften aufgenommen habe, in denen man 
eben die Lehren ſinde, welche dem Hieronymus zum 
Aergerniß gereichen , wenn er fie im Volnetſchungen 
finde die von andern verfaßt worden, 


Im zweyten Buche wirft er dem Hieronymus 
vor, daß er, in der Abhaydlung von Bewahrung 
der. Zungfraufchaft, (de virginitate sarvanda) 
Chrifien jedes Standes fo. perkäumde , daß die Ab⸗ 
trünnigen und die Heiden pon dieſer Schilderung 
Anlaß nehmen würden gegen das Ehriſtenthum gu 
läftern. Leber verichiedne andre Vorwürfe gebe ich 
hinweg , deren fchon im erſten Abſchnitt diefer Le 
bensgefchichts.. Jeichte Erwähnung geſchehen, Deren 
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0.5 0.3. € einige ungegründet fad, andre nicht eigentlich jur 
X. Sache gehören, 


Erfte 
Mir einleuchtender Kraft zeigt er, wie unbilig 

die von Hieronymus ihm darüber gemachten Bor 

würfe, daß er eine Schrift des Drigenes überfegt, 

und den DVerfaffer gelobt babe, da doch feine eiunch 

früberen Schriften des Lobes von Ori enes vol 


Ruf. Apol. wä 
contra Iker. babe und er deſſen Lehre offenbar gut geheiſſen 


‚Diefe dem Apronianus gewidmete Schuefchrift 
des Rufinus machte ſehr grofied . Auffehen. Ob⸗ 
gleich er fie nicht öffentiich ang Licht treten ließ, 
ward fie doch von vielen geleien. Hieronymus er⸗ 
bielt viele Briefe aus Nom , aus Italien, au 
Dalmatien. Bilger, die das beilige Land befuchten, 
erzählten ihm davon, unter diefen fein nach Betble⸗ 

Zpiph. Epist. hem heimgekehrter Bruder Paulinianus. An chin 
ad lern dieſer Zeit fenerte Epiphanius ihn an wider Orige⸗ 


(v, Hier. Eaist. 
73.) FE eg zu fchreiben. 


Wiewohl num Hieronymus noch Feine Abſchrift 
von der Apologie des Rufinus hatte, fchritt er doch 
fonleich zur Widerlegung , indem er alles was ihm 
mündlich oder. in Briefen davon gemeldet wordeN, 
fo gut er konnte, fih nis ein Ganzes im Kopft 
ordnete: | | 


Seiner Schrift gab auch er den Namen Apo⸗ 
Togte , theilte fie Auch in zwey Bücher, Widmele 
er fie gleich den Pammachius und dem Marcel 
aus *), fo redet erfaßt allzeit den Ruſfinus felhf 





- 


) „und dem Marcellinus “yon dieſem verdienſtvollen Manne / 
dem der Geilige Auguſtinus fein Buch über bie Gemeine Oo, 
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an. Als Beylage fügte er hinzu feinen zwey Fahre 
früber an Rufinus gefchriebnen Brief (Hier Ep. 66.) 
und den Brief des Papſtes Anaſtaſius an Johannes 
von Jeruſalem. | 3 


Im erften. Theile feiner Apologie fucht Hiero⸗ 
nymus die ibm von Ruſinus gemachten Vorwürfe 
u widerlegen; im andern das: von Nufinns am deu 
Papſt Anaftofius überfandte Glaubensbekenutniß an⸗ 
zugreifen. | ' 


Die Schrift iſt mehr heftig amd bitter als ſtark 
durch Gründe, Am fchwächften vertheidiger Hiero- 
nymus fi da, we Nufinus ihn am ſtärkſten an- 
greift. Denn was jener diefem fo heftig vormwarf, 
harte er ſelbſt in höherem Grade gethan. Nicht nur 
harte. er, ohne Einfchränfung ‚' die Schriften''des 
Drigenes über alle andere Auslegungen der heiligen 
Schriften erhoben , fondern auch , wie ARufinns ibm 
anf nicht auszumeichende Weiſe vorhielt, eben di 
Meinungen, melde ibm anjezt fo großen "Anftoh 
gaben , in feine eigne Schrifterfldrungen aufge 
nommen, nnd es ift eine elende Ansflucht, wenn er 
ſagt, daß ein Schriftausleger 'verfchiebne Meinungen . 1... 
feiner Vorgänger den Leſern mittheilen dürfe, wen 
es gleich nicht feine eignen Meinungen fenen. _ Of⸗ 
fenbar darf er das nicht, ohne zu erklären, daß es 
nicht feine Meinungen ſeyen. Wer Irrthümer aͤu⸗ 


+ 
: 





| 


te8 (de eivitate Dei) zuſchrieb, werben wir Im Leben ‚dei Aus 

gufinus hören. Der Yarer Martianay will, daß Hieronumus 

wicht dem Mareellinus, fondern der . Marcella feine Aoologie zu- Vie de St. Jc= 

geichrieven babe , wie er auch in guten Handfchriften gefunden rome par Dom 
“un Haben (heine no 0" geanMartianai, 
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führt, die er für ſolche anerkennt, muß es nicht 
ohne Warnung thun. Reihet er ſolche unter die 
Kanrbeiten , fo verwirret oder mißleitet er den 
efer. 


Es iß unmöglich , dag Hieronymus ſolches nicht 
follte eingefehen baben;. dieſe Einficht aber fonnte 
sicht anders als ibm ſehr laͤſtig ſeyn, und wo id 
wicht irre, war eben fe es, die ihn am meiften ge⸗ 
gen Rufin erbitterte , der ibn in eine Enge getrie⸗ 
ben batte, aus welcher er fih nur durch Erklärung, 
daß er von Meinung geändert babe, zeiten Fonnit: 


und Diefe wollte er nicht von ſich geben, 


Bier. apol, 2, 


Aufinus ward ſehr Überrafcht durch die Erſchei⸗ 
nung der bierongmischen Beantwortung feiner Ay 
Jogie, die, er noch. nicht öffentlich befannt gemacht 
hatte. Er erwiederte eilig darauf in einem Briefe 
weicher nicht auf uns gelanget üb, anf deſſen Juhalt 
wir nur aus der Autmort des Hieronymus ſchlieſſen 
können. Aus dieier erhellet, dag Rufinus ihm gw 
ferisgen.. es fey nicht feine Abficht den Brief bie 
'gnnt werden zu laſſen, ‚weil’ er noch mehr Anſtoß 
zu ‚sehen, als. ihr Streit ſchon veranlaßt babe, wei 
ice und ihn nur warnen wole, 


“Der heilige Chromatiys hatte den Hieronymus 
grbeten, den ärgerlichen Streit fallen gu Jafen. Die 
fer bezeugt in feiner zwoten Apologie, welche er nach 
Empfang des rufnifchen Schreibens. werfaßte , dab 
er dem Rath des heiligen Bifchofs Ehromatins zu 
folgen entfchioffen gewefen » aber nun nicht ſchweigen 
könne, noch dürfe. 


Mit groſſem Rechte würde Hieronomud ach be⸗ 
‚Hagen, daß Rufinus einen Streit über Lehren zu 
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einer perfönlichen Sache machte, wenn er ſelbſt nicht 
in fo hohem Grade folches ſowohl in Abficht auf 
Rufinus als auf alle andre, gegen deren Kehren cr 


geſchrieben, immer getban bätte, 


Uebrigens iſt auch diefe zwote Apologie, oder, 
wie andre ſie nennen, das dritte Buch der hierony⸗ 
miſchen Apologie (weil die erſte in zwey Bücher ge⸗ 
theilt war), im Sinne der vorigen geſchrieben, und 
meine Leſer werden ed, mein’ ich, gut heiſſen, daß 
ih nicht bey ihr verweile. 


Da Hieronymus vernommen , daß des Rufinus 
Schrift von diefem nach Afrika gefandt worden, 
fhien ibm nothwendig , dem heiligen Auguſtinus ein 
feines Werfchen darüber zu ſenden, wahrfcheinlich 
das dritte Buch feiner Apologie, welches in der 
That, auf gewiffe Weife, ald ein befonderes Schrift- 
chen angeſeben werden mag, und verſprach zugleich 
ihm das größere Werk (die beyden erſten Bücher) 
nächſtens zu ſenden. 


In dieſem Briefe, welchen Hieronymus an Au⸗ 
guſtinus ſchrieb, zeigte ee Empfindlichkeit gegen die⸗ 
ſen, deſſen Srepmütbigkeit ihn gekränket hatte, 


Auguflinus batte ihm gerathen, die Bücher des 
alten Teftaments lieber nach den ſiebzig ariechifchen 
Dolmerfchern ale nach der hebräiſchen Wrfchrift su 
überjeden, weil er jener griechifchen Dolmeiſchung 
einen ſehr hohen Werth belegte, als einer foichen , 
die von den Apoſteln angeführet wird, and weil, 
bey weit mehr verbreiteter Kunde der griechifchen 
Sprache als der hebräiſchen, es weit leichter ſeyn 
würde ih der Richtigkeit einer nach der gricchifchen 
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N Dolmetſchung gemachten Ueberſetzung gu verſichern, 
als einer die nach der bebe aiſchen Urſchiift gemacht 
wäre. 


Man wolle ſich auch erinnern wie Anguſtinus 
dem Hieronymus Vorſtellungen darüber gemacht, daß 
dieſer, in feiner Erklärung des pauliniſchen Briefes 
an die Galater, behauptet hatte, die Apoſtel Beruf 
und Paulus wären nicht. würklich verichieder Mei, 
nung geweſen, fondern hätten nur fich fo geſtellt, 

c.. . x. 3,0 Nach verabredetem Plan, auf daB Petrus die Fuden, 
| XI. Baulus die Heiden gewinnen möchte. Auguſtinus 
Zwote Verlage. zeigt, wie unwürdig dieſes Betragen würde gemein 
fenn, und wie durch folche Weile der Schriftausle⸗ 
gung die deutlichfien Stellen der heiligen Schrift 
Aug. Epist, 8. entfräftet würden, 


Diefen Brief hatte Auguſtinus im Jahre 3%, 
ebe er Bifchof war ‚. dem Profuturus gegeben ‚ wel⸗ 
cher nach Paläſtina reifen wollte , aber aufgehalten: 
dann Bilchof zu Eirta in Numidien ward , und 

| flarb , daber des Auguftinus Schreiben erft um dieſe 
| Zeit an Hieronymus gelanget war. 


Drey Jabhr nach Erlaffung derfelben, als Au⸗ 
guftinus fchon feit zwey Jahren Bifchof war ſchrieb 
er wieder an Hieronymus, und bat ihn , feine Be⸗ 
bauptung in Nbficht auf die Apoſtel zu widerrufen, 
aus Liebe zur Wahrbeit, welche fchöner fen als die 
Helena. Augustinus fpielte an auf diefe Erzählung 
der Alten, nah welcher der Dichter Srefichorud: 
weil er ein Hohnlied auf die Helena gedichtet, von 
den vergötterten Vrüdern diefer Schöne fen geblen⸗ 
det worden, das Geficht aber wieder erhalten babe 
nachdem er einen Widerruf gefungen. 
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Zum Unglück eraing es diefem Briefe nicht bei 
fer als dem vorigen, Ein gewiffer Paul, der nach 
Baläftina hatte reifen wollen , änderte feinen Plan; 
der Brief warb einem. andern anvertraut, diefer ver- 
meilte lang in Rom, wo Abfchrifen von jenem ge⸗ 
nommen wurden, deffen Urfehrift weder an Hierony⸗ 
mus aelangte , noch auch aurücgebracht ward an 
Auguſtinus. 


Indeſſen ward dem Hieronymus geſchrieben, ‚in 
Rom -fen ein Buch in Umlauf, melches Auguftinus 
gegen ibm verfaffer babe. Nach ziemlich Tanger Zeit 
fand ein gewiſſer Sifinnins eine Abfchriit des auau- 
tiniichen Briefes in einer der Inſeln Sriechenlandg, 
und brachte fie dem Hieronymus. 


Diefer nahm den Brief fehr übel auf, that fich 
aber Gewalt an ihm nicht zu beantworten, bis er 
einen andern Brief von Auguſtinus erbielt, der ibn 
verſicherte, daß er nicht, mie fälfchlich geſagt werde, 
ein Büchlein gegen ihn befannt gemacht babe, 


Hierauf antwortete Hieronymus, und fragt’ den 
Auguſtinus, ob der Brief, deffen Abichrift GSifin- 
nius ihm gebracht, mwürflich von ihm wäre? Der 
Brief, in welchem ihm gerathen würde einen Wis 
derruf zu thun wie Etefichorus ? Ihm ſey angſt 
darauf zu antworten, aus Furcht, Auguſtinus möch⸗ 
te, wofern der Brief unaͤcht wäre, es übel von ihm 
aufnehmen, daß er folchen als von ihm geichrieben 
angefehen babe, 


Auch babe die Krankheit der heiligen Paula 
(weiche geftorben war) ihm alle Luſt zum Schreiben 
"genommen ,. nach dem Sprüchwort: „Dem trauert. 
„den iſt Muſik län’ses Mährchen.“ Er bittet: den 


"Aug. Ep. i2. 
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Augquſtinus, ibm, wofern der Brief von ibm ſey / 
eine ächte Abfchrift zu ſenden, „anf dab wir,“ 
fchreibt er ,.„obne Groll unfre werfchiednen Meinun- 
„nen Über Schriftauslenung vorbringen, und eit- 
„weder von unferm Irrthum zurückkommen, oder 
„deu andern beichren, daß er und mit Unrecht ge⸗ 
„tadelt Habe.“ 


Er verfichert ihn, daß er feine Schriften nim⸗ 
mer angreifen werde, ihm genüge feine eignen zu 
prüfen, und fremde unangetaſtet zu laſſen. 


Dann ſagt er mit Bitterkeit: „Mebrigens if 
„Deiner Klugheit nicht verborgen, daß jeder ſeines 
„Sinnes voll, und daß ed ingendliche Eitelkeit ſeyn 
„würde, wenn man, wie ehmals Jünglinge thaten, 
„fi Ruhm erwerben wollte durch Anklage berühm— 
„ter Männer. Er ſagt, daß er nicht fo thöricht 
fen, es dem Auguſtinus zu verargen, wenn er it 
feiner Schrifterflärung von ibm abweiche, fo mie 
auch Anguftinus ihm folches nicht verarge. Aber 
unter Freunden müfle nicht Statt finden, was dır 
Dichter fage, von dem ums fichtbaren Sack poll 
fremder, und unfichtbarem Sad voll eignen Fehler. 


Er fen in. feiner Zeit feine Bahn durchlaufen 
fo gut ee gekonnt *); ihm gebühre nun Muſſe, indeh 
Auguſtinus anjest eine lange Bahn vor fich habe, 
ibm vorben zu laufen. Augufinus mol’ erlanben, 
daß auch er ihn anf die Dichter verweiſe, ihn er⸗ 





*) Gleichwohl lebte er noch achtzehn Jahr, Während deren er vie: 
les geſchrieben. Gr- ſtarv 420. 
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innere an Dares und Entellus*) , wie auch an das 
alte Sprüchlein: „Der müde Ochs tritt defto ſchwe⸗ 
„rer auf **).“ 


Auf Einmal bricht Sonnenſchein durch das 
ſchwarze Gewölk dieſes Brieſes. Hieronymus ſehnt 
ſich nach der Umarmung und nach dem Geſpräche 
des Auguſtinus, ſey es um etwas zu lehren oder um 
etwas zu lernen. Dann erwähnt er der Apologie, 
die er, nicht ohne Derunglimprung des Rufinus, 
dem Auguftinus fender , und befchließe mit diefen 
Worten: „Gedenfe meiner, beiliger und ehrwür⸗ 
„diger Vater,“ (Papa, Ehrenbenennung der Bifchöfe, 
welche fpäter nur dem Bilchofe von Rom gegeben 
ward, daher unfer Wort Papſt) „Siehe, wie ich 
„dich liebe, fo dag ich auch aufgefodert nicht ant» _ 
„worten wollte, noch auch von dir etwas glauben, 
„was ich an einem andern mit Stärfe rügen würde.“ Hier. Ey 9. 


Bald nachher zeigte Hieronymus wieder große 
Empfindiichfeit, und fchrieb an Auguſtinus., daß 
verfchiedne feiner Freunde in Jeruſalem und andern 
heiligen Orten (wohl vorzüglich zu Bethlehem), 
Freunde, welche Werkzeuge Chrifti von ihm genannt 
werden, die Meinung begten , Auguftinus babe nicht 
mit Einfalt gehandelt, fondern wolle Lob und Chr 





*) Dared ‚ ein junger Troer, fodert bey Virgil den alten En— 
tellus zum Sauffampf, und höhnet ſein; aber als dev Greis 
ungern fi aufmachte, mußte Dares feinen Troy büſſen, und 
wäre unter den Händen des zürnenden Greiſes geilorben, Virg. Aen V, 
wofern Lieneas fie nicht getrennt hätte. 


” Man faate , Daß der milde Ochs das Korn defto reiner auß— 
trete, weil.er fih auf den Fuß ermattet ſtiuzte. 
eis. Iiter BD, 
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an ihm erwerben, indem viele feben follten‘, daß er 
berausfodre, Hieronymus aber fich fürchte; daß er 
als ein Belchrter fchreibe, Hieronymus als ein Un 
kundiger fchweige , und daß endlich einer erichie:in 
fen, der feiner Gefchwägigfeit Stillſchweigen aufge- 
legt babe *) 


Er babe darum nicht geantwortet , weil er nicht 
geglaubt, daß der Brief von Auguſtinus fen; nicht 
geglaubt, daß dieſer ibn mir einem im Honig ge 
tauchten Schwerte babe fehlagen wollen, Auch hab 
er fich geſcheuet als ein folcher zu erfcheinen, der 
mit ungeziemender Dreiftigfeit (procaciter) an einen 
Bifchof feines Glaubensbekenntniſſes fchrieb , und 
Stellen des tadelnden Briefes tadelte 5 deſto mehr, 
da er in einigen dieſer Stellen ketzeriſche Meinungen 
zu finden glaubte. 


Sonderbar Tantet folgendes : „Entweder läng—⸗ 
„ne, daß das Buch von dir ſey, wofern es nidt 
„von dir if, und Höre auf Antwort zu verlangen 
„auf etwas fo du nicht gefchrieben; oder ift es von 
„dir, fo befenne es freu, auf daß, wenn ich zu 
„meiner Vertheidigung etwas fchreibe, die Schuld 
„bey dir fen, der du mich berausfoderteft, und 
„nicht bey mir, der ich zu antworten gezwungen 
„ Ward,“ 


Nach andern fehr empfindlichen Aeufferungen 
fagt er gleichwohl am Ende: 








*) Es ſcheint zu erhellen, daR fewohl bie Freunde zu Mem, all 
in Yaläfline, den Hieronymus durch. blinde Yartenlichfeit zu 
manchem faſchen Argwobn und zu beftiaen Ausfallen weranlab 
ten / ſtatt, wie Auguſtinus, ſich zu bemühen, ihn zu ſaningen 
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„Lebe wohl, liehfter Freund, an Alter Sohn, 
„an Würde Vater, und wenn du an mich fchreibfl, 
nfo Faß folches zuerit an mich gelangen.“ 


Die verfpäteten Beſtellungen der Briefe Tegten 
zu jener Zeit dem. Briefwechfel große Schwierigfei- 
ten in den Weg, und gaben Anlaß zu mancherley 
Mißveritändnifen. Ehe Hieronymus Antwort auf 
den Brief erbielt, mit welchem er dem Auguſtinus 
feine Schrift gegen Ruſiuus fandte, eine Antwort, 
in welcher Auguftinus ibn vom fonderbaren Schid- 
fal feiner Briefe belehrte, und ibn überzeugte , daß 
er nicht ein Büchlein wider ihn gefchrieben, und 
daß nicht durch feine Schuld fein Brief, der nach 


Bethlehem follte gebracht werden , in Rom geblieben 


war , und dort befannt geworden; Ede, fag ich , 
Hieronymus dieſe anguftinifche Antwort erbieit , 
fhrieb er an Auguſtinus einen langen Brief, in 
weichem er, mit ſehr bittrer Empfindlichkeit, über 
verichiedne von jenem an ibn gefchriebne Fragen und 
Bemerfungen Antwort ertheilte, und lange verweilte 
bey ihrer verfchiednen Meinung über die bemuste 
Stelle der Spiel des Apoſtels Paulus an die Ga⸗ 
later. 


„Wolleh nicht glauben,“ ſchreibt Hieronymus, 
„daß ich ein Lehrer der Lüge ſey, der ich Chriſto 
„nachfolge, Der gefagt bat: Ich bin der Weg, 


„und Die Wahrbert und Das Leben. Wer do MV, 6. 


„der Wahrheit dient, der kann nicht den Hals ins 
noch der Lüge beugen, So errege denn nicht das 
»untundige Volk genen mich, welches dich als Bis 
»fchof, der predigend in feiner Würde vor der Ge⸗ 
„meine fich hören läßt, verehrer, mich aber gering 
»achtet, der ich, in hohem Alter und fait abgelebt, die 
nberbosgne Stille des Kloſters und des Aufenthalts 


Hier. Ep. 





Hier 89. 
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„auf dem Lande ſuche.........“ Fu gleichem Sinne 
befchließt er; „Am Ende des oSriefes bitt’ ich dich, 
„du wolleſt den rubenden Greis, ehmaliger Veteran, 
„nicht zwingen’ in Krieg zu gehn, und fein Leben 
„wieder in Gefahr zu feßen. Du, der du jung 
„bit *), und auf Höhe bifchöfllicher Würde ſtehſt, 
„lehre du die Völker, und bereichere die römifchen 
„Speicher mit nenen Früchten aus Afrika. Mir 
„genüget einem armfeligen Zuhörer oder Lrfer aus 
„einem Winkel des Klofterd etwas zuzuflüßtern,“ 


Da Hieronymus in diefem Brief von der Ent. 
feßung des heiligen Chriſoſtomus, «ls einer frifch 
erbaltnen Nachricht, fpricht , fo kann er ihn nicht 
früher als in der zwoten Hälfte des Jabr 404 ge- 
fchrieben haben, denn Chriſoſtomus ward im Juny 
dieſes Jahrs and Eonftantinopel verbannet. 


Sonach maa Hieronymus wohl erft im “Fahre 
405 den Brief ded Auguſtinus erhalten baben, in 
welchem diefer beyde dem letzerwähnten vorberge- 
ganane Briefe beantwortet, jenen aber nicht, den 
Hieronymus. kurz vor Empfang des auguſtiniſchen 
erlaſſen hatte. 


Mir haben geſeheu, daß auch jene benden Briefe 
heftige und bittre Stellen enthielten, und daß Hie⸗ 
ronymus, als er fie ſchrieb, mit ſich ſelbſt im Kam- 
pfe, bald von feiner Reizbarkeit ſich binreiffen lafe 
fen, bald auch beffern Empfindungen Raum gegeben 
hatte. 


1* Der du jung biſt “ , Nuguftinub war gleichwehl fFünfiiy 
dJahr alt. 
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Auguſtin beantwortete fie auf eine Weiſe, welche 
feiner würdig war. Bon Herzen folgfam dem er- 
mabnenden Apofiel: „In der Ehrerbietung komme 
„einer dem andern zuvor,“ ſah er im Hieronymus Röm. XIT, 19, 
nur den älteren Freund, den um die Kirche Gottes 
bochverdienten Greiß, fühlte fich nicht fo fehr in 
feiner eignen Seele , als. in der Seele des Kränfen. 
den gekränket; wir ſehen Feine Spur gereizter Em. 
prandlichfeit, nur. Anerfennung wohlmeinenden Ei- 
fers des Hieronymus , und deſſen auten Willens ihn 
zu beichren 5; obgleich er auch mir fanfter aber feiter 
Freymüthigkeit beklagt, daß Hieroyymus babe fürch- 
ten konnen er werde ihm feine Aeuſſerungen verar⸗ 
gen , und aus gemeinfchaftlichen Unterſuchungen 
über die heiligen Schriften könne Zwieſpalt entite- 
ben. Er befchwört ihn, bey der Sanftmuth Chrifti, 
ibm, wofern er ihn Beleidiget. haben follte, zu ver- 
zeihen, ihm nicht Böſes für Böſes zu vergelten, 
wie er thun würde, wenn er ibm, worin er gefehlt 
baben möchte, verfchweigen. wollte, Mit holder Hei⸗ 
terkeit, welche feiner Demuth dag Siegel der Accht- 
beit aufdrüdt, läßt er fih ein. in die Anfpielungen 
Des Hieronymus, und ſagt ibm, Daß, wofern diefer 
ibn , wie der virgilifche Entellus den Dares, mit 
barten: Fauftichlägen Arafen wolle, er es geduldig 
ertragen werde, weil ‚darin, der Unterſchied beſtehe, 
daß die Streiche des Entelus nur geſchmerzet, Die 
GStreiche des Hieronymus aber beilfame Kraft bät- 
ten. Bergleiche Hieronymus ſich mir ‚einem müden 
Dchfen , wohlan, fo ſteh er bereit, wofern er etwas 
unrechtes gefagt babe, möge Hieronymus, der wohl 
am Leibe, nicht aber an Geiſteskraft ermattet ſey, 
über ibn kommen; „Das Gewicht Deines Alters 
fol mir,“ fchreibt er, „nicht ſchwer fallen, wenn 
„nur die Spreu meiner Schuld zermalmet wird.“ : 


. % 
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Indem er über die Mönlichkeit des Mißverſtändniſes 

zwifchen Freunden Hast, kommt er , mit febr na—⸗ 
türiichem Webergang , auf die zwifchen Hieronymni 

und Nufinus entfandne Fehde. „Welchen Freun⸗ 

nde ,“ fchreibt er, „fol nicht bange werden, went 

„das, was wir bemeinen , zwiſchen Hieronymus 

„and Ruſtnuus entſtehen konnte?“ «Welche zart 
Echonung und daben nachdrückliche Kraft , kiegt in 

diefem das was, hoc quod!) ......... Er 

klagt die Entfernung der Orte, welche ihn von ber. 

den trennt, „Ach , dan ich euch beyde nicht irgend- 

„mo beufammen finden kann!“ (Schon in dielem 

euch bende liegt Wunfch der Sübnnnu) „Gerührt 

nie ich mich fühle , wehe wie es mir thut, beſorgt 

„wie ich bin, würd ich vieleicht euch zu Füſſen 
„fallen; weinen, bitten fo berzlich wie ich liebe 

„bald Einen von euch für fich ſelbſt aufleben , bald 

„bende für euch beyde, und für andre , vorzüglich 
„ſchwache, für die Chriſtus geſtorben ift, und di 

„mit großer Gefahr für fich ſelbſt, auf euch bendt: 

„die ihr gleihfam auf erböbter Bühne des Lebens 

„ſtehet, binfchauen. Anflehen würd’ ich euch, nicht 

„in Schriften gegeneinander zu verbreiten, mas ihr 

„einſt, wieder ausgeföhnt , nicht wurdet tilgen kön⸗ 

un nis nn, oder, wann ihr felbt dann noch zu I 

.- Ep. 15. „fürchten müßt i i er 
(puäHier.92) ” rn ut wenn ihr wieder in Streit 9 


Wir ſehen nicht , daß Hieronymus gerade A 
anf diefen Brief geantwortet, daß die Sanftmuth 
des Anguftinus ihres Zwecks nicht verfeblt budt. 
Denn a8 , bald nachher , ein gewiffer Firmus and 
- Airita nach Berhiehem kam, freuete fc Hieronymnd 
Nachricht von feinem Wohlfenn zu bören , verlangt‘ 
den Brief, in der Vorausfegung, daß Augufin dem 
Sirmus gewiß einen Brief mitgegeben, erfuhr ober 
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von diefem, daß jener nichts von feiner Reife ae» 
wußt babe. Er änffert den Wunſch, dag zwifchen 
ihm und Auguſtinus lautre Brüderſchaft Statt fin- 
det, und ihr Briefwechfel nur freundfchaftlicher 
Verkehr ſeyn möge. „Laß uns beyde, obn’ ung wehe 
„zu thun, und ergötzen im Gefllde der Schrifter- 
„Alärung.“ Webrigens gab Hieronymus nur durch 
ftreifende Erwähnung des rufinischen Zwifted zu er⸗ 
Tennen , daß er den letztangeführten Brief des Augu⸗ 
flinus erhalten, Hier, Epist, 9%. 


Einen andern ald Anauftinus hätte, nach allem 
mas vorgefallen, diefe leichte Art, die Sache abzu⸗ 
tbun, mobl beiremden mögen 5 er aber fand fich- 
durch Die wenigen Zeilen des Hieronymus ermuntert 
zu einem langen Briefe, in welchem er mir Klar- 
beit zeigt , daß Petrus würklich gefehl babe, da Ax. Ep. 1. 
Paulus es ausdrüdiich bezeuge. Hieronyuus, der (apudHier. 97.) 
von diefer Zeit an immer fein Freund blieb, fcheint 
auch überzeugt worden zu fen, da er fpäter, um 
zu zeigen, daB Fein Menſch ohne Tadel fen, dag 
Beyſpiel des Apoſtels Petrus anführt, der vom 
Apoſtel Paulus des Tadeld würdig erfunden wor- 
den. Hier, in Pelag. 


Im angeführten Briefe fast auch Auguftinus, 
dag er vom Nutzen der bieronymifchen Ueberſetzung \ 
des: alten Teſtaments aus dem Hebräiichen fich babe 
überzeugen laffın, nur wünfche er, dag für den Ge. 
brauch der Kirchen die Dolmetſchung der Siebenzig 
Richrfchnur bleibe, weil eine: andre Weberfekung 
Nach dem Hebräifchen dem Volk Anſtoß geben würde, 
und die Dolmetſchung der Siebenzig von den Apo- |... up: 1. 
fein gebrancht worden. | j (apud Hier 97.) 


f xXxxvii. 
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So Allgemein wurden die Verdienſte des heiligen 
Hieronymus um die Schrifterflärung anerkannt. 
daß zween bdeutfche Gelehrte: Sunias und Fre⸗ 
telas, an ibn fchrieben, und ihm die Abſchrift 
der Stellen im Pfalter, wo die Tateinifche Ueber 
fegung von der griechifchen Dolmerfchung abweicht, 
in beyden Sprachen überfandten , mit der Bitte, fe 
zu beichren, wo dieſe, und mo jene Ueberſetzung de 
Sinn der bebrälfchen Urſchrift am beſten au 
druckte. 

Die vereinten Bemühungen des Heiligen Augu— 
flinus und des heiligen Chromatius mögen wohl 1 
Hieronymus als Nufinus abgebalten baben noch 
ferner in Streitfchriften einander anzugreifen. Doch 
müffen wir bedauern, daß Hieronymus im ande 
Schriften, ben Lebzeit des Ruſinus und nach deitt 
Tode, ihn mit Bitterfeit zu verunglimpfen fortfuht 


Da der Lauf des zwifchen Auguſtinus und Hl 
ronymus geführten Briefwechſels mich wenigſtent 
bis gegen. das Ende des Jahrs 404, und wahrſchein⸗ 
lich bis ing Jahr 405 geführt hat, fo müflen wir 
einige Fahre zurückgehen. 


Im Fahr 402 farb, am 27ſten Mprif, der bei 
fige Anaftafins,, nachdem er drey Jahr und einige 
Monate dad DOberhirtenamt geführt, in welchem der 
beilige Innocentius im folgte, 


Der heilige Hieronymus war dem Anafafus in 
bobem Grad’ ergeben. 


Im Jahre 404 flarb zu Bethlehem die beifige 
Paula, mit welcher der heilige Hieronymus feit zwan⸗ 
zig Jahren im Bunde gottſeliger Freundſchaft 8 
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fanden baͤtte. Schon einige Fahre zuvor hatte fie 
eine langwierige Krankheit überfianden. Sie farb 
im fieben und fünfzigften Jahre ihres Alters. 


Ibre Krankheit batte den heiligen Hieronymus 
fehr angegriffen. Nach ihrem Tode fühlte er fich 
lange Zeit wenig vermögend zu arbeiten, und erft 
fpät ergriff er die Feder, um die in Form eines 
Briefes an Euſtochium, Tochter der felinen, gerich- 
tete beredte Lobfchrift der Paula zu werfaffen. . 


Hier. Ep. 27. 


Die an den Senator Pammachius vermählte 
Baulina, Tochter der Paula, war fchon negen das 
Ende des Jahrs 397 geſtorben. Der beilige Bau, Paul Nol, Er. 
linus weteifert gleichlam mit dem heiligen Hierony- 
mus, im Xobe der gottfeliaen Familie der heiligen 
Paula. 


Auch Paulinens Lobſchrift hat Hieronrmus, in 
Form eines an ihren Mann Pammachius gerichteten 
Briefes, verfaſſet. | Hier, Ep, 26. 


Im Jahre 404 überfeßte Hieronymus einen 
Dfterbrief des Theopbilus, welcher fehr heftige Stel - 
len gegen den beiligen Chryſoſtomus mag enthalten 
baben, wie aus einem Briefe des Hieronpmus an 
Theopbilus zu erbellen fcheint ”). 


Ja Hieronymus überfegte auch die Schmäh- 
fchrift des Theophilus gegen den heiligen Chryſoſto⸗ 





*) Denn auf wen ald auf den Keilinen Chryſoſtomus fonnten die 
Torte zielen : dum omnes erudis, unum ‚jtgulas ? uUnd Hier, Rp. 31. 
Theophituk ſelbſt rühmt in einem feiner Briefe, daß er den 
Chryſoſtomus unterdrückt habe , indem er jenen Brief durch 
Hieronymus überiegen laſſen. 
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Paeand. vi,;5. MU6, von welcher mus Facundus ſehr amföffge 
Bruchfiüde erhalten bat. 


Hieronymus gerieth in eine neue Febde gegen 
einen gewifien Bigilantins, 


Diefer war von Gchurt ein Ballier, und feit 
kurzem Prieſter zu Barcinum (Barcelona in Spa⸗ 
nien). Im Jahre 396 machte Hieronymus fein 
Belanntfchaft. Vigilantius reißte ins Morgenland. 
Sulpicius Severus gab ibm in Frankreich einen 
rief an den beiligen Paulinus, der damals ſchon 
zu Nola im -füdlichen Italien, aber noch nicht alt 
Bifchof, lebte. Paulinus gab ibm einen Brief a 
Hieronymus, 


Diefer nahm ihn freundfchaftlich auf, Als er 
Baläftina verlaſſen batte, fprach und fchrieb er wi 
der Hieronymus und Flagte ibn des Origenismus ad 
weil er origenifche Schriften bey ihm gefeben. 


Zu einer Zeit, da Hieronymus mit folcher Hikt 
die fogenannten Drigeniften verfolgte, mar es ihm 
febr leicht , Diefen Vorwurf von fich abzulehnen 

wie er auch that in einem an Vigilantius mit ver 
Hier. Ep. 75. achtendem Hohn gefchriebnen Briefe. 


Acht Jahre nachber, im Jahre 404, ſchrieb 
Niparius, ein Prieſter in Aauetanien, (Gaſcognt 
und Suienne) an Hieronymus, und zeigte ihm an, 
dag Vigilantius nene Lehren vorbringe In de 
That wird gefagt, er babe ein Buch verfaft, M 
welchem er die Verehrung der Märtyrer ben deren 
Gräbern, und der Reliquien fol angegriffen, die 
‚Wunder , welche in Kirchen gefcheben, geleugnet, 
Das Brennen der Kerzen, bey Tage, vor den Gra— 


N 
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bern der Märtyrer, als einen beidnifchen Gebrauch 
fol gerüget, fich gegen die Nachtmachen in den Kir- 
chen (ausgenommen in der Ofternacht) ſoll erklärt; 
das Gelübde der Enthaltung , dag Leben in Einöden, 
und das Faſten fall verworfen haben. 


Sowobl in einem Antmortsfchreiben an Ripa⸗ 
rius, als auch in einer ausführlichern Schrift gegen Her. Er. 8 
Vigilantius, betämpfet Hieromvmus dieſe Neue: mier aan. Vie, 
rungen. Ä (Ep. 60,) 


Da Vigilantius Feine Jünger binterlieh, auch 
wie fcheint, nach Bekanntmachung der hieronymi⸗ 
fchen Schrift fich nicht mehr bören ließ, fo bedarf 
es nicht , daß wir bey ibm verweilen; und ich ent⸗ 
ziebe mich gern diefer Arbeit, da es eine ſchwierige 
Sache ſeyn möchte, nach einfeitiger , offenbar lei⸗ 
denichaftlicher bierongmifcher Daritellung des Man⸗ 
nes und feiner Schrift, etwas Befriedigendes dar⸗ 
über zu fagen, 


Indeſſen dürfen wir nicht zweifeln, daß Biat- 
lantius auf anſtöſſige Weile über die. erwähnten 
Lehren und WBebräuche geſchrieben; aber er mag 
auch manche Mißbräuche mit Recht, miewehl nicht 
‚auf rechte Weile, gerüget baben. Wir baben ge⸗ 
feben wie der heilige Ambroſius den Gebrauch, 
Speife und Trank zu den Gräbern der Märtyrer 
zu bringen, um die Armen zu erquiden, zu Mais 
Iand abaeitellt babe, wegen böfer Unordnungen , ſo 
dadurch. einichlichen;, wir baben auch gefchen, wie 
der beiline Auguflinus wider den Gebrauch, Gaſt⸗ 
mable in den Kirchen zu geben, mit Nachdrud und 
mit Erfolg eiferte. Dieſer letzterwähnte Gebrauch 
ward noch neübt in Rom. Pammachius aab, bey 
der Beftattung feiner gottieligen Frau, Pauline, 
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den Armen diefer Stadt eine Mahlzeit, tin der nacı 
Paul. aan dem Apoſtel Petrus benannten Kirche, und beſchenlte 
PS dieſe Gaſte mit Kleidern und mit Geld. 


Bender Gebräuche Adficht war Löblih. Durd 
Erquickung der Armen auf den Gräbern der Dur 
tyrer, eine Erquickung, welche gleichfam im Namen 
der Verfiorbnen den Armen gereichet ward, wol 
man die verklärten Freunde Gottes zur Fürbıit 
für die Seele der Veritorbnen bewegen. Yan wolk 
ſich auch der Fürbitie diefer Armen, der Bruder 
und Schweſtern Jeſu Chriſti, für die Ruhe dit 
Seele des Todten verſichern. 


In Rom, wo unter den Augen des Oberbir⸗ 
ten über Kirchenzucht wahrfcheinlich mit vorzügle 
cher. Sorgfalt gewachet ward , mochte dieler Gr 
brauch nicht fo" wie an manchen andern Orten echt 
artet ſeyn, und Hieronymus, obaleich ex die priw 
fterliche Weobe zu Antiochia erbalten, fah fich geil 
an als einen Priefter ter Kirche zu Nom, für die 
er, zur Zeit des Papſtes Damaſus, gearbeitet hatte. 
Sonach mochte er auch Vorliebe für die Gebräuche 
Roms begen. 





Gennadius, ein frommer Prieſter der Kirche 
zu Maſſilia in Gallien (Marfeille), Zeitgenoſſe dd 
Hieronymus, fchreibt in feinem Verzeichniffe von be⸗ 
rühmten Männern alfo: 

„Vigilantius, bürtig aus Gallien, Prieſter im 
„Bisthume von "Barcelona in Spanien, hat mil 
„einigem Religiongeifer gefchrieben, Aber verführt 
„nom Lobe der Menfchen, und über feine Kräftt 
„ ſich vermeffend, hat er in sicrlicher Sprache, nicht 
„Eundig des Sinus der heiligen: Schriften, md 





vom Yahre 395 618 zum Jahre 419, 397 


„verfehrtem Dünfen über das zwente Geſicht Da- 

„niels, fo wie auch über andre Gegenſtände läppiſch 
„aeichrieben (et alia locutus est frivola), welches gennad. illust. 
„im Verzeichniſſe der Ketzer feine Stelle finden wird,“ viror. catal. 


(Bennadius bat auch eim verloren gegangneg 
Buch gegen alle Kegerenen gefchrieben.) - 


In feiner Schrift über die, von Anfang bes 
Chriſtenthums bis zu feiner Zeit entflandnen Ketze— 
reyen, deren er acht und achtzig zählt, hat Auguiti« 
nus den Bigilantins nicht genannt. 


Mährend des Zeitraums, der uns jest befchäfti« 
get, bat Hieronymus mit großem Fleiße an feinen 
Schriftausfegungen gearbeitet, und viele Abband- 
Iungen in SForm von Briefen verfaffet, bey denen 
zu verweilen auffer meinem Zwed feyn würde, Aus 
den angeführten Stellen mügen meine Lefer den 
Geiſt, die Kraft, den Eifer und die Beredſamkeit 
des Kirchenvaters kennen lernen, . zugleich aber auch 
die Webertreibungen, zu weichem Feuer des Geiſtes 
und angeborne Herbe des Gemüths ihn oft binriffen. 
Seine Verdienſte um die Auslegung der heiligen . 
Schrirten find befannt. 


Wir haben gefehen wie Marcella, die Freundin 
des Hieronymus, bey der Einnahme Noms von plün- 
dernden Gothen überfallen, mit Streichen mißhan⸗ 
delt, dann aber, mit ihrer gelichten Pflegetochter 
Principia, in eine fchügende Kirche geführt ward , 
und bald nachher farb. ſ. Lxxvii, 11. 


N. Ehr. ©. 
410. 


Der Senator Pammachius, den die Kirche zu 


a Heiligen rechnet , flarb während der Belagerung 
oms. 


398 Sortfegung ver Geſchichte des h. Hieronymus, 


Nach dem Tode feiner Frau, der gottſeligen 
Paulina, die an der Geburt geitorben war, baute 
Pammachius ein großes Gaſthaus für Fremdlinge, 
im Hafın Roms (Portus Romanus ben der Tiber 
Mündung am Meer), verwandte ſein ganzes großes 
Vermögen auf gute Werke, und fuhrte ein Leben 
Hier. Ep, 26. der Abtödtung. 


"Durch feine Bemübung wurden viele der Land 
Iente , auf feinen Gütern in Numidien, welche Dir 
natiften waren, vom Abwege auf den Weg de 
Aug Ep. 134 Wahrheit geführt, 


Faſt zugleich erfubr Hieronymus, daß Rom 

belagert werde, daß es eingenommen worden, dab 

n.Chr a. Vammachius und Marcella ‚geftorben ſeyn. Viele 
410. Flüchtlinge famen ins beilige Land, und deren nic! 
—— 16 wenige nach Bethlehem, mit deren Thränen er di 


chiet. Proph, feinigen mifchte, 


Bir wollen diefe Beylage nicht befchlieffen, 
ohne zuvor der leuten Tage des Mannes zu erwäb⸗ 
nen, der uns, nächft Hieronymus, in diefen Blät- 
tern am meiſten befchäftiger bat. 


- Nah dem Tode des Papſtes Anaſtaſius Fam 
Rufinus einige mal nah Nom, fiheint aber meh—⸗ 
rentheils zu Aquileja gelebt zu haben, meil er zu 
diefer Kirche gebörie, deren Bifchof, der heilige 
Chromatius, fein unmandeibarer Freund, ihn gi 
tauft hatte, 


Die jüngere Melania und ihr Gemahl Pinian 
welche jest wie Bruder und Schwerter ſelbander 
lebten, hatten fchon, auf Rath der warnenden Groß" 


vom Jahre 395 bis zum Jahre 410. 399 


mutter , der ältern Melania, Rom verlaffen, ch’ 
Alarich es das eritemal belagerte. 


Sie lebten auf Landgütern, deren fie in Cam⸗ 
panien und in Sicilien befaffen, und genoflen oft 
des Umgangs ihres Freundes, des beiligen Bauli- 
nus, welcher gegen Ende des Zahrs 409 Bifchof 
zu Nola ward, nachdem er fchon lang in beſchauli⸗ 
chen und abtödtenden Uebungen dort. gelebt hatte, 


Mit diefer aottfeligen Familie reißte Ruſinus 
nach Sicilien, wo er, durch die fchmale Meerenge, 
welche zwey paradieifche Länder fondert, von Cala⸗ 
brien getrennt, die Flamme der Verbeerung ſah, mit 
welcher, nad Einnahme Roms, Rhegium (Reggo) 
von den Gothen eingeäfchert ward, 


Rufinus wollte mit der älteren Melania wieder 
gen Jeruſalem reifen , farb aber in Sicilien. 


Die ältere Melania unternabm Diele Reiſe, 
nachdem fie alle ihre Güter verkauft hatte; fie ver- 
theilte den Ertrag unter Kerufalems Arme, und 
ſtarb, im feliger Armuth, reich an guten Werten, 
vierzig Tage nachdem fie dort augekommen. 


Die fernere Gefchichte ihrer Enkelin, der ilin- 
gern Melania, und des Pinianus, gehören nicht 
in diefe Beylage. Es genüge bier zu fagen, daß fie 
gleich der Großmutter dachten, lebten und farben, 


Pflegt man gleich nicht den Ruſinus au den 
Kirchenvätern zu rechnen, fo gebühr: ihm doch, 
wegen feiner Frömmigkeit, feiner Gaben, ſeiner Ger 


Mm. er. ©. 
410. 


400 Gortiegumg der Seſchichte dei 4- Hierenenud , 


Ichrfamfeit und feiner Schreibart, ein anſehullcher 
Rang unter den Firdylichen Schriftſtellern. 


Er bat verſchiedne eigne Echriften verfaßt, 
noch mehr Schriften aus dem Briechifchen überfekt. 
Beginnen wir mit diefen. 


Die Alterthümer der Juden von Flavius Jo⸗ 


© 


Des Flavius Joſephus Buch vom jüdiſchen 
Kriege. 


Die Kirchengefchichte des Euſebius. 


Das, ohne Zweifel mit Unrecht dem heiligen 

Papſte Clemens, Züngern der Apoſtel, zugeſchriebne 

ran Od die Wiederert ennung en (Avaya: 
VII, Lxxxi, 89. recognitiones). 


Die Sprüche des Pythagoräers Sixtus. 


Des Origenes Buch Treu apxar (von dei 
Grundlehren). Eben dieſes Kirchenvaters Homi⸗ 
lien über die vier erſten Bücher Moſes, über das 
Such der Richter, Über das Buch der Könige: 
über die Pſalme; deſſen Austegung des panlinifchen 
Briefed an die Römer, und einen Brief dei Ori⸗ 
genes, in welchem er über RWerfälichung feine 
Schriften klagt. 


Das erſte Buch der Schriſchrit des Hrigened 
som heiligen Pamphilus. 


Neden des heiligen Bregors von Nazianzus. 








- vom Jahre 395 biß zum Jabre 410. Add 


Einige Schriften dieſes ‚Heiligen und des heilt 
gen Baſilius. 


Einige Schriften des Evagrius aus Pontus. 


Mit Necht wirft man dem Nufinus vor, daß 
er fich in feinen Weberfegungen zu große Freiheiten. 
genommen, vorzüglich in der Kirchengefchichte des 
Euſebius. 


Auf Antried des Heiligen Chromatius, Bi—⸗ 
ſchofs zu Aquileja, ſchrieb er, ‚nicht lange vor ſei⸗ 
nem Tode, zwey Bücher der Kirchengeſchichte, 
Fortſetzung der euſebianiſchen, von ibm geführt 
bis aufs Todesiahr des Kaiſers Theodofius, 395, 
Das Buch if fchön gefchrieben, enthält aber Un⸗ 
richtigfeiten „ welche feinem biftorifchen Urtheil zum 
Vorwurfe gereichen. 


‚Seine in zwey Bücher getbeilte Schusfchrift 
wider Hieronymus if zwar fehr gemäffige in Ver⸗ 
gleichung mit den Schmäbfchriften des Hieronymus 
wider ibn, enthält aber unter gegründeten Vorwür⸗ 
fen auch manche ungegründere, und verleget auch 
da die Liebe nicht felten wo er Recht bat. 


Biel Gutes enthält feine an den Papſt Ana⸗ 
ftafius gerichtete Schutzſchrift. 


Seine Schrift Über das fogenannte apoftolie 
fche Glauhensbekenntniß wird fur die beſte Ausle⸗ 
gung deſſelben, und für die ‚bee feiner Schriften 
gehalten, . 

Auf Bitte feines Freundes, des beilinen Pau⸗ 
linus au Nola, ſchrieb er feine Autlaanas des Se⸗ 

OStolb. 14 ter Vd. 


402 Gertfegung ter Seſchichte des 9. Hierremmınd , 


gend, mit welchem ber Erzvater Jakob feine Söhne 
fegnete, 


Wir haben von ihm auch Auslegungen der Pro 
pheten Oſeas, Joel, und Amos. 


So febr Ruſinus den Origenes bemunderte, 
abmte er ihm doch nicht in deſſen allegoriichen 
Schriftauslegung nach. Er bielt fich an den eigent 
lichen Sinn, den er in reiner, ſchwullſtloſer, edler. 
Sprache ausdruckte. 





—3wote Seylage ' 
zur 


Geſchichte des vierzehnten Theis. 


Fortſetzung der Gefchichte 
des | 
heiligen Auguftinus, 


vom Jahre 395 bis zum Jahre 410, 








ei 


— —— 


Da der erſte Abſchnitt der Lebensbeſchreibung des 

heiligen Auguſtinus uns bis auf die Zeit gebracht 

bat, zu welcher er, nach dem Tode des gottfeligen 

Bifchofs Valerius, nun einziger Hirte der Kirche 

zu Hippo vorzuftehen begann; fo hoff' ich meine Le, © nn i. 
fer werden es gern fehen, wenn ich, nach Anleitung zuge geniage, 
der Schriften diefes Heiligen ſelbſt, und feiner vom 

Bifchofe Poffidins verfanten Lebensbeichreibung , wie 

auch geführt vom trefflichen Tillemont, der im Le, 

ben des heiligen Auguſtinus, welches in feiner Kir- 
chengefchichte einen ſtarken Quartband einnunmt, 

ſich ſelbſt übertroffen bat, im Anfang dieſer Beylage 

den großen Kirchenvater in ſeiner Lebensweiſe als 

Biſchof darfielle, und in Vereinung einzelner Züge, vr aut 
welchen es fon fchwer feyn würde einen Plaz ih Eccle., par 
diefer Erzählung anzumweifen, gleichſam einen Schat- ‚rillemant , 
tenriß von ihm entwerfe, e xl, 


Eh Auguſtinus das bifchöfliche Amt angetreten, 
lebte er in völliger Gemeinfchaft mit der von ibm 
errichteten ordensgeiftlichen Genoſſenſchaft, welche 
von Tagafte mit ibm nach ‚Hippo gezogen war, 


Da er als Bifchof, nach Borfchrift des Apo⸗. zim. III. 
feld, Gaftfreybeit üben mußte, und die öftere Be⸗2. it, I, 8. 
wirthung von Gäſten fich nicht wohl vereinigen läßt 
mit Flöfterlicher Eingezogenbeit, fo hörte er auf im 


406 u Bortiegung dee Goſchichte dei &. Uuguiiinud, 


Kiofter zu eſſen, machte aber gleichfam ein Kiefer 
aus den Geinlichen feiner Kirche, welche mit ihm 
an Einem Tiſche aſſen, mit ibm in völliger Gemein, 
ſchaft aller Dinge lebten. 


Jedes Bitglied feiner Geiſtlichkeit entfagte 
gleich ihm, jedem Eigenthum. Er gab keinem, wel⸗ 
cher fih der Kirche zu Hippo widmen wollte, die 
Wende, der Ach nicht diefer Ordnung unterwart, 
wer tich ihr nachher entzog , mußte feinem kirchli⸗ 
chen Amt entfagen. Der Biſchof, die Priefter, die 
Diakonen, die Unterdiafonen, (wahrſcheinlich and 
die Beiftlichkeit der untern Ordnungen) lebten in 
vollfommner Gemeinfhaft der Güter , gleich de 

Moore Geſa. Hansen Erfilingsgemeine gu Jeruſalem zur Zeit dei 
1, 4. 4. Apoſtel; Gore umnterbielt fie durch die Milde det 
IV, Gemeine, durch die freyen Gaben der Gläubigen. 


Ihre Nahrung war Flöfterlich, im ächten Sinne 
des Worts. Sie beftand fat nur aus Kräutern und 
Gemüten, nur Kranken und Gäften ward manchmal 
Fleiſch aufgetragen. Wein ward allen vorgefeht, 
ober allen , auch den Bäften, nach beitimmten 
Maaß. Die Löffel waren von Silber, alles andre 
Tifchgefchiir war von Holz, oder irden ,. oder von 
Stein. 
\ ' 
Fe Die Gegenwart fremder Gäſte binderte nic! 
EN eine kurze Vorlefung ans einem geiſilichen Buch 
* noch auch eine Unterredung über dieſe oder jene auf⸗ 
E geworfne Frage. Doc ward auch frenerem Ge⸗ 
fprähe Raum gelaffen , nicht aber ungeziemenden 
Beben, zu denen jedes unnüge Gefchwäg gerechnet 
ward, 


\ 
vom Xabre 395 bis sum Jahre 440. 47 


Bor allen durfte die Liebe nie verletzet werden! 
Dagegen zu warnen waren auf den Tiſch dieſe 
Verſe geſchrieben: | 


Quisquis amat dietis absentum rodere vitam , rouid. In vim 
Hanc mensam indignam noverit esse sibi. AM 


(Wen es erfreut des abmweienden Thun zu rü- 
gen, der achte 

Diefen ärmlichen Tiſch feiner Geſellſchaft nicht 
werty). 


Weber diefe Richtſchnur hielt er fo fe, daR er, 
fo fanrt und fo demütbig er auch war, doch nicht 
allein feine Geiftlichen,, fondern auch Gäſte, ja Bi- 
fchöfe daran erinnerte , und ihnen ſagte, daß man, 
bey solchen Reden, die Verſe auslöfchen,, oder er 
den Tiſch verlaffen müſſe. 


Wenn einem von feinen Geiſtlichen ein Schwur 
entwifchte, fo ward ihm etwas von feinem Wein 
entzogen. 


In der Kleidung umnterfchied er fih nie von 
feinen @eiftlichen , deren Anzug fich weder durch 
Feinheit noch durch Grobheit oder Unſauberkeit aud- 
zeichnete. Sandte ibm jemand etivas befonders für 
ibn, fo machte er Leinen Gebranch davon für fich, 
fondern ließ es verkaufen, zum Vortheil der Armen, 


an. einer feiner Predigten, welche nicht ſowohl 
Reden (orationes) als trauliche Linterredungen 
(sermones) , wie er fie auch nannte , Maren , ver⸗ 
bittet er ſolche Geſchenke, fie möchten nun in Klei⸗ 
dungen beſtehen, oder im irgend ermas anderm. Er 
könne, fagt er, nicht annehmen, was nicht auch der 


308 Sortfeginig der Geſchichte der 6. Aumuſiimus, 


@enoffenfchaft beftimmt merde , nichts befonders für 
fich haben. Sonach fen ihm nicht gedient mir einem 
fofbaren Gewande. Möchte man fagen , daß es 
einem Biſchofe anſtände, fo ſtänd' es doch nicht au 
dem armen Auguſttnus, dem Sohn armer Ael⸗ 
tern....... Gerne Kleidung müſſe ſolche ſeyn, die 
er einem ſeiner Brüder (ſeiner Geiſtlichkeit) geben 
könne, der ihrer bedürfe. Seude jemand ibm ein 
koſtliches Gewand ſo verkauie er es, und gebe den 
‚Ertrag an die Armen. „Wuünſchet man,“ ſagt er, 
„daß ich das Gefchent trage, fo müfle es mich nicht 
„errötben machen ; erröthen aber macht mich ein 
„toitbares Kleid, es geziemt nicht meinem Beruf, 
„meinen Ermahnungen, meinem binfälligen Leibe, 
„meinem granen Haar.“ | 


Da ihn, ben allen feinen Handlungen, der Geiſt 
der Liebe beliebte, fo mußte er , in an fich gleich⸗ 
gültigen Dingen, auch von der mit weißer Mäff 
gung gezognen Nichtichnur abzuweichen. Sapida, 
eine Gottgeweyhte Jungfrau, beweinte den Tod ih⸗ 
res Bruders Timotheus, Diakonus der Kirche zu 


Kartbago, 


Sie fandte dem Auguſtinus ein feines Unter. 
leid, fo fie für ihren Bruder gearbeitet hatte, und 
bat ibn, es ihr zu eininem Troſte zu tragen. Er 
trug es, und ermahnte fie, in feinem Antwortd. 
ſchreiben, ihr Herz‘ beſſerm Trofte zu öffnen, ver- 
wieß ſie auf die Hoffnung feliger Wiedervereihigung 
mit dem frommen Abgeſchiedenen. 


Er vermied auffallenden Mebelhand in der Kici- 
dung und im Haußrath, ſowohl Unſauberkeit und 
Grobbeit als eitle weltliche Bier, 





vom Yatıre 95 DIE zum Jadre 6 409 


Seiner Schwächlichfeit wegen trug er Schuhe, 
and fagte’lächeind zu denen, die bariuß gingen: 
„Sch Liebe eure Starte, wollet durden meine Schwa⸗ 
„che.“ 


Frauen durften nicht in feinem Haufe wohnen , 
ſelbſt nicht feine Schweſter, eine gottielige Witwe , 
noch auch feine Nichten und Baſen, gottgeweyhte 
Jungfrauen, obgleich von Kirchenveriammlungen fo 
naben Verwandien dieſe Erlaubuiß gegeben wird. 
Er fagte, daß, wo. Frauen wohnten, andre Frauen 
befuchten; man mülle jede Gefabr Ddiefer Art mei» 
den, .und auch jedem Aulaſſe böſer Nachrede zuvor⸗ 
Zommen. 


Befuchten ihn Berfonen des weiblichen Ges 
tchlechts , die ibm etwas zu fagen batten, fo wire 
Den fie in ein Zimmer geführt, in welches er nıe 
obne Begleitung eines GBeiftlichen fam, der auch 
Dann im Zimmer blieb, wenn die Befuchende in ge» 
beim mit ibm: fprach, 


Er hätte. gern, nach dem Beyſpiel des Apoſtels, none were, 
durch Arbeit der Hände fich ernährt, aber feine bi- a 34 „35 


fchöflichen Geſchäfte, und die Schriften, bie er," 
zur Ehre Gottes im Helle der Menſchen, veranlaft 
durch Umflände der Zeit, verfaßte, lieſſen ihm dazu 
feine Muffe, 


Die Verwaltung der Kirchengüter übertrug er 
Geiſtlichen, weche er dazu rüchtig fand, mit aus⸗ 
gedehnter Vollmacht, Um Ende des Jahrs ward 
ihm über Einnahme und Ausgabe Bericht abgeſtattet. 


Ihn ſelbſt ſah man weder mit Schlüffeln 
in der Sand, noch wis dem Siegelring am 


Kor. iv, 12, 
u a. W. 


410 Sertfegung dee (Berichte dei 6, Hugmkinndr 


Finger , deſſen Aufdruck Geſchäfte jener Art 
bekräftigte. 


Wenn ein Sterbender der Kirche eine Summe 
vermacht hatte, fo erwartete er lieber, daß fie ihm 
gebracht würde, als daf er fie hätte abfodern laſſen. 
Er hat manchmal, fo ſehr ihm auch die Norb der 
Armen am Herzen lag, Vermächtniſſe anzunchmen 
fich geweigert, weil ihm fchien , daß den Kindern , 
oder andern natürlichen. nahen Erben des Geſtorb⸗ 
sen, Unrecht dadurch gefcheben würde. 


In einer Predigt rühmt er feinen Freund und 
Metropolitan, den heiligen Aurelius , Biſchof zu 
Karthago, dag er ein fchönes Beyſpiel, zu allge 
meiner Erbauung , gegeben. Ein’ Einderlofer Wann, 
welcher Seine Nachlommenfchaft erwartete , hatte 
fein ganzes Vermögen der Kirche .gefchenft, nur den 
Nießbrauch ſich vorbehaltend. Darauf gebar feine 
Frau ibm Kinder. Der heilige Aurelius gab ihm 
das ganze Vermögen zurück, obne daß der Mann 
ſich dazu gemeldet, oder auch nur die Wiedergabe 
erwartet hätte, 


Auquſtinus hatte einen Gotteskaſten, in welchem 
milde Baben geworfen wurden; den aber die Be⸗ 
dürfniſſe der Armen oft gu leeren nötbigten. Dann 
trug er der Gemeine die Nothdurft der Armen oder 
auch der Kirche vor, In einer Predigt fagt er: 


„Ein Bifchof Darf nicht Gold verwahren , und 
„den Armen, der um Almoſen bitter, ohne Gabe 
„von fich fenden, Täglich kommen zu uns die da 
„anfprehen, die da meinen, dringend. leben , und 
„es fehlt und, und wir müffen viele von uns ent- 

Aug, Serm, » laſſen, ohne ihnen zu helfen.“ 


⸗ 





vom Jahre 395 DB sum Jahre 410. ar 


Er erzählt uns irgendwo von der gefegneten 
Wiürfung, welche eine Prediat bervorbrachte, die er 
über die Worte des Sohnes Gottes gehalten: „Wer 
„diefer geringfien Einen nur mit einem Becher kal⸗ 
„ten Waſſers tränfer, in eins Jüngers Namen. ea, x, ae, 


„Amen. Ich fage euch, es wird ibm nicht unbeloh⸗ 
„net bleiben.“ | ehrist, IV, 18. 


Als er einſt, vor Vertbeilung der Almofen , 
gewahr ward, dag wenig Gaben eingelegt worden , 
befchloß er eine Predigt mit den Worten: „Ih 
„bin ‚ein Bettler für die Bettler, und will gern es 


‚neun, auf daß ihr. zu den Kindern Gottes gehören 
„möget.“ 


Auf feine Ermabnung, welche das Volk zu 
Hippo mit vieler Freund’ aufgenommen batte, mard 
der Gebrauch eingeführt, jährlich die Armen gu Kiel 
den. Eines Jabrs, als er in Gefchäften der Kirche 
abmweiend, nnd das Land in Dransfal war, blieb 
Diefes gute Werk unterlaffen. Auguſtinus erfuhrs, 
ſchrieb einen fchönen Brief an die Geiſtlichkeit und 
an die Gemeine, und flellte ihnen vor, daß chen des 
Drangfals der Zeit wegen, die Liebeswerke müßten 
vermehrt werden. Aug. Ep. 13, 


Gleich dem heiligen Ambrofins und andern gott- 
ſeligen Bifchöfen bat auch Auguſtinus Kirchengefäffe 
zerbrechen und einfchmelzen Taffen , um aus dem Er⸗ 
trage Nothleidende zu erquicken und Gefangne zu Possid. in vita 
löſen. | aus 


Bon Anfang des Chriſtenthums an Maren. oft 
Bifchöfe gebeten worden zwiſchen fireitenden Par- 
tenen zu fchlichten. Daß zwiſchen Chriſten Streit 
entſtehe, rügte der Npoftoftel mit Bedauern; daß fie 


ug. de doetr. | 





1. Kor VI, 
g— 


412, Sortfegung der Geſchichte des B. Kugnfiinuß, 


einander vor den beidnifchen Nichtſtuhl riefen, warf 
er ihnen mit trauerndem Ernfle vor. 


Das bifchöfliche Anſehen und der Bifchöfe Be⸗ 
ruf zu Stiftung und Erhaltung des Friedens unter 
den Gläubigen, eigneten fie zu Schlichtung folder 
Fälle, wo nicht fowohl Erörterung fchmantender 
Rechte ald Ermabnung zur Billigkeit, zu ſich ber 
Begnender Nachgiebigkeit der Parteyen erforder 
ward, 


Bir baben gefeben, daß die Kaifer , in ber 
fhiednen Geſetzen, die Autorität der Biſchoöfe, zu 
Führung dieſes Geſchäfts befräftigten. Dem Yugl 
finus war es fehr läſtig, doch gab er fich ihm hin 
mit trenem Pflichterfer, fo daß er manchen Tag d% 
niit binbrachte. Man teilt fich leicht vor, mie fant 
es ihm werden mußte, Ibm, deffen geiftliche Amt’ 
gefchäfte fchon oft feine ganze Zeit ın Anſpruch ne 
men , und ihm wohl oft kaum Augenblicke zur film 
Berrachtung liefen , die das eigentische Element dei 
geiftigen , empfindungsvollen-, von beiliger Lie 
durchglühten Mannes war. 


Dem Amte des göttlichen Worts, welches dit 


eigentliche apoflolifche Beruf iſt, dag er ob mit bei 


ligem Eifer. Er predigte ſehr oft. Wir feben, daß 
er manchmal fünf Tage nach einander gepredigt ha⸗ 
be, auch zuweilen zweymal an Einem ‚Tage. 


Er vorbereitete ſich anf feine Predigten mit 
Fleiß, wenn er Zeit dazu hatte, manchmal abtr, 
und wahrſcheinlich oft, ergoß fich, ohne Worbere- 
tung die Fülle feines Herzens, Volles Vertraues 


in Gott begleisete ihn auch auf die Kanzel, in Get 


vom Sabre 395 68 zum Yatıre 410, 443 
Dem er alles zuſchrieb, was er auf irgend eine 
Weiſe Gutes würkte. 


Einſt bey Tiſch fragte er den Voſſidius und die 
andern Geiſtlichen feiner Kirche, ob fie wobl bemer⸗ 
fer hätten *), wie er, mitten in der Predigt, den 
Gegenfland, von. dem er geſprochen, verlaffen bab’ 
und auf einen ganz andern gerathen fey? Sie ge« 
fanden ibm, daß ihnen folches allerdings aufgerallen, 
Er äufferte darauf den Gedanfen, das Gott feine 
Vergeſſenheit und Verwirrung babe entſtehen laſſen, 
auf daß er, durch das was er in dieſem Zuſtande 
geſagt babe, irgend Einen ſeiner Zuhörer über einen 
Irrthum belehren ſollte. 


Einen oder zween Tage nachher kam Firmus, 
ein Kaufmann, zu Auguſtinus, als deſſen Geiſtliche 
bey ihm waren, warf ſich vor ihn auf die Kniee, 
zerfloß in Thränen, und bat ihn mit ſeiner frommen 
Genoſſenſchaft für ihn zu beten. Er fen, ſagte er, 
viele Jahre Manichäer geweſen, fen von ihren ſoge⸗ 
nannten Auserwählten ſehr getäufchet: worden, 
die ihn viel Geld. gekoſtet; eine der leuten Predigten 
des Auguftinus bab ihn dem Irrthum entriffen. Die- 
fer, und die andern Geiftlichen fraaten uun weiter 
nach, und fiebe, eben die Abfchweifung, auf die 
Auguſtinus auf Einmal gerathen war, batte diefen 
Mann aus dem verderblichen Irrthum zur Wahre 
beit hingeriſſen. 


Firmus entfagre feinem Gewerbe, ward Ordens. 
geiftlicher , und daranf, wider feinen Willen, zum 


* Es geſchah dielſes in ten erften Jahren der biſchbflichen Amtds 
führung des Anguſtinus, da Poſſidius noch bey ihm Yaası 
welcher Biſchot zu Calama ward 397. 





414 Gorthaung Duo @eiäihte dei 6. Musukinub, 


Prieſter geweyhet, und aus Afrika in ein andres 
Possid. in viia Land geſandt, wo er die Flöfterliche Lebensweiſt 
Aug. fortſetzte. 


Die Reden des Auguſtinus find tranlich und vol 
son Empfindung. „ch begehre nicht felig gu wer⸗ 
„den ohne euch“ fast er in einer Predigt, „was 
„verlange ih? wozu rede ich? wozu bin ich Bi⸗ 
ntchof? wozu bin ich auf der Welt, wenn es nicht 
„it um in Jeſu Chriſto zu leben, aber um mit cud) 
„in Ihm zu leben? Das ift meine Leidenfchaft, 
Ä „meine Ehre, mein Ruhm, meine Srende, mein 
Ang. Serm, 17, n Reichthum t& 


Unter den Schriften, fo Auguſtinus als Bifchef 
gefchrieben bat, beſteht die erfie aus Unterſuchungen, 
zu denen er veranlaßt ward durch Fragen, die det 
heilige Simplicianus ihm vorgelegt hatte. Meine 
Leſer werden fich erinnern, wie diefer Simprlieianns 

Cum eins der würkſamſten Werkzeuge in der Hand Gottes 

Beoote Begtage, zur Delebrung des Auguſtinus geworden. Ob er 
diefe Fragen an ihn gelangen laſſen im Jahr 396; 
oder im Jahr 397, in welchem er, im Monat April 
dem heiligen Ambroſius auf den erzbifchöflicen 
Stuhl zu Mailand gefolgt war? das iſt nicht auf 
gemacht. | 


Ben Verfaſſung dieſer Schrift erörterte Augu⸗ 

ſtinus eine wichtige Frage Über die Gmade, nad 

Anleitung der Worte des Apoſtels: „Ras haft du 

1. Kor. IV,7. „das du nicht empfangen ball?“ welche er zuvor 
„irrig erflärt, fo mie nachher die Halbpelagianet 

fie erflärten, indem er den Anfang des Glaubend 

dem Willen des. Menfchen allein beygelegt battle 

da er hingegen nun einſah, daß auch der Anfand 


vom Jahre 395 biß zum Fahre 410. 415 


des Glaubens Gnade Gottes iſt; Gnade, mit Wels Aus. Quaestio- 

cher mir, zu unferm Heile mitwürfen, ober ihr zu mum lbri Guo 

unfrer Verdammniß widerſtehen fünnen, ’ um 
Bald darauf widerlegte er eine unter den Ma⸗ 

nichären berühmte Schrift, welche die NAufichrift 

führte Epistola Manichaei de fundamento (Brief 

des Manschäus, oder vielmehr des Manes, von dem 

Grundlehren). In diefem Briefe batte der Stifter 

der Ketzerey deren Grundlehren dargelegt. 


Auguſtinus zeige in feiner Schrift, wie fchon 
auch ohne daß man fih mit den Irrgläubigen auf 
die fireitigen Lehren einlaffe, das gegründete Vor 
urtbeil für die Katbolifen fen, wegen Uebereinſtim⸗ 
mung der Völker in Eine Lehre; wegen der Autori⸗ 
tät, welche ben den: Fatholifchen Chriſten mit dem | 
Glauben an Wunder angefangen babe, durch die > 
Hoffnung fen genährt, durch die Liebe vermehrt, 
und befiftiat worden durch das Alterthum; wegen 
ununterbrochner Folge der katholiſchen Biſchöfe auf 
dem Stuhl des Apoſtels Petrus; endlich megen der 
Benennung unfrer Kirche ſelbſt, welche die katho⸗ 
fifche, das beißt die allgemeine beiffe, und io ’ 
febr unter dieiem Namen von allen anerfannt werde, 
dag wenn ein Fremder in irgend einer Stadt nach 
der katholiſchen Kirche frage, kein Irrgläubiger 
ihm Die Kirche feiner Partey als Fatholifche werde 
zeigen dürfen, 


Dann zeigt er wie Manes feine Lehre nicht ep, Aus. tractatus 
tiefen babe, und wie foiche der Vernunft, ja dem ser. Episto- 


lam Fundamen> 


gemeinen Menfchenfinn zuwider ſey. ti Manichael, 


Das Büchlein christiani pugna oder de agone 
christiano (vom hriltlichen Kampfe) if, wie Augu⸗ 


416 Tortſchus der Geſchichte des 8. Mnnußinub, 


ftinus ſelbſt bemerkt, im ſehr einfacher Sprache ge⸗ 
ſchrieben, weil er fich ſolchen, die des Latein nicht 
Aug. in Betr. vollfommen kundig waren, verftändlich machen wollt, 
Tıllemont glaubt, daß er es für Mönche in Afrika 
aeſchrieben, wo in vielen Gegenden die puuniſche 
(phönicifche) Sprache Landesfprache war. 


In diefem Büchlein ſagt Auguſtinus, die bee 

Weife den Tenfel zu befiegen fen, daß man fich ſelbi 

befämpfe; Ach feibit aber, und feine Keidenfchaften 

fünne niemand überwinden, der fich nicht Gott un⸗ 

Aus. de agone fermerie. Zu dieſem Kampfe müffe man fich rüſten mit 
ee dem Glauben und mit den Hülfsmitteln, welche 


pusna, Chriſtus uns durch feinen Tod erworben bat, 


Um diefe Zeit auch, daß beißt um's Jahr 397 - 
oder etwas fpäter , braann er feine Echrift von Pe 
chriftlihen Zebre (de doctrina christiana), meld 
vier Bücher enthält, in deren drey eriten er Regelt 
für das Verſtändniß der heiligen Schriften gibt, und 
im vierten Unterricht über die beiligen Schriften. 

Ang. de doc Den Beſchluß des dritten und das ganze vierte Buch 


trina christi 
a vollendete er erſt nach vielen Jahren. 


Eine Schrift in zwey Büchern, wider dit 
Donatiften, if verloren gegangen. 


Es bedarf nicht, dag von feinen Befennb 

niffen an diefem Orte mehr geſagt werde, ol 

daß Auguſtinus auch diefe um das Zabr 397 9% 
{chtieben , weniaftens angefangen babe, Meine Lett 

And bekannt mis diefem ſchönen Buche, welches 

wohl das ichönite im ſeiner Art iſt, und und im ei 

Gen Abſchnitt der Gefchichte uniers ‚Heiligen lauge 

Zeit zum Leitfaden dientz, 


‚ vom Jabre 305 bis zum Jahre dl 417 


Sich ſelbſt, nicht nur in Erzählung äuſſerer 
Schidfale und Handlungen, fondern in feiner Denk⸗ 
art, mit allen feinen Schwächen und Sünden, in 
Entfaltung des Herzens darlegen, und mit dank 
barer Anerfennung der Erbarmungen und Onaden 
Gottes; das kann wohl feiner ohne große Befabe 
der Selbſttäuſchung und der Unlauterfeit unterneh⸗ 
men, wenn er nicht gleichfam von feinem eignen 
Selbſt entkleidet worden; das beißt, wenn ibm fein 
natürliches Selbft nicht fo ſehr in feiner Nichtigfeit, 
und die Gnade Gottes fo ſehr in ihrer Herrlichfeit 
fühlbar gemorden, daß er — man erlaube mir dem 
Ausdrud — nicht fowohl der Erdbefchreiber feines 
Weſens, fondern der Befchichtfchreiber der ihm Wis. 
derfabrnen Erbarmungen der ewigen Liebe wird. 
Ohne zur tiefen Gelbfierfenntnig durch Demuth 
gelanget zu ſeyn, wird dazu niemand fich ungeftraft 
erfübnen dürfen, noch auch dazu fich erfühnen 
wollen, wenn nicht Bott ihn dazu beruft. Und be- 
ruft ibn Bott dazu, fo wird auch feine Schrift ein 
eigned Siegel freimürhiger Demuth und demütbiger 
Freimüthigkeit haben, welches‘ von der Selbſtver⸗ 
geſſenheit des Schriftfiellers, und von feinem einzi⸗ 
gen Zwede der Verberrlichung Gottes im Heile der 
Menfchen , fihern Beweiß gibt, Auguſtin und Terefa 
fonnten und durften die Gefchichte ihres Her. 
send fchreiben, weil fie die Gefchichte ihres Herzens 
fchreiben mußten und follten. 


Folgende Schriften des Auguſtinus gebören im 
diefes Jahr 397 oder in die nächſtfolgenden *). 





*) Die Echrit des heillgen Auguſtinuß, welde von ihm retractgn 

tiones genannt und in zwey Bücher getyeilt worden, sibt Pie 

Zeitordnung ans in welcher er feine Soriften verjaßte. Dias 
Stolb. 14er Vd. v 


416 Wurtegung der Gefchichte dB 9. Anguflinu, 


Die Schrift gegen Fauſtus, getheilt in drey und 
Sraetatus con» Drenffig Bücher, deren eınıge fehr klein find. Ei 
twa Faustum, dieſes feine Hauptfchrift gegen die Manichäer, 


Hilarins, ein Laye, hatte gefchrieben gegen einen 
Gebrauch, welcher gu Karthago eingeführt worden 
während eines Theild der beiligen Meile Hommen 
oder Pfalmen vor dem Altare zu fingen. Auf Bitte 
verfchiedner Gläubigen mwiderlegte Auguſtinus dieſes 
Schrifichen, und dann, in einem zweyten Büchlein: 
Sinwürfe, welche Hilarins gegen das erfte gemacht 
batıe, Keine von ihnen iR auf uns gelommen. 


Dad Büchlein quaestionum evangelicarım 
(evangelifcher Unterfuchungen) entnand an 
gemeinfchaftlicher Lefung des Augnſtinus mit einem 
Freunde, der ibm üher verfchledne Stellen der Evan 

Onzestiones Kelien des heiligen Matthäus und des Heiligen Enfad 
Evangelicae, ragen vorgelegt hatte. 


Notae in Iob (Bemerkungen über das Buch 
Hiob), waren von andern gefammelt worden, al 
furzen Randgloffen, weiche Auguſtinus, zu eignen 
Notae in los, Gebrauch , aufgefchrieben hatte, 


Dad Buch vom Neligionsunterrichte der UN 
wiffenden (de catechizandis rudibus) fehrieb Aust 
ſtinus auf Bitte des Deogratias, welcher Dialonui 


ge 


Retraotatiomes enthalten erichtigungen umd Mefenchtind" 
dunkler, oder irriger, vder einem Mißverſtandniß/, oder anne! 
Misbrauch unterworiner Etellen und haben ihren Namen 1 
einem Worte, welches wieder vor die Hand nehme“ 
bedeutet. Wer fich den fremden Ausdruck erlauben wollle / wirt 


GE Reviſionen nennen. 





vom Jahre 395 bis zum Jahre 410. 419 


der Kirche zu Kartbago , und deſſen Geſchäft ed war, 
unmwiffenden Katechumenen den eriten Unterricht zu 
geben. Obgleich diefer Mann folches zu großer Zus 
friedenbeit feiner Dbern that, vermochte. er doch 
nicht fich felbft Genüge zu thun, welches oft ein fehr 
gutes Zeichen tik. 


. ⸗ 

Auguſtinus ſpricht in dieſem Büchlein ihm Muth 
ein, und ſagt ihm, aus eigner Erfahrung, daß 
manchmal eben die Stellen des Unterrichts, die dem 

Lehrenden dürftig fcheinen , auf befondre Weife dem 
Lehrlinge zum Nugen gereichen; daß jenem manch“ 
mal fcheine, etwas mit Schwäche oder. Falt ausge⸗ 
drückt zu baben, mas gleichwohl den Lebrling mäch- 
tig ergreife ). Er ermuntert ibn daber zu Frendig« 
keit, und gibt ihm verfchiedne Vorſchriften. 


*) Wer mit feinem, fey ed mündlichen oder ſchriftlichen, Vortragne 
leicht zufrieden in, von dem kann man verfidhert ſeyn, Daf, Dim 
ſer Wortrag ſeicht; daß ſeicht auch ſey des vortragenden Grfönnte 
niß oder Gefühl. Denn bey innigem Anſchauen eines geiſtigen 
Gegenſtandes wird der Denker und der Enwfinder auf Gedatis 
fen und Empfindungen aeführt werden, welche anszudrücken ihm 
nicht. leicht (deinem. Je veſſer der gute Schriftſteller fich aus 
drückt, deſto mehr wird ee mit dem Ausdrucke hinter dem zurück 
bleiben ,» was er von den Gegenftand ahndet, weil er viel ahn 
Det; da hingegen der obsrflüchliche Darfteller in breiter Rede fie 
ſelbſt gar leicht Genüge thun wird, weil ihm nichts ander vom 
der geiftigen Dinge Höh und Tiefe. 


In göttliden Dingen if diefed um fo mehr dev Sall, 
weil deren Erkenntniß nur dem demüthigen zugänglich wird, Ders 
feiner Schwäche fih bewußt , von Gott um Erfenntmik und ums 

- würdiaen Ausdruck des erkannten bittet, und baber aus der 
wahren Duelle ſchopft, nach weicher der ſich eihft genügende ſich 
nicht um 


420 Kortſehung des Beihichte der h. Auguſtinus/ 


Er will, daß ber Unterricht hiſtoriſch beym Ir 
fang der Welt beginne, und durch alle Zeiten ft 
geführt werde, bis zum Ddermaligen Zuflande der 
Kirche, Es fen, ſagt er, nicht nötbıg, daB die 
Bucher der heiligen Schrift (wie wohl manchesmal 
mag geſchehen ſeyn) auswendig gelernt werden. © 
müſſe das wiſſenswurdigſte aus allen Zeiten hervor⸗ 
gezogen werden, was wunderbar, und was anmutbl 
fey. Alles müffe fich beziehen auf die Liebe, Der 
Lehrling müfle volle Weberzeugung von dem belom⸗ 
men, mas ihm zu alauben vorgehalten wird; was 
er alaube, das muſſ' er hoffen, was er hoffe, da} 
müſſ' er, lichen, 


Er will auch, daß die Lehrlinge mis der Furch! 
der Gerichte Gottes erfchüttert werden. 


Er bemerkt, wie verfchieden der Unterricht IM 

müffe, welcher gelehrten und welcher ungelebtil 

gegeben werde, gıbt daher für beyde befondre Vor⸗ 
fchriften, : Er gebs ein in die Unterſuchung desienl 

gen, mas den Unterricht langweilig macht, auf da 

man es vermeiden möge, umd gibt zwo Reden al 

Muſter für folche die fich dem Unterrichte widmen. 


" Aurut. io Er empfiehlt dem Lehrer äftere Anrufang det 
maibu, Heiligen Geiſtes. | 
Ein’ fcharffinniger und feiner Kenner bemerft, 
dab man aus diefer Abbandlung ſebe, mit meldet 
Sorgfalt, und auf welche Ihrer Würde angemeſſene 
Weiſe die chriſtliche Religion damals ſey gelehret 
Du Pin bibl. worden. | u 


Nach. Boffendung diefes Büchleins begann a 
zuſtinus fein großes Werk über die Dreycinigkei 





vom Sayre 395 683 sum Jahre 418. 221 


an welchem er viele Jahre arbeitete, weil er oft 
Durch Bedürfniffe der Zeit andre Schriften zu ver- 
faſſen fich gedrungen fühlte. Ä | 


Im Sabre 397 ſtarb Magalius, Biſchof zu Ca- 
mala in Numidien, der, als älteſter Biſchof diefer 
Provinz, den heiligen Auguſtinus zum Biichofe ge⸗ 
weyhet hatte. Zum Nachfolger ward ihm ernannt 
Vofidius, Jünger des Auguſtinus, ein Geifliicher 
feiner Kirche, deffen ala Freundes und Lebensbe⸗ 
fchreibers unfers Heiligen ſchon erwähnet worden, 


In dieſem Sabre wurden zwey Koneilien zu 
Kartbago gehalten *). Das erſte fcheint nur eine 
Verſammlung der Bifchöfe von der proconfularifchen 
Provinz, dem eigent:ichen Afrika, geweſen zu ſeyn. 
Wir wiſſen nichts von den Verhandlungen deſſelben, 
ausgenommen eine Wiederholung des fibon tm Fahre 
347 zu GSardica, und im Sabre 393 zu Hippo Aka 
gebnen Kanons, der den Bıfchöfen verbietet, ohne 
Genehmigung des Primas (oder, wie dieſe fich im 
Afrifa befcheiden nannten, des erſten Biſchofs der 
Brovinz) eine Reife übers Meer zu unternehmen, 


Nah einem in fo eben erwähntem National 
Eoneilium zu Hippo gegebnen Kanon, follte jähr 
lich ein folches in Afrika, bald in der proconſulari⸗ 
fchen Provinz zu Kartbago, bald auch in einer der 
andern Brovinzen, verfammelt werden. 





*) Da der Heilige Auguſtinus offenbar dad aröſite Licht der afrika⸗ 
nifhen Kirche feiner Zeit war, und fo vieled für fie gewürket 
bat, ſo Hab’ ich geglaubt, die merkwürdiaſten kirchlichen Creige 
niſſe in Afrika am füglichſten in dieſe Beylage ordnen zu müſſen. 


Angust. de 
Tsinitabe; 


422 Sortfegung der Geſchichte dei 5. Augnſtinus, 


Ein folches fand in diefem Jahre Statt zu 
Karthago, mo ed eröffnet ward am 2siten Augni. 
Bier and vierzig Bifchöfe kamen zuſammen, iM 
beißt nicht der zehnte Theil der katholiſchen, dem 
au Karthago unterordnneten Bifchöfe der verfchiehnen 
Provinzen Afrika's, welches uns nicht wundern darf— 
Da beſtimmet worden, daß zu diefen National - Con, 
eilten in Afrika, nicht mehr als drey Abgeordnete 
jeder Provinz erfordert würden. 


Dieſes Concilium ordnete viele Kinrichtungen 
der afritanifchen Kirche, und beftätigte dem beiligen 
Aurelins und deffen Nachfolgern auf dem Stuhle in 
Karthago das berfommliche Hecht, aus den ihm nm 
serordneten Bisthümern Geiſtliche gu Biſchöfen and 
rer Kirchen zu wenben , felbft wenn der Biſchof dei 
Orts, nachdem er geziemend darum angefprocen 
worden, einen Geiftlichen nicht wollte fahren laſſen. 
Die große Zahl der katholiſchen Kirchen, in dt 
Provinz Afrita, in Numidien, in benden Mast 
tanien, in Bycazene und in Stefe, derem obngefüht 
fünfhundert waren , die alle vom Bifchofe zu Kar 
thago mir Bifchöfen mußten verfeben werden , ward 
als Grund dieſes ibm eingeräumten Nechts ange⸗ 
fehen, deßgieichen Fein andrer Metropolitan, ja kein 
Batriarch genof, 


In eben diefem Fahre, 397, farb Profuturus, 
ei Freund und Jünger des heiligen Auguſtinus, 


Biſchof zu Eirta in Numidien, nachdem er diefer 


Kirche zwey oder drey Jahre vorgeftanden, 


Diefer Todesfall veranlaßte den Auguſtinus, 
mit feinem Freunde Alypius, Bifchofe zu Tagaftı 
gen Eirta zu reifen, um den Fortunatus, det 


Liebe zur Armuth Angufinus rühmt, zum Biſchofe 


von Jahre 395 618 sm Yadre HB, 423 


Katt Des verfiorhnen zu mwenben Da ibn der Weg 
über Tuburfieium (oder nach andern Tuburfum) 
führte, wo Fortunius, ein donatiflifcher Biſchof fei- 
nen Sitz batte, fo fand Auguſtin fich deito eher ats 
neigt ibn zu befuchen, da der Mann älter als er 
mar , in febr autem Rufe fland , und dreu Männer 
von dieſer Secte, mit denen Augnſtinus freundfchaft. 
liche Verbindung unterhielt, Eienfind, Glorius und 
Felix, fih bemübeten eine Annäherung beyder Bi- 
fchöfe gegen einander zu bewürfen. 


Sobald Auguftinus fih ben SFortunins hatte 
melden laſſen, verbreitete fich in der Stadt das Ge⸗ 
rücht, fie würden eine Unterredung über den Glau⸗ 
ben halten; es kamen daber viele in’d Haus des 
Fortunius, wohl nicht fowohl der Belehrung wegen, 
als aus eitlem Vorwitz. 


Auguſtinus Fam von verfchiebnen begleitet, un⸗ 
ter denen auch ſein Freund Alypius war. 


Beyde Männer unterhielten ſich über die Spal⸗ 
tung. Die Zuhörer unterbrachen oft und ſtörten das 
Geſpräch durch lautes Geſchwätz, ſo ſehr auch Augu⸗ 
ſtinus und Fortunius ihnen, bald freundlich, bald 
mit Ernſt, Einhalt zu thun ſich bemühten. 


Auguſtinus begehrte, daß Nachſchreiber das Ge⸗ 
ſpräch aufzeichnen möchten; welches ihm, wiewohl 
nicht gern, zugeſtanden ward. Aber die gegenwärti⸗ 
gen Nachfchreiber meigerten fih ed zu hun, wie 
fcyeint unter dem Vorwande des Geräuſches. Und 
in der That vermochten einige der Katholiken, die 
das Sefchäft übernahmen, es nicht auszuführen, Ju⸗ 
defien ward von beyden Männern, während einiger 


424 Sortfegung ber Geſchiate dei 5. Yngekiuud, 


Etunden , fo fehr der Lärmen es geſtattete, bie iin 
terredung fortge:cht. 


Fortunius wagte die Aeuſſeruna, daB der Don 
tiſten Kirchengemeinſchaft fich über die ganze Belt 
Herbreitete, vermochte aber nicht fie zu bebanpten, 
Da das Gegentheil bel am Tage Tag, indem feine 
der Kirchen, deren von den Apofiein ſchon erwäh- 
net wird, je Verbindung mit ihnen eingegangen wat, 
und fie, eine Winfelgemceine in Nom ausgenommen: 
immer auf einen Theil von Afrika befchräuft ge⸗ 
blieben. 


Daranf Ienkte Fortunins das Gefpräch auf die 
Verfolgungen, und wendete auf die Donatiſten an, 
was unfer Heiland fagt: „Selig find , die der Ge⸗ 
„rechtigteit wegen verfolgt werden, denm ihrer iR 
Matth. V, 10, „das Meich der Himmel“ *). | 


Auguſtinus bemerkte darauf, daß eben bad zu 
unterfuchen wäre, ob fie der Serechtigfeit m’ 
gen Verfolgung gelitten ? 


Es fcheint, daß die Donatiften zu diefer Zeit 
eine ſolche fürchteten; denn Fortunins fragte den 
Auguflinus, mas er in dem Falle, daß die Don 


*) Die Donatiften, berm Secte aus herber Sefinmma hervorge⸗ 

gangen, harten nicht (Ehre von Verfolgung au reden/ da fit’ 

wo und wann fie konnten, bittre Verfolger der Katholiken wa 
LOE.RYE ven. Wayr iſt indeſſen, Daß fie im Jahre 348 , zur Zeit Failed 
Al, vi. Conftans, von Mafarind ,. den biefer nach Arrifa geſandt datte 
mut Härte verfolgt wurden „ worüber die katholi ſchen Viſchofe 

mit dem zu der Zeit vor allen andern dort ſich auszeichnenden 

| deilmen Dptatnd > fenfieten « wie didſer Kirchenvater (ib be 
Optat. Milev. reugt. Bar 
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titten follten verfolaet werden, thun würde? Augu⸗ 
ſtinus antwortete, Daß er folches nicht billigen, und 
nach Vermögen damider zu würken fich beſtreben würde, 


Augufin und deffen Begleiter waren fchon auf. 
geftanden. um weg zu neben, als Fortunius die 
Sanftmuth des Genethlius, Vorgängers des heiligen 
Aurelivd auf dem Stuhle zu Karthago, rühmte, 
Auguſtin fagte darauf, daß doch ſelbſt diefer Geneth⸗ 
lius, wofern er von ihnen hätte wollen aufgenom⸗ 
men merden, fih der Widertanfe würde haben un. 
termerfen müſſen, weiches Fortunius zugab, aber 
auf eine Weile, ans welcher nicht undentlich die 
Mißbilligung diefes Gebrauchs hervorging. 


Beyde Tamen noch überein, daß über die wich⸗ 
tige Syrage der Spaltung, in welcher die Donati⸗ 
fien fich von Cäcilian, dem Farbolifchen Bifchofe zu 
Kartbago, getrennt hatten, eine lnterredung ange- 
fellt werden follte, gu welcher von jeder Seite ſich 
zehn Bifchöfe einfinden würden. 


Auguſtinus gibt dem Fortunins das Zeugniß, 
das wohl fein andrer DBifchof unter den Donatiften 
zum Werke fo geeigner und fo guten Willens ſeyn 
möchte, wie dieſer Greis, und befchwört deſſen drey 
Freunde, an welche der Brief, aus dem wir diefe 
Erzählung nehmen, gerichtet ift, beym Blute des 
Herrn, ibn an fein Verfprechen zu erinnern, äuſ⸗ 
fert auch den Wunfch, das die Zufammenfunft möge 
gehalten werden an einem Fleinen Ort, wo ‚weder 
eine Kirche der Katbolifen noch der Donatiften, 
aber Einwohner von beuden Befenntniffen , auf daß 
die Biſchöfe berbergen Tonnten bey ihren Glaubens⸗ 
genofien, 


Ausun, Epist, 


Aug. Ep 163, 


Codex Theod, 
u. Ced, Justin, 
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Eb Anquſtinus aus dieſem Orte weiter aim, 
ließ er den Borficher (majorem) der fogenannın 
Calicolen zu ſich zu rufen, weiche fo hieſſen *), mil 
der Himmel Gegenſtand ihrer Verehrung mar , nor 
aus Deutlich erhellet, daß fie weder zu den Chriſten 
gehörten noch zu den Juden, obgleich dieier ihr 
Vorſteher, fen es von den Juden, , fen es von den 
Chriſten, den Gebrauch einer Arc von Taufe ber- 
genommen, und unter die feinigen eingeführt hatte, 


Wir finden fie mehrmals genannte in den Bw 
feßen des Kaiferd Honorius. 


Im Fahre 398 ward das jährige National. Con 
eilinm von Afrika wieder in Kartbago gebalten, zu 
weichem fich gmenbundert und vierzehn Biſchöfe ein⸗ 
fanden. Unter ihnen war auch Auguſtinus. 


Diefer hielt zu Karthago eine Predigt , in wel⸗ 
cher er die Lauheit und die Feigheit ſolcher Ebrift 
rügte, die , aus Gefälligkeit gegen mächtige Heiden: 
fih von ihnen zu Mahlzeiten laden Tieffen, welche 
in Göpentempeln gebalten wurden. Da einige fh 
entfchuidigen wollten, fie wären nicht in den Tempel 
einer beidnifchen Gottheit, fondern in den Tempel 
des Schutzgeiſtes (Genii) von Karthago gegangen, 
der. ja nur ein Stein fen, fo zeigte er ihnen, mie 
u diefe Ausflucht, da der Stein göttlich verehrt 
werde, 





eo hieſſen fie, nicht im ESinne, In dem dad Wort HiM- 
melsvewonner heißt, wie Virail es braucht, Omnes coel- 
colas, emnes supera alta tenentes, fondern in fo fern 
Himmelßverehrer bedeutet, fo wie wir Chriſten Christicloa® 
Kersdrer , Anderer Chriſti Keimen, ' 


vom Yahre 95 BIS zum Jahre 410 ART 


Ein Neubekehrter batte der Kirche ein Grund“ 
fü geſchenkt, auf welchem Götzenbilder fanden. 
In Der fo chen angeführten Bredigs äuſſerte Auqu⸗ 
ſtinus den Wunfch , daß diefe Bilder möchten geſtür⸗ 
zet werden. Es geſchah. Nun murrten die Heiden, 
und befchuldigten die Biſchöfe, daß fie allenthalben 
dergleichen auffuchten : um es zu zerflöven. Augu⸗ 
flinus begeugte , daß fie nichts thäten , wodurch das 
Eigenthum andrer gefränter würde Wenn ein 
Chriſt in feinem Haufe oder Barten Gökendilder 
tilgte » fo babe niemand ein Recht fich dawider zu 
ſetzen. Die Katholifen wären weit entfernt von der 
Wuth der Kircumeellionen , welche auf fremden 


Grunde foiches thäten, und vermeilen fich dem Tode 
ausſetzten. 


Man darf doch nicht läugnen, daß ſchon in 
früheren Zeiten Katholiken ſich von blindem Eifer 
dieſer Art haben hinreiſſen laſſen, aber die Kirche 
billiget es nicht. Das Concilium von Eliberis in 
Spanien, welches wahrfcheinlih im Jahre 305, 
als im Abendlande die dioeletianiſche Verfolgung 
aufgehört batte, gehalten ward ‚ verbietet folche , 
welche desgleichen gethan, und dafür von ben 


Heiden geröbtet worden , als Märtyrer zu vereh— m > 
zen *). 


Es ik, in der Gefchichte diefes Zeitraums , er. 
zählt worden, welche Hoffnungen eine falfche Wahr, 





*) Si quis idola fregerit, et ibidem fuerlt oceisns, quia im 
evangelio non est scriptum , neque invenitur ab Apostolis 


Se * Cone. Elibert. 
unquam factum, plaeuit in numerum eum non ‚Kecipi mar- ** * ert 
tyrum, u 


ns 





God. Ted. 
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fagung Ben den Heiden unterhalten batte, daß in 
Fahre 393 das Chriſtenthum erlöichen follte, Gie 
ſcheint vorgüglichen @lauben gefunden zu baben m 
Aırita, wo gerade im Jahre nachher der berühmte 
Tempel der Himmeligättin gereiniget, und zu einer 
Kirche des Ichindigen Gottes acırenhet ward *) Ju 
eben dieſem Jabre eiferte Arkadius im Morgenlande 
nicht weniger wider day Götzenthum, als ım Abend. 
ande fein Bruder Honorius, 


Es würde mich gu weit führen, wenn ich von 
allen Verſuchen des heiligen Augufiinus, fi, 
fen es in mündlichen Gefprachen , fen eo in Wech—⸗ 
ſelſchriften, mit den Donatiiien einzulaffen , um fit 
zur Einheit der Kirche zurüd zu bringen, Bericht 
erflatten ſollte. Ich übergehe vieles, da diefe Gerte 
bald nach jener Zeit erloſch, ich ihrer fon fo oft 


babe erwähnen müſſen, und auch bey Webergehung 


einzelner Dinge, ibrer noch oft erwähnen muß ſo⸗ 
wohl weil te damals großes Auffeben machte, alt 
auch, und vorzunlich, weil viele treffende Bemer⸗ 
kungen bes heiligen Auguſtinus über dieſe Spaltung 
ſich auf alle jener Zeit entſtandne Spaltungen an⸗ 
wenden laſſen. 


Zu Cirta (oder Cirtha, jezt Conſtantina im 
Reiche Algier), damals Hauptſtadt Numidiens, war 
ſowohl ein donatiſtiſcher als ein katholiſcher Biſchof. 


Der donatiſtiſche hieß Petilianus. Dieſer Mann 
mar ein Sohn katholiſcher Aeltern, ein Laie und 





+) 88 iſt wohl ein halbes Jahrtzundert her, daR Voltaire ſich er⸗ 
trechte zu ſagen, das Epriftentgum würde höchſtent mod 
vig Jahre Beftchen, 


nom Kapre 325 bis sum Jabhre 41% 529 | 


J 

noch. Katechumen, fand aber als Anwald in nicht 
geringem Anfchen , denn er mar gelehrt und beredt, 
aber fo eitel, daß er, mit großer Selbftgefälligteit , 
zu fagen pflegte, ihm fen, feiner Gaben wegen ‚. der 
Titel Paratletus gegeben worden , wie unfer Heiland 
den beiligen Beift nennet, welches Erinnerer, 
Tröfter ‚» und auch gerichtlicher Beyſtand 
beißt. Diefer letztangeführte Sinn wird, wörtlich 
ausgedrückt, das lateiniſche advocatus. 


Petilianus hatte einen. Hirtenbrief an die Prie⸗ 
ſter um Diafonen feined Sprengels gefchrieben., im 
welchem er’ den Karbolifen viele harte Vorwürfe 
machte, ohne doch folche zu erweifen. Auch bemühte 
er fich zu bebaupten, daß die Donatiiten allein die 
‚wahre Taufe hätten. Bald vermaß er fih, unfrer 
Kirche den Namen der Fatbolifchen (das beine ' 
allgemeinen) abzuiprechen; bald auch wollte er zei⸗ 
gen, daß eben ihrer Kleinen Zahl wegen die Dona⸗ 
tiften auf dem fchmalen Wege wandelten, der zum a 
Leben führen, N 


Er erneuete die alte Befchuldigung gegen die 
Katbolifen, daß fie, während der diocletianiichen 
Verfolgung , Auslieferer der beiligen Schriften und 

der Kirchengefaffe geweſen wären (traditores), da 

wir doch geſehen, wie eben folche Auslieferer, im 

Anfang der Trennung, die Partey der Donatiſten .. J. c. 
verftärfet haben. Er warf den Karholifen vor, daß ix, cız, und 
fie Zuflucht zur weltlichen Macht der Kaifer genom,  cxxxı. 
men, welches ‚gerade die Donatiften zuerſt gethan, 

und durch dieſes böfe Beyſpiel großes Unheil geiif- 

tet hatten. Er klagte über Verfolgung. Ib⸗ 

ren Perſonen widerfuhr Fein Leid, doch iſt wahre 

daß ihnen, auf Befehl des Karierd Honorius, ver⸗ 

ſchiedne Kirchen abgenommen worden, fie waren 
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aber noch immer in Beſitz von vielen Kirchen, unte 
denen einige, die fie früber den Katholiten entriſen 
Barten, 


Petilianus rühmte fih in feinem Hirtenbriefe, 
Daß die Biſchöfe der wahren Kirche (das heiße der 
donatittifchen) ohne Sünde wären, und nicht der 
bürften , dag für fie geberet würde, 


Der Secteneifer feiner Partey ward durch diele 
Schrift fo entzündet , dag einige Stellen darans 
auswendig Ternten, weil fie folche als ein Haupt- 
mat ihrer Lehre gegen die katholiſche Kirche au⸗ 
aben. 


Ich weiß nicht; ob es, wie mir doch nicht 
wahrſcheinlich ift, fchon im Jahre 397 war *), alt 


Auguſtinus und Alypius den Fortunatus zum Father 


Aug. retraeh, 


liſchen Bifchofe in Cirta weyheten, oder, mie id 
mit Tillemont glaube, im Jahre 400 , da diefe dr 
Männer wieder mögen in Eirta beyſammen geweſen 
fenn , daß ihnen der Anfang des petilianifchen Hir⸗ 
tenbriefes in einer Abfchrift gebracht ward ‚ fie aber, 
aller Bemühungen ‚ungeachtet, die Folge jenes Brie⸗ 


fes, damals nicht erhalten Eonnten. 


Auauftinus batte Mühe zu glauben, daß di 
Brief würklich von Petilianus wäre, weil er, gleich 





* Et iR mir darım micht wahrichentich, weil Augnftinus der 

. Echrift über die Harmonie der Eyangeliften (de 
sonsensu Kvangelistarum),, in welcher ex fchen ‚nen den Te“ 
erdnungen des Honorius zu Zerfiörung der Gögenbilder prit, 
Die doch erft im Jahre 39 negeben wurden, früher. erwähnt, 

aks des Briefes gegen Petiliamis, den er duch gleich, nachdem 
er den Anfang der petilianifchen Schrift geſehen, verfaßt Dal 
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Anfangs defieiben , die Behauptung fand, daß die 
Helltigung des Tänflings abhängig fen von der Ge⸗ 
wiltensreinigfeit des Taäufers. Doch ward er bald 

hits daß Vetilianns den Hirtendrief erfaßt 
abe, 


Die Donatifen bielten fo zurück mit diefer 
Schrift, daß es den Katholiken damals nicht mög⸗ 
lich ward, fie dem Auguftinus zu verfchaffen, wel⸗ 
cher ‚, nichts deſto weniger, zu Widerlegung des ihm 
mitgetbeilten Anfangs derfelben , einen Brief an 
feine ©emeine zu Dip ſchrieb, und ihn befannt 
werden ließ, 


Darauf mwiderlegte er eine Schrift des verſtorb⸗ 
nen Parmenianus, welcher, Nachfolger des Donas . 
tits, zweeter Bifchof der Secte geweſen, und zeigte, 
wie eitel der Vorwand fen, unter dem die Donatis Aug. sontra 
fen fich von der Kirche getrennt hatten. Parınen. Donat. 


Da der beilige Cyprianus die: Nothwendigkeit 
der Wiedertaufe folcher, die von Irrgläubigen ge- 
tauft worden , bebanptet hatte, beriefen die Donatis 
fien fi) auf das Anfehen des großen Mannes. Da- 
durch. ward Auguſtinus veranlafler, feine in fieben 
Bücher getheilte Schrift von der Taufe zu verfaffen, 
Er entfchuldigt den Enprian, erfllich, mit dem Bey⸗ 
fpiel des Apoſtels Petrus, der in Abicht auf Bey⸗ 
bebaltung jüdiſcher Gebräuche eine Zeit lang im 
Irrthum geweſen; zweytens, damit, daß zu Cypri⸗ 
ans Zeit jene die Taufe der Irrgläubigen betreffende 
Frage noch nicht durch Autorität eines allgemeinen 
Conciliums entſchieden worden. Ferner zeigt er ib» 
nen, wie eben das Beyſpiel des Cyprianus wider 
fie zeuge, da er nie, gleich Ihnen ſich von der Kir⸗ Ans. — 
che getrennt habe. 
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Iſt es gleich nicht möglich, in dieſer Geſchichte 
Kunde zu geben von allen Briefen des heiligen Au 
guflinus, deren Sammiung fo fchäsbar ift, fo er⸗ 
fodern doch einige beiondrer Erwähnung, zum Yen 
fpiel zween an einen gewiflen Januarius erlaſſene, 
der ihm viele Fragen vorgelegt hatte. 


Auguſtinus legt feiner Beantwortung die fchöne 

Bemerkung zum Grunde, dag Jeſus Chriſtus, Der 

Selbſt faye, daß „Sein Koch fanft und Seine Laſt 

Matth. XI, „leicht fen“, die Benoflenfchaft des neuen Bolfed 
durch Saframente mit einander verbunden babe, 

deren Zabl Flein, deren Beobachtung leicht, Deren 

Kraft vortreflich fen. 


’ 


In Abfiht auf Gebräuche unterfcheider er von 
andern felche, deren Gleichförmigkeit an allen Orten 
beweifet, daß fie von den Apoſteln, oder von allı« 
meinen Kirchenverfammlungen (conciliis plenariis) 
deren Autorität von der böchften Heilſamkeit I 
eingeführt worden; wie, zum Benfpiel, die jährli⸗ 
che Feyer des Leidens Ebrifti, Seiner Auferſtehung, 
Geiner Himmelfahrt, der Herabkunft des heiligen 
Beiftes, und mehr folche Gebräuche, welche von der 
garen Kirche, fo weit fie fich verbreiter, beobachtet 
werden, 


. Andre‘ Gebräuche hingegen ſeyen, fagt, er, ver⸗ 
fchieden, nach Berfchiedenbeit der Orte; fo mie 
sum Benfpiel, einige am Sonnabend faften, andre 
nicht ; einige täglich des Leibes und des Blutes des 
HErrn tbeilbaftig werden , andre an beſtimmten 
Tagen. An einigen Orten werde das heilige Opfer 
täglich dargebracht, an einigen nur am Sonnaben 
und am Sonntage; an einigen nur am Sonntage 
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Solcher Dinge ſeyen mehr, die anf freyſtehende 
Weiſe beobachtet werden, und die ein beſcheidner, 
weiſer Chriſt fo üben werde, mie er fie üben ſehe 
in der Kirche des Landes, wo er fich befindet. Denn, 
was meder wider den Glauben noch wider die guten 
Sitten fey, und anempfohlen werde, das müfle als 
gleichgültig angeſeher und gehalten werden , nach 
Art und Weile der Gemeine, in welcher man fich 
befinde. 2... .. &o babe der heilige Ambrofiusy 
als Auguſtinus ihn, feiner Dintter , der Monika 
wegen , ‚über das Faflen befragt, ibm geantwortet : 
Er falle, wenn er nach Rom kome, am Sonnabend, 
in Dailand aber nicht. „+ + « 


Einige fagten, man folle die heilige Euchariftie 
täglich empfaben, andre erklärten fich gegen den täg⸗ 
lichen Genuß. 


„Am beiten“ ſagt er, „enticheidet wohl diefen 
„Streit derjenige, welcher ermabnt ‚, vor allen Din⸗ 
„gen im Frieden Ehrifi zu bebarren, Jeder thue, 
„mas ibm fromm zu feun dünket. Denn feiner von 
„benden verunehret den Leib und das Blut des 
„HErrn, wenn beyde mit einander in Verehrung 
„des hochheilfamen Sakraments wetteifern. Ge 
„sanften ja nicht mit einander Zachäus und der 
„Hauptmann, fo zog feiner von beyden fich dem 
„andern vor, wenn der eine frob den HErrn im 
» Haus aufnahm, und der andere ſagte: Ich bike, xx, c 
„„nicht werth, daB Du unter mein Dach geheſt.““ Wiatın. VIIL,s, 


So führt der große und liebenswürdige Kite Aug. Ep. 5% 
chenvater alles auf die Liebe zurück! (al, Ali) 


Im zweeten Briefe erwähnt Auguſtinus ver 
ſchiedner Bchräuche, als folcher , die in. der Kirche 
Stolb. 14 ter SU 28 
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allgemein geliber würden, mie auch aujezt noch ge⸗ 
ſchiebt, zum Benfpiel die vierzintägige Faſte; die fünf. 
sig Tage der Freude, von Oſtern bis Bingen, u 
denen das Hallelujah gefungen wird, und andre. 
Dagegen redet er auch von neuen Gebräuchen, die 
er nicht billizet, weit ihnen von einigen Menſchen 
ein bober Werth bengeleger ward , die anf dere 
Beobachtung meh: Gewicht zu legen fehienen, ald auf 
Uebung der Gebote Gottes. | 


Alles ſolcher Art, weiches weder anf der beili⸗ 
gen Schrift beruhet, noch auch durch Beobachtung 
ader Kirchen Kraft erhalten, und deſſen Grunde 
man kaum oder gar nicht nachsufpüren vermag, Mil. 
ſchet ev, wo es fih füglich thun läßt, abgenellt zu 
feben. Sen es gleich nicht wider den Glauben, I 
überiade es doch die Religion, von welcher Bst 
gewollt, daß fie freu ſeyn folle, mit Enechtifchen &r 
fen , fo daß felbh der Juden Zuftand erträglich da⸗ 
gegen fcheinen möge, weil diefe doch nur gefeglihtt 
Bürden, nicht menfchlicher Anmaſſung unterworfen 
wären, 


Indeſſen dulde die Kirche Gottes, weit fie ſich 
zwiſchen vieler Spreu und vielem Unkraut befinde, 
vieles; mas aber wider den Glauben fen, oder WW 
der Lauterkeit des Lebens, das billige fie nicht, da⸗ 
zu fchweige fie nicht, folches übe fe nicht! 


Mit Kraft rügt Auguſtin ſolche, die den 0% 
er rn N brauch des Fleifches für verboten, ja ale meld 
4 zim ıv, 3, Fleiſch affen für unrein erffärten, mit Anführung Her 


zi. 1,15 fer Sprüche des Apoſtels Paulus gegen diefen Wahn. 


Ungefähr um eben diefe Zeit, das beißt im 
Fahre A0or- ſchrieb Angupinus auch fein Bühl 
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von Arbeit der Mönche, Inter dem Vorwande 
böberer Heiligkeit, entzogen: verichiedne Mönche lich 
der Arbeit, wollten nichts thun als beten, leien, 
fingen, uneingedent des Beyſpiels und der Lehre des 
Apoſtels, der da ſagt: Wer nicht will arbeiten/ 


drehten fie den Stun der Worte Jein Eprifi zu ih⸗ 
rem vermeinten Vortheil: „ Sorger nicht für dem 


„andern Morgen;“ Morte, durch die der Sohn Matik. VI, 3% 


Gottes uns von ängſtlichen Sorgen um das Zeitliche 
auf das Ewige emporrichten, nicht aber in Tragheit 
ung einfchläfern wiu. 


Wir ſehen aus dieſer Schrift, das fchon das 
mald große Mißbräuche eingeiwischen, daß unter den 
Mönchen Heuchler im Moͤnchsgewande waren, wie 
er fie nennt, „die,“ fagi er, „nirgends hingeſandt, 
„allenthalben umberlaufen,, nirgends fich aufhaiten, 
„nicht ſtehen, nicht figen, Einige bieten Uehberbleib⸗ 
„fel von Märtyrern teil, andre geben vor, fie wollen 
„entfernte Verwandte befuchen, begehren und fodern 


„für einträgliche Duritigteis oder fur angeſtellte Aug. de opere 


monashorum, 


„ Heiligkeit,“ 


"Darauf verfaßte er die Edhrift vom Gnten 
der Ebe, und nach dieſer eine von der heili⸗ 
gen Jungfraulichteit. 


Sn jener zeigt er, daB die Ehe die erſte der 
menfchlichen Geſellſchaften ſey, uud ruhmt an ihr: 
Die Geſellſchaft beyder Geſchlechter umier ſich; 
Die Erzeugung der Kinder; die rechte Anwendung 


des Triebes; die innige Treue dieges heiligen Bun⸗ Aug de bone 


des. "rn 


Matzimonfi 


l 


2 
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Unauftinus mollte zeigen, daR es, um “Zoviniaus 
zu widerlegen, der deu Vorzug des jungfräulicn 
Standes Täugnete, nicht bedürfe, mit Hieronymu 
unwürdig von der Ehe gu reden, 


Bon der heiligen Zungfräulichkeit fant er, dal 
fie zu den ırifl.chiten Gaben Gottes zu rechnen , W 
sen befie Hüterin die Demuth ſey. 


Denen , welche fih diefem Stande widmen: 


fellt er das Beufpiel der jüngfräulichen Mutter 


Gottes vor , von welcher er glaubt, daß fie, gb der 
Engel ihr erfchienen , fih jungfräulichem Stande 
fchon gewidmet hatte”). 


Sehr ſchön ift, was er den Jungfrauen fatı 
indem er fie zur Liebe ihres himmliſchen Bräutigam 
zu entflaommen fucht, zur Liche Des, Der du ſchör 
ift vor allen, Der da gleich dem ewigen Vater I 
Der einem armen Weiblein Sich als Seiner Datit 
unterwarf; Der HErr des Himmels if, und m 
Erden in Knechtsgeſtalt erfchien; Der, aller Din 
Schöpfer ,» Sich erniedrigte Geſchöpf zu werden. 
Auguſtinus richtet ihren Blick auf Sein Blut, 1 
ſers Heiles Preis und Urfach, ... „Lieber JIhn/“ 


aug. de saneta ruft er ihnen zu, „Liebet Ihn, lieben wird and 
Virginitate, „Eri® 


Luk. 1 R 
31 _ 24 





*) So ſehr am einer Iſraelitin An (olches Gelübde belrenoen 
ſcheinen möchte » ſo wenig dürfen wir de hochbe gnadigte/ die 
vom heiligen (Weite geleitete, zur Mutter unſers Heilandi ber 
ſtimmte, nad gewöhnlicher Richtſchnur der Töchter Iſraels 
urtheilen. Nur ein ſolches Gelübde erklärt es, warum fit’ 
der Engel geſagt hatte: „Eiehe, du wirſt im Leibe empfangt 
„und einen Sohn gebären, * antworten konnte: „Wie ſold 
» Beicheben , ida ich von keinen Manne weiß. 


| 


| 
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Im Jahre 401 begann er feine in zwölf Bücher 
geteilte Schrift wörilicher Erklärung des erſten 
Buches Moſes. 


Schon acht Fahre zuvor hatte er ein Büchlein 
fiber das erſte Buch Mofes aecchrieben, gegen die 
Manichäer, um deren Einwürfe wider dieſes gött« 
liche Buch zu widerlegen. 


In diefem fpätern Werke behandelt er feinen 
Gegenſtand ſehr weitläuftig. Eiif Bücher enthalten 
Die Auslegung des Buchs vom- Anfang deffelben an, Aug. XIT lin 
bis auf Adams Austreibung aus dem Paradieſe, bon & de * 
‚dem er im zwölften Buche ſpricht. eram. 


Es wurden im Jahre 401 zwo Kirchenverſamm⸗ 
lungen zu Karthago gehalten, die eine im Juny, 
die andre im September. Wahrſcheinlich war Au⸗ 
guſtin bey beyden gegenwärtig. 


In der erſten, welche vielleicht aus einem, ber 
National. Kirchenverfammlung vorbereitenden Aus⸗ 
ſchuſſe von Biſchöfen mag beſtanden haben, legte 
« Yurelius, das Haupt der afrikaniſchen Kirche, den 
verfammelten Bätern das dringende Bedüfniß tüchtie 
ger Seittlichen and Herz, deren fo wenige waren, 
dag manche Kirche keinen Diakonus hatte, geichweige 
denn einen Prieſter, den Bifchöfen alfo die ganze 
Arbeit oblag. Er terug daher darauf an, daß einer 
der Bifchöfe nach Italien gefender würde, an ben 
Papſt Anaftafius, und an Venerius, Erzbiſchof zu 
Mailand, auf Haß er von beuden die Genehmigung 
erbielte , folchen , die als Kinder von Donatifien ge- 
tauft worden, und fpäter fich hatten aufnehmen Laf- 
fen in den Schooß der Kirche, die geiltlichen Wer⸗ 


— tn a. —————— ——— re — ug up — + 
. 





N. Ebr. G. 


402, 
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den au "ertheilen,, weiches von einem Eoncilium im 
Italien war verboten worden. 


Schon in frübern afrifanifdhen Concilien hatte 
man die Frag erhoben , ob nicht auch Geit.iche 
der Donatiftien welche fich mit unfrer Kirche batien 


auſſohnen Laffen, in gleicher Würde des Amts bey 


und dürften angefteller werden? Aurelius wünichet , 
Daß die Entfcheidung dem vapſt und dem Venerius 
überlaffen werde. 


Auch ſchlug er var, vom Kaifer Befehle zu er- 
bitten, zu Zerflörung der Göbenbilder , die am Ge⸗ 
ſtade des Meers und auf Gründen von Privatperfo- 
nen fanden, ja auch der Tempel auf dem Lande 
oder auf unfcheiubaren Orten in Städten , weil 90 
norius ſolcher, die den Städten zur Zier gereichten, 
zu fchonen befoblen hatte; eine, in fo ermitbafter 
Sache ale Abſtellung des Götzenthums, kleinliche 
und leichtfinnige Rückſicht! 


Anrelins trug auch an anf Bitte an den Kai 
fer, um Abſtellung gewiſſer öffentlichen mit Tänzen 
verbundnen Schmäufe, an welchen, wiewohl Re mit 
Abgötterey befledt waren, dennoch Theil zu nehmen 
Chriſten geswungen wurden , fo daß, unter der 
Herrſchaft eines chriſtlichen Kalfers , ſowohl Ber, 
folgung der Chriſten als Aergerniß Statt fand. 


In der afrifantichen National. Kirchennerfamm- 
Tung, die am 13. September gu Karthago eröffnet ward, 
beſchloſſen die Väter, vom Geifte evangeliſcher Milde 


— geleitet, fanft zu verfahren mit den Donatiſten. 
©. he In > € 


Es ward beliebt an die Ohrigkeiten Schreiben 


8 — zu erlaſſen, daß ſie Kunde möchten ertheilen von 
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den Verhandlungen, welche Statt gefunden zwiſchen. 
den Donatiſten und ſich von ihnen getrennt habenden 
Maximianiſten, weil man hoffte den erften begreift“ 
lich zu machen, wie fie, ben Wiederaufnahme der 
letzten, aerade gegen den Grundſatz gebandeit, nach 
weichem fie ſich von der farbofischen Kirche getrennt 
batten. Denn die Donatiften hatten einige Der 
Maximianiſten, nachdem ſolche in ibrem allgemeinen 
Concilium verdammer worden, aleichmohl als Geiſt⸗ 
liche , mit Beybehaltung ihrer Würde , aufgenom- 


men, und die Taufe, welche diefe als Maximianiſten 


ertheilt hatten, ars gültig angeſehen. 


Zugleich beſchloſſen die Väter zu Karthags, bie 
Bifchöfe jenfeits des Meers, vor allen den Anaſta⸗ 
fing Bifchof zu Nom, von der Nothwendigkeit zu- 
überzeunen, die Beiftlichen der Donatilten, welche 
fch mit der Kirche vereinigen wollten, in gleicher 
Würde bey derfeiben anzuflellen. 


Zufolge diefer Kirchenverfammiung , erflärte der 
heilige Auguſtinus, der wabrfcheinlich leitenden Anz 
tbeil an dem wichtigen Befchluß derfelben gehabt ,, 
fchrifelich und mit etnem Eide *), daß er die Do« 
natiften , mit allem, was fle Gutes hätten, aufnch- 
men würde, mit ihrer Taufe, ihrer Weyhe, ihrem 
Gelübde der Entbaltung, ihrem über Jungfrauen 
ausgeſprochnen Segen. „Denn,“ fo fchreibi er, 





©), Er gab diefe Erklärumng einem gewiſſen Theodorus, der wohl 

ein angefehener Mann in Hipyro mas geweien ſeyn, welcher 

für Mereininung der Donatiften mit der Kirche arbeitete. Es 

ſcheint, daß das Boncilium den Birhöfen im LAbſicht auf Wies 

, deraufitabme der Donatikten, was nämlich die Art und Weiſe 
betraf, viele Freyheit gelaſſen hat. 


Tillement, 
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pwir verwerfen nur ihren Irrthum, wir erfennn 

„und achten bey ihnen den Namen Gottes und fein 

„Sakramente. Kommen fie zurüd zur katholiſchen 

„Kirche, fo empfangen fie nicht erſt, was fie ia 

oo» iſſchon hatten, mas fie aber noch nicht hatten, em. 

Aug. adTheoa, n Pfangen fie, die Liebe, obne welche alle jene Dit- 
Ep. 61.) „ieh nicht beilfam find.“ | 


‚Man beobachtete, bey Aufnahme der zur Kirche 
urüctchrenden , einen Unterſchied. Wer diele ver⸗ 
laſſen, und, nachdem er in ihr die Tauf' empfangen 
hatte, fich hatte wiedertauten laſſen von den Don 
titten, der ward nicht zu geifllichen Würden zuge 
laſſen; fo auch nicht, wer von der Secte zur Kirche, 
von diefer wieder zur Secte, dann wieder zur Kirche 
übergegangen war, 


Uebrigens feben "wir, daß einige, welche DM 
den Donariften Priefter geweſen, nach Auſſohnung 
mit der Kirche Bifchöfe geworden, So ward Si 
nus zum katholiſchen Bifchofe einer Gemeine gem 
bet, welche er zur katholiſchen Kirche zurückgeführtt 
hatte, | 

Endlich erbielt Auguſtinus eine Abſchrift dei 

ganzen Briefes, den Petilianus gegen die katholiſche 

Kirche geſchrieben hatte, und fügte daher dem erſten 

Büchlein gegen Petilian das zweyte hinzu, in weh 

dem er Schritt vor Schritt die Einwürfe und Pr 

Aup.contratit, ſchuldigungen mit deren Anfünrungen widerlegt, N 
Petil li. 2 daß die Schrift einem Gefpräch ähnlich ſieht. 


Auch erlich er einen Hirtenbrief an die Glaͤu⸗ 

Bigen feiner Kırche zu Hippo, dem Poffdius den 

Titel gibt: Brief des Auguſtinus an di 

Aug. Bpistola Kat holiken, über die Serte der Don# 
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t i ſt en. Neuere vflegen. diefer Schrift den Titel zu 2a Cainel. &e 
geben: Don Einhalt der Kirche, penatist.öeein, 


Nun ließ Petilianus eine Schrift genen Augu⸗ 
ſtinus ausgeben, in welcher er deſſen Einwürfe und 
Gründe tbeils fehr fchlecht beantwortete, theils mit 
Stilifchweigen fie überging, tbeils in einer Fünftig 
zu verfaffenden Schrift, von der wir nicht ichen, 
Daß fie je erichienen, fie zu widerlegen. ſich an« 
beifchig machte. 


Was feiner Schrift an Gründlichkeit abaing , 
DaB fuchte er zu erfeßen durch grobe und bittre Ver⸗ 
unglimpfung des heiligen Auauftinus. Inter an. 
dern warf er ibm auch , nebit wahren VBergebungen 
deren er fich wor feiner Taufe fchuldig gemacht, Abe 
fcheuliche Frevel vor, die er nie begangen. 


Nach feiner fanften und demüthigen Weite ließ 
ſich Auguſtinus nicht ein auf meitläuftige Vertheidi⸗ 
gung. Er fagt, in dem dritten Buche der Schrift 
wider Petilian, daB er die ganze Zeit feines Lebens 
vor der Taufe verdamme. und verabfchene, daB er 
aber die Berberrlichung der Gnade Gottes drinnen 
fede , die ihn von fich ſelbſt befreies habe, 


Vebrigens bemerkt er, wie unwürdig und unnütz 
es fen, bey Unterfuchung der Wahrheit fich auf Per⸗ 
fönlichfeiten einzulaffen, und zeigt dann, wie unge⸗ 
gründet der von Berilianus der katholiſchen Kirche 
gemachte Vorwurf fen, des Mangels an ‚Kirchen. Au | in ze 
zucht. 


Das jährliche National⸗Concilium von Afrika 


ward, im Zebre 402, gehalten zu Milevis in Nu⸗ 
midien. | 
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Bor den verfammelten Vätern warb verleſe 
der Brief eines gewiſſen Maximianus, welcher Donw 
tift geweien, und, nachdem er miı der Kirche anf, 
seföbnt , zum Bifchof einer Stadt Rumidtens war 
angeſtellt worden. 


Wir wiſſen nicht, ob feine Anſtellung oder feine 
Amtsführung Anlaß zu Unruhen gegeben, melde 
gene Kirche mit einer Spaltung bedroheten. Diefem 
Unbeile zuvorzukommen, fchrieb er an das Conci⸗ 
Hum, ſeo es um die Berfammiung su bitten ihn zu 
entiaffen, fen es um ihr zu melden, day er abge 
treten fin, auf daß fie einen andern Hirten für feine 
Kirche erfähr, 


Das Concilium ließ dem Edelmuthe des Mat, 
ned Gerechtigkeit widerfahren, der aus Eifer für 
Die Ehre Gottes, und aus Liebe zum Frieden fre 
willig der bifchöflichen Würde entiagte, und warf 
den Blick auf den Bruder des Mannes, Cakorinı 
einen Laien, der wie Marimian von den Donatiſten 
übergegangen war zu unfrer Kirche, woraus erbeikt 
daß jene über den Maximian entſtandnen Unruhen 
sicht dieſen Uebergang zum Grunde batten, 


Aufolge des im Jahre 401 zu Karthago gefaß⸗ 
sen. Beſchluſſes, waren die Farbolifchen Biſchöfe ver- 
feben morden mit fichern Nachrichten von den Ver⸗ 
handlungen, weiche zwifchen den Donatiften und den 
Marimianiften Statt gefunden hatten. Sie machten 
Gebrauch davon, um zu zeigen, daß nun die Dona⸗ 
tiften einen Grund mehr hätten ſich von den KA 
tbolifen zu trennen, da fie, bey Wiederaufnahme 
der Marimianiften gerade wider den Grundſatz ge⸗ 
bandelt, weicher allein ihrer Abfonderung von den 
Katholiken bisher einen Vorwand gegeben hätte. 
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Vielen Donatiſten leuchtete ſolkhes ein, und fie 
kehrten zurück in den Schooß der Kirche; dadurch 
aber wurden die andern deſto mehr erbittert, und 
Die Circumcellionen wütheten mit ſchamloſer Grau⸗ 
ſamkeit. Es war faſt keine katholiiche Kirche gegen 
dieſe ſchwärmenden Wütriche fiber fie ſtreiften un 
ber auf den Wegen, ja an manchen Orten, mo fie Aug. in Cresca 
großen Anhang harten, würden die Katboliken auch. cn, 
in ibren Wohnungen nicht ficker geblieben fenn, (anso auaum) 
bätten nicht feibft die unter ihnen lebenden Biſchofe Epis. 1-6. 
der Donatiſten den Nafenden Einhalt gethan. (ad Douatutas 


Dem Anguſtinus haben fie mehrmal nachgeſtellt, 
wenn er umherging um die Gläubigen au beimpen, 
im Glauben fie zu ſtärken. Ein wurde er ın dre 
Hände gefallen ſeyn, wenn nich: fein Wegweiſer ch 
verirrt , und dadurch die Boßbeit jener Moͤrder vr 
eitelt hätte, welche damals viele Karbolifen, Bein. Possidius d 
Tiche und Laien tödteten, wie aus gerichtlichen Ver rin Aug. ea 
Joren nachher erhellete. 1. 


Im Monate Auguſt des Jahres 403 verſammelte 
das Nationalconcilium Ach zu Karthago, zu weichem 
aus Numidien Auguſtinus, Alypius und Poſſidius 
kamen. Abgeordnete Bifchöfe dieſer Provinz e ſchie⸗ 
nen nicht, weil fie ſehr beunrubiget ward von neu⸗ 
geworbuen Goldaten und Ausreiſſern, welche großen 
Unfug dafelbf trieben. 6ed. Theod, 


N 1) 


Da vide Donatiften fich wohl geneigt zur Ver 
einigung mit den Katholiken zeigten, fich aber zu⸗ 
gleich auf ihre Biſchöfe beriefen, fo hielten die ver. 
ſammelten Bäter für gut, daß die katholiſchen Bi- 
ſchöfe, jeder in feiner Provinz, den nächtten dona- 
riſtiſchen Bifchof zu einer Unterredung einladen ſollte, 
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mit Kunde und Theilnahme der Obrigfeit, nad 
einer gewiflen, von Aurelius entworfnen Formel. 


Die Biſchöfe der Donatiften mweigerten fih, mit 
mancherien Ausflüch:en , zu erfcheinen. Ahnen konnte 
night wohl entgeben , dan die von ihnen verſchiednen 
zu ihnen zurückgekehrten Maximianiſten gewährte 
Aufnahme ihnen keinen Borwand zum Beharren im 
der Spaltung lieh. 


Criſpin, donatiſtiſcher Biſchof zu Ealama im 
Numidien, ein ſchon bejahrter Mann, weicher in 
der Secte großes Anſehens genoß, wandte, gegen 
die von Poſſidius an ihn geſchehene Einladung, 
ein, daß die Biſchöfe ihrer Partey ſich erſt über 
das, was ſie ſagen ſollten, in einem Concilium ver⸗ 
einbaren müßten; eine Aeuſſerung, die man in der 
That, ohne parteyiſch zu ſeyn, nicht für unbeichel- 
den erklären wird. . 


Andre fasten, fie türften nicht mit Sündern 
in Unterredung treten; und Primian , donatiftifcher 
Biſchof zu Karthago, geiftliches Oberbaupt der gan⸗ 
sen Partey, erflärte: „Es ſey unmürdig, daß die 
„Kinder der Märtyrer mit dem Gefchlecht der Aus⸗ 
zlieferer Unterbandlungen eingeben ſollten.“ 


Als Erifpin von Boffidins zum zweytenmal zur 
Unterredung aufgefodert ward, antwortete er ibm 
auf fehr beleidigende Weife, 


. Diefem Poſſidius ward nicht lange nachher, 
als er in bifchöflichen Geſchäften aus Calama ge- 
gangen war, um Blänbige feines Sprengels zu be- 
fuchen, von ben Donatifien nachgefellt. Er erfuhr 
ss, und fchlng einen andern Weg ein, nach einem 
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Drte, der Liver bie. Jene, welche wohl Cireum⸗ 
cellionen mögen gewefen ſeyn, aber angeführt wur⸗ 
den von einem gewiflen Criſpinus, den man nicht 
mit dem Biſchof Erifpinus verwechfeln wolle, der 
.aber an der Kirche deffelbigen angeftellet war, ſuch⸗ 
ten den Poſſidius in Liver auf, beffürmten das Haus, 
in das er mit feinen Begleitern gegangen war, leg- 
ten auch dreymal Feuer daran, welches aber die 
Sinmohner des Orts jedesmal Löfchten, und den 
Erifpinus umfonft dringend baten von feinem Vor⸗ 
haben abzuſtehen. Endlich erbrachen die Wätriche 
des Hanfes Thür, ergriffen den Poſſidius, ſchlepp⸗ 
ten ibn vom oberfien Stockwerk hinunter, und miß⸗ 
bandelten ibn mit Streichen, Bis Criſpin ſelbſt ih⸗ 
nen Einhalt that, wahrfcheinlich weil er es nicht 
wagte, in Gegenwart fo vieler Einwohner des Orts, 
die fich ben ihm für Boffidius vermandten, und wo⸗ 


fern ibm mehr Leid mwiderfahren wäre gegen ibm Aus. Mu Gros“ 


hätten geugen mögen, granfamer zu verfahren 


Als diefer Frevel in Ealama ruchtbar, und uns 
fonft erwartet worden, daß der Biſchof Chrifpin den 
Briefter dieſes Namens firafen würde, da man ihn 
angeflagt hatte, achtete er nicht im Mindeften darauf, 


Da nabm der Defenfor der katholiſchen Kirche 
fih der Sache pflichtmäſſig an, und verflagte den 
donatiſtiſchen Biſchof bey der Obrigkeit, welche ihn 
au einer Geldbuſſe von zehn Pfund Goldes verdammte, 
nach einem, ım Sabre 392 von Theodofins gegebnem 


. et Ep. 4166, 


Gefege, wider alle Beiftliche der Irrgläubigen. Cri- CL Tueod. 


fpin berief fich auf den Proconſul, und erflärte , 
dieſes Geſetz singe ihn nichts an, da er. nicht irr⸗ 
gläubig ſey. Diefe Frage zu unterfuchen,, ward eine 
Unterredung zu Kartbano zwiſchen ihm und Poſſi⸗ 
bins veranfaltet, in Gegenwart vieles Volls, nach 
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weilcher — freilich ein fonderbares Berfabren! — 
CEriſpin vom Proconzul für irrgläubig, und die Geld⸗ 
Erpe su zahlen ſchuldig erfiärt, die ibm aber, au 
Harbitie des Poſſidius, erlaflen ward. 


Indeſſen berief doch Erifpin, weil er für einen 
Kerr erflärı worden , fich auf den Kaiſer, erbielt 
ober fur ſich umd die ganze Secte traurigen Be⸗ 
ſcheid, indem Honerius befahl .alle gegen die Keher 
gegebue Belege gegen die Donatifien anzumenden. 
Huch perurtheiite der Kaifer den Richter und feine 
Bentiger gu gleicher Geldbuſſe mit Criſpin, weil ſie 
ibm die feinige erlaſſen batten. Auf Fürbitre der 
tarpolifchen Bifchöte ward aber fo dem Gericht ald 
dem Criſpin dieſe Strafe erlaſſen. 


Da die Donatiſten in ihren Anfeindungen der 
Katholilen ſich zügellofer Ausſchweifungen fehuldis 
machten, und durch Drohungen diejenigen von ihre 
Partey, welche ſich mir der Kirche amzufohntt 
wünſchten abfchredten, auch fchon gegen verfchiednt, 
die es Jeihan, gewüthet hatten, und uberbaupt den 
kirchlichen Zuſtand in Afrifa gerrütteten,, fo wollten 
verſanedne Biichore des ım Fahre 404 zu Karthage 
v. ſammeiten National⸗-Conciliums, daß der Kaiſer 
foulte gebeien werden den Donatiſten alle Duldung 
zu entziesen. Es waren vorzüglich einige ältere 
Bifihöfe, weiche dieſe Maßregei anrietben, wobey 
fie anfü,rten, wie die zur Zeit des Kaifers Conſtans, 
von eflen Bevoumachtigten Makarius, zur Verein 
gung mit der Kırche gezwungnen Donatiſten, auf 
richtige Katholıfen geworden und im Glauben br 

harren wären. ' 


Es iA mehr als Einmal bemerfet worden, Mit 
jener Malarius mis einer Härte wider die Donate 
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ſten verfahren, weite von den katholiſchen Biſchö⸗ 
fen, und unter ihnen vom heiligen Optatus, dem 


Lichte jener Zeit in Afrika, mißbilliget und heſeuf⸗ re. —8 


zet ward. 


Auch anfezt mißbilligte die Mehrzahl der Bis 
ſchöfe, und mit ihnen der heilige Auguſtinus, die 
Empfehlung dieſes Zwangsmittels, welches nicht 
Ueberzeugung gewähren kann; weil aber doch die 
Wuth der Donatiſten mußte gedämmet werden, ſe 
ward beſchloſſen, den Kaiſer zu bitten um förmliche 
Bekräftigung jenes oben angeführten Geſetzes, wel⸗ 
ches die Geiſtlichen der Secten zu einer Geldbuſſe 
von zehn Pfund Goldes verdammte; doch mit der 
Einſchränkung, daß deffen Anwendung auf die Do—⸗ 
natiften nur Statt finden folte da, wo die Katho⸗ 
liken von den Geiſtlichen dieſer Bartey, oter von 
den Eireumeellionen , oder überbaupt- v9. den Dona⸗ 
stiften Unrecht leiden würden, 


Auguflinus hoffte, daß, fobald nur den Dona⸗ 
tiften frei würde fönnen - geprediget werden, ſebt 
viele derferben fich mit der Kirche vereinigen, und, 
da fie ed ohne Zwang thäten,. ihr aufrichtig anhan⸗ 
gen würden. 


Man muß gefteben, dag fich von diefem Sinne 
der vom Soneilium zugleich beſchloßne Antrag au 
den Kaifer entfernte, ein gegen Ketzer gegebned Ge⸗ 
feß, welches ihnen verbot Schenfungen oder Ver⸗ 
mächtniffe zu machen oder anzunchmen Cfonach tief 
iu perfönliche Rechte und in Rechte des Eigenthums 
griff), auf Donatiiten, welche halsſtarrig bey der 
Secte beharren würden, anzuwenden, 


Endlich ward um einen Befeh' an Die, Stadt« 
obrigfriten und an Beſitzer von Landgütern gebsich, 


us Bertingung ter Goküuchte des 6. Nugutilaus 


Den Katdoliken bülfreiche Hand zu leiſten wider die 
umberichwärmenden Circumcellionen. 


Tbeodoſius, Biſchof zu Membloſa (ein Ort deir 
fen Lage man micht weiß) und Evodius, diefer und 
Defannte Zugendfreund des heiligen Auguſtinus, Bis 
fchof zu Urala in der eigentlichen Provinz Afrika , 
wurden vom Concilium, verfeben mit einem Syno— 
dalſchreiben und mit großer Vollmacht, an den Kal 
fer abgefandt. Sie fanden ihn zu Rom, wahrſchein⸗ 
Jich in dem erſten Monaten des Jahrs 405. 


Honorius war ſchon längſt vom Tinfuge der 
Donatiſten, und von der rafenden Wurh ihrer Cir⸗ 
eumceellionen , unterrichtet geweſen, aber neuere Vor⸗ 
fälle hatten feinen Unwillen ſehr gereist. 


Marimianns, ein katholiſcher Biſchof zu Yayi 
in Numidien , batte den Zorn der Donatiften auf 
ich geladen, weil er durch richterlichen Spruch " 
halten , dab fie den Katholiten eine ihnen encrißnt 
Kirche wieder ausliefern müſſen. Einf, als er vor 
dem Altare fand, flürmten fie in die Kirche, zer⸗ 
‚ brachen den Altar, ſchlugen und vermunderen ihn 
mit Splittern des Altars, flachen ibm einen Dold 
in den Linterleib, und fchleiften ihn. Er würd 
Ach verbiutet haben, hätte nicht der Staub den Lauf 
Des Blutes gehemmt. 


Als fie weggegangen waren, nahmen Katholiken 
ibn auf, nnd trugen ihn, mir Pſalmgeſang. Aber 
bald fehrten die wüthenden zurück, entriffen Ihnen 
den Bifchof, vertrieben fie, mißbhandelten jenen von 
neuem, fthlenpten ihn auf einen Thurm, umd, da 
fie ihn für tods hielten, warfen fie ibn binab. 
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Da er auf Miſt und Afche fiel, farb er nicht, 
blieb aber finnlos liegen. 


So Ing er, als bey Nacht ein Mann, welcher: 
mit feiner Frau dDiefed Weges kam, eines natür⸗ 
lichen "Bedürfniffes wegen, an den Thurm ging. 
Da er etwas gewahr ward, ohne unterfcheiden zu \ 
Tönnen , mad es wäre, ‚rief er feine Frau herbey, 
die im Fleiner Entfernung, mit einer Leuchte in der 
Hand, auf ihn wartete. Sie erfannten den Mari- ” 
mian, und trugen, ihn zu guten Leuten, welche feine . 
Wunden verbanden, und fo forgfältig ibn pflesten, 
daß er, nad Tanger Zeit, wieder gefund ward; 
morauf er nach Italien reißte, und beym Kaifer 
Klage führte, zugleich mit Servus Dei, einem an⸗ 
dern katholiſchen Biſchofe, zu Tuberfitubura, in der 
Provinz Afrifa, der auf äbnliche Beranlaffung, in⸗ 
dem auch er eine Kirche verlangt hatte, die den 
Katholiken von den Donatiften entriffen worden , 
einen plöglichen, gewafneten Ueberfall von ihnen 
erlitten, bey melchem fie feinen Vater, einen ehr⸗ Aus. in Crete, 
würdigen Briefler, fo mißbhandelt hatten, daß er et in brev. 
nach wenigen Tagen geſtorben war. collat, 


Durch diefe und andre Klagen tiber die Drang 
falen , welche die Kathotifen in Afrifa von den Des 
natiften erlitten, war Honorius fehr wider fic er⸗ 
bittert worden, und hatte, vor Ankunft beyder vom 
Concilium abgeordneten Bifchöfe, ſchon mir ſtren⸗ 
gen Geſetzen, die weit über das Begehren derfelben 
binausgingen, wider die Donatiſten geeifert, 


Diefe Geſetze waren auf nichts weniger als anf. 
newaltfame Ausgleichung der Spaltung gerichtet, 
Denn die Bifchöfe und die andern Geittlichen jener 
Secte, welche ihr nicht entjagen mollten, wurden 

Stolb. 14ter Bd. 29 


%. Chr. ©. 
405 


Aug. Epist, 50. 


God. Theod. 
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zur Landesvermeifung , die Laien aber zu einer Bed» 
buſſe verurtheilt. 


Honorius erklärt, daß er die Ketzerey derjeni⸗ 
gen welche wiedertauſen, nicht Länger dulden; daß 
er miche länger bören wolle von Donatiſten; daß 
alle fich zur Einheit der Farholifchen Kirche balten 
follen. Wer dem Geſetze zuwider handle, folle nach 
Schärfe früher fchon gegen die Keger erganguer 
Verfügungen, und diejenigen härter Beflraft werden, 
welche fich vermeſſen aufrübrifche Verſammlungen 
zu balten. 


Der Kaifer rügt ed, daß die Donatiften ihre 
Knechte und andre von ihnen abhängige Perfonen 
gezwungen baben , fich wieder taufen zu laſſen. In 
der Thar finden mir, daß jener fchon erwähnte 
Erifpin, donatiftifcher Biſchof zu Calama, auf einem 
faiferlichen Gute, welches er gepachtet hatte, acht⸗ 
sig Bauren, theils durch Geld, theils durch Furcht 


Aug. Ep. 173 hewogen, die Wiedertaufe aus feinen Händen } 


(ad Grispin,) 


empfangen. | 


Honorius verordnet, daß wenn einer überführt 
merde, nach Belanntmachung dieſes Geſetzes wieder 
getauft zu haben, Ddefien Güter follen eingezogen, 
Doch aber den Kindern wieder gegeben werden, 10. 
fern fie Fatpolifch werden. Wenn unfreie Berfonen 
weiche die Herrfchaft zwingen will fih wiedertanfen 


Cod. Theoa, zu laſſen, in eine Kirche lieben, follen fie frei fenn. 


Wer fortfahre wiederzutaufen, folle des Rechts Ver⸗ 
mächtniffe zu fliften, wie auch Vermächtniſſe „der 


Cod. Theod, Schenkungen zu empfangen verluſtig werden, 


‚Die Statthalter, welche fie beſchützen, follen 
zwangg Pfund Goldes Geldbuſſe zahlen, und ihre 
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Beyſitzer eben fo viel; fo auch die Obrigfeiten der 
der Städte, und die Deſenſores der Kirchen, wenn 
fie dieſen Befehlen zumider handeln, und wenn fie 
zugeben, daß die Kirchen der Katholiken von den 
Donatifen angefeindet werden, ° € Cod, Pheod. 


Durch ein andres Geſetz befahl auch Honorius, 
in Afrika an öffentlichen Orten die Bittſchrift anzu⸗ 
ſchlagen, welche die Donatiſten im Jahre 362 *) 
an Julian gefandt, und durch welche fie bewürket 
hatten, daß er. ihren feit dem Fahre 348 verbannt. 
gewefenen Bifchöfen heimzukommen erlaubte, und 6.. R. \e, 
ſie wieder in Beſitz ihrer Kirchen ſetzte. "XL, xcvi. 


Die öffentliche Bekanntmachung jener Bittſchrift 
war für die Donatiſten ſehr kränkend, weil dieſe in 
ſchmeichelhaften Ausdrücken abgefaßt war, indem ſie 
dem Julian ſagten, daß die Gerechtigkeit al 
fein etwas über ihn vermögte. Dieſes, 
dem Feinde der Religion, in. einer, die Religion 
betreffenden Sache gegebne Lob, gereichte ihnen zu 
großer Schande, wie ihnen ſchon ſolches der. beilige 
Optatus nachdrücklich vorgeworfen hatie: » Errüther, 
„wofern ihr noch zu errötben vermöget! Die Stim« 
„me welche euch eure Tempel wiedergab, befahl 
„auch die Tempel der Götzenbilder und der. Dämo- 
„nen zu öffnen. Zugleich fieht man eure Wut wie⸗ 
„derkehren in Afrika, nad die, Dämonen .aus ibren 
„Kerfern Tosgelaffen. Und. ihr. errothet nicht. über 
„eine Freude, die euch gemein iſt wit Din gene? Ü Optat, :Miler. 


Till.) Hist, 
» Durch einen Jerthum/ den Vüemont gründlich widerlegt/ Emp. J— e 


wird dienes Geſes im Codey Theodoſianus dem Jahre 400 beipe article Honore, 
gelegt/ da —9— doo u Biere Jahre 405 gegeven wa d. uolte ı% 
INN (eh j a 


I 
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In der That, wie ärgerlich iſt es, wenn Bi⸗ 
ſchöfe das apoſtoliſche Amt entweyhen, in niedriger 
Schmeicheley der Großen, dazu wenn dieſe offenbare 
Feinde Gottes, Verſolger Seiner Kirche find! 


Als die vom Kaiſer gegebnen ſtrengen Geſetze 
in Afrika bekannt gemacht worden, waren ſie vielen 
ſehr willkommen, welche, obgleich ſie im Herzen 
ſchon der Secte entſagt, dennoch, aus Furcht vor 
eifrigen Anhängern derſelben, vor ihren Biſchöfen, 
und. vorzüglich vor der Wuth der Circumcellionen, 


. fie öffentlich zu verlaffen nicht gewagt hatten. 


- 


Anjezt ihaten fe es, und durch ihr Benfpiel 
fonrden viele andre veranlaffer zu näberer Beleuch⸗ 
tung der Spaltung von deren Anbeginn an, da ſich 
denn bald zeigen mußte, aus welchem Geifte dei 
Stolzes, ja der Heucheley fie hervorgegangen, ſo 
dag viele, mit reifer Erfenntnig zur Wahrheit zu⸗ 
rücdfehrten, denen andre folgten, welche zur Brüs 
fung ſowohl der Gründe afs-der gefchichtlichen That⸗ 
fachen weniger geeignet, aus bloffem Vorurtheil der 
Seetd angebangen hatten, in der fie geboren und 
erzogen worden, 


Vorzüglich würkte die frenere Verkündigung des 


Worts, und die offenbare Berfchiedenheit des Wan- 


dels der Katholiken und der Donatiften. Am meiften 
aber fruchtete wohl der fo einleuchtende Unterſchied 


des gegenfeirigen Verfahrens der Bifchöfe und der 


Gemeinen beuder Kirchen. 


Von Anfang an hatten die Donatiften fein Dit 
‚tel, weder der Liſt noch der Gewalt , unverfucht ge- 
laſſen; anjert noch , da fe von den Blitzen des 
Throns gesroffen wurden , lieffen fie den Ausbruͤchen 
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ihrer Wuth nicht Einhalt thun; da bingeaen die 
Katholiken eben anjezt eine Mäffigung zeigten, mel 
che im der That der Religion zur Ehre gereichte. 


Die Faiferlichen Befehle, fo ſehr auch deren 
Ausführung den Obrigkeiten eingefchärft worden, 
fcheinen Bloß in Zurädnahme der donatiflifchen Kir. 
chen fenn befolgt worden, denn wir ſehen noch über- 
all ihre Bifchöfe. Auguſtin fehreibt es dem fanften 
Einne der Katholiken zu , daß dem Erifpin, jenem 
beruchtigten Bifchote der Secte zu Calama, ruhig 
auf feinem Landgute zu leben geflatter ward, 


Sehr viele, ſelbſt unter den ehmals wüthenden 
Circumcellionen, offueten die Augen, und preifeten 
Bott der ihrer fih erbarmend, ihrem Wahn und 
ihrer Raſerey fie entriffen hatte. 


Am 23ften Auguſt wurden in der afrikaniſchen 
National Kirchenverfammlung zu Karthago Briefe 
vom Papſte Innocentius verfefen, in welchen dieler 
weife DOberbirte den Bifchöfen die Ermahnung gab, 
sicht obne Notb Übers Meer zu reifen, da ihre Kir⸗ 
chen ihrer bevürften. Diefer Weifung zufolge wählte 
Das Eoneilium zu Abgeordneten an deu Kaifer, wel⸗ 
che ibm für feine für Afrika's Kirche ertheilte Ge⸗ 
fege im Namen derfelben Dankfagung überbringen 
follten , nicht Bifchöfe, ſonoern zween untere Geiſt⸗ 
liche der Kirche zu Karthago. 


War eine große Zahl von Donatiſten zur Ein⸗ 
heit der Kirche zurückgekehrt, ſo hatte dagegen auch 
die Wuth vieler unter denen, welche in der Spal⸗ 
tung bebarreten , einen nennen Schwung genommen , 
und den böchtten Gipfel erreicht. Aergere Frevel 
verübten fie ale je zuvor. Man fab Geifliche der 


Aug. in 
Crescon, 


Aug Epist, 
43 et 50, 


N. Er. G. 
405. 


Concil. Afrie. 
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Donatiſten, an der Spike ihrer rafenden Eircumeel- 
Tionen, mit Werfjeugen des Mordes , denn alles 
ward in ihrer Hand zur Waffe, die Gegenden durch⸗ 
reifen. Nachts überfieien und plünderten fe die 
Wohnungen der katholiſchen Geiſtlichen, mikban- 
delten ße mir Streichen, verwundeten He, lichen 
manchmal fie halbtodt liegen, verbrannten die 
Häufer, 


Durh Drohungen und durch Graufamfeiten 
zwangen fie viele Katholiken ich wiedertaufen zu Taf- 
fen. Und indem fie ſolche Sewaltthätigkeiten, wo 
fie fonnten, verübten,, flagten fie, mit lautem Ge⸗ 
ſchrey, über Verfolgung ! 


Indeſſen erfannen fie einen bisher wohl noch 
nicht verübten Zrevel, um die Farbolifchen Geik- 
lichen büfien zu lafien , was der Kaifer wider Ne 
verfüget hatte, Sie legten ihnen Kalk auf die An- 
gen, um fie anf fchmerzbafte Weite erblinden zu 
machen , da aber dieſes Mittel Feine Lauernde Wür⸗ 
kung, wenigfiens nicht bey allen bervorbrachte , fo 
feuchteten fie den Kalk mit Effig an, wodurch, un- 
ter graunvollen Qualen, die gänzliche Erblindung 
bewürfet ward, Vorzüglich tbaten fie folches im 
Sprengel von Hippo, aus Haß gegen den heiligen 
Auguſtinus, deffen Predigten, Schriften und Wan⸗ 

Aug, Ep. 68 et del fo viele der vormals ihrigen in den Schooß der 
1. Kirche zurückgefuhrt hatten, 


Auauftinus ſah fich genötbiget den Schu; des 
Cäeilianus, der mwahrfcheinlich Bicarius in Afrika 
(dag heißt Stellvertreter des Präfectus Praͤtorio) 
war, für feine Hipponenfer anzurufen. Er hoffte, 
daß diefer Dann , durch Gottes Beyſtand, den 
Schwullſt freveinder Tollheit Fieber durch Schredien 
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niederfchlagen,, ald mit Schärfe des Stahls wider . 
ibn verfahren würde *). Aug, Epist. 68, 


In Bagai ‚ einer Stadt Numidiens, und in 
andern Orten, verbrannten Circumcellionen Kirchen 
und die heiligen Schriften. 


Es ſchiften einige der donatiſtiſchen Biſchöfe 
hinüber nach Italien, erſchienen vor dem Präfectus 
Prätorio Longinianus, und übergaben ihm eine 
Bittſchrift, in welcher fie inſtändig anſuchten um 
eine Unterredung mit den katholiſchen Biſchöfen. 
Wir haben geſehon, daß, wenige Jahre zuvor, die 
katholiſchen Biſchöfe in Afrika eine ſolche Unterre⸗ 
dung mit Eifer zu bewürken geſucht, die Donatiſten 
aber nicht dazu bewegen können. 


Anjezt ward ſie von ihren Abgeordneten begehrt, 
welche darauf antrugen, daß Valentinus, ein numi⸗ 
diſcher Biſchof, ſie mit ihnen halten ſollte. Aber 
weder hatte diefer einen Auftrag dazu von feinen 
Amtsgenofien in Afrifa, noch auch ftand es in der 
Macht des Präfeetus PBrätorio, nach den firengen 
Belegen, welche über die Donatiften gegeben wor⸗ 
den, fie zu neuer Verhandlung in einer Sache zu⸗ 
aufaffen , welche als fchon abgeſchloſſen angeſehen 
ward. 


Dieſe Unterredung fand daher anjezt nicht 
Statt; den katholiſchen Biſchöfen Afrika's ward 





*)..... adjuvante Domino Deo nostro procul dubio pro- 
videbis, ut tumor saerilegae vanitatis terrendg sanetnr 
potius quam uleiscendo resecetur, 


\ 
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J aber eine Ablchriſt der donatikiichen Bietſchriſt mi 
* getheilt, weiche fpäter zum Beweiſe diente, das de 
n Donatiſten felbR eine Unterredung verlangt hatten. 


Zadefen fahren Fe, uud vorzüglich ihre Cir⸗ 
eumcelionen fort , auf ale Weiſe die Katboliken 
anıntcinden. Auch tödteten, nach ichen früber ge⸗ 
rüater Sitte, verſchiedne fich ſelbit, und werd 
nachber von den audern als Märturer angefchen, it 
wie auch diejenigen, welche iheer Frevel wegen hit 
gerichtet worden, 


Die Seiftllichteit der Kirche zu Hippo , oM 
vielme:r in ihrem Namen Augutinus, fchrich übt 
die von den Eircumcelliouen im dieſem Sprengel ver⸗ 
ubıen Graniamfeiten einen Brief an — 
ältchen Biſchof der Donatiſten in Numidicn, 
ibn zu vermögen jenen böoſen Schwärmern Fi 
zu thun Uunter andern licht man folgendes in Nr 
fem Briefe: „For jagt, dab ibr Berfolgung Fadtı 
nund von cuern Gewaffneten werden wir mit Sa 
„tein ermordet und mit dem Schwert; Ibr faslı 
„das ihr Beriolsung Icıdet , und unire SHänfer wer⸗ 
„den von eunern Gewafneten ausgepländert ; Ibt 

„fast, daß ihr Beriolaung leidet, und von cn? 
n Gewafneten werden unſre Augen mit Kall um 
„mit Eſſig geblender. Dazu, wenn ie üch ſelbi 
„tödten, fol ihr Tod uns zum Vorwurf, ibnen zun 
„NRubme gereichen. Was fie uns thun, das rechnen 
„ie nicht ch au, ums aber, was fie ich felbR thus. 
„Sie leben wie Räuber, fie ſterben wie Circumcel⸗ 

Aus. Epist, 8. „lionen, und werben geehrt ald Märtyrer.“ 


u chen diefem Bricfe fagen die Geiftlichen 908 
Hivpe, daß ſie ihre Gläubigen immer ermahnetes / 
nicht Boͤſes zu vergelten mit Boſemn; ſolche der Si. 


* 
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eumeellionen, welche fie auf ihren böfen Handlungen 
ertappten, ibnen zuzuführen , da fie denn mit ihnen 
redeten und fe für die Wahrheit zu gewinnen fuch- 
ten, und meigerten fie fich die Wahrbeit anzuneh⸗ 
men, fie entlieffen, ohne ihnen Leid anzuthun. 


Verfchiedne der Katholiken wären folgfam der 
Ermahnung ihrer Geiklichen , andre aber pebundel- 
ten bie Eireumcellionen als Räuber , weil fie in der 
That wie Räuber Vandelten ; einige auch fämen mit 
E:treichen ihren Streichen zuvor; wieder andre übers 
lieferten ſie in die Hände der Obrigkeit, ſo ſehr 
"auch die Geiſtlichen Fürbitte für fie einlegten. aug. Epist, 68. 


In diefem Briefe wird auch dem Januarius zu 
Gemüthe geführt, wie die Donatiften zuerst die Kai⸗ 
fer in dieſe Firchliche Sache gemifcht hätten; wie 
vie fcharcen, gegen fie gegebnen Geſetze durch die 
ſcharfen, gegen fie gegebnen Geſetze durch die Ab⸗ 
fcheufichkeiten der Circumcellionen bewürket und 
nothwendig gemorden; wie gleichwohl die Donati⸗ 
ften von den Katholiken mit Sanftmuth behandelt «. ger. S 

406 


würden, welche gegen fie doch graufame Wuth aud- . 
übten, | Aug. Epist, 68, 


Im Jahr 405 war es, dag, nach Tangem Brief. 
wechſel, es der fanften und demütbigen Mäffigung 
des heiligen Auguſtinus gelang, ein Minverfländniß 
zu beben, das zwiſchen ihm und Hieronymus ent⸗ 
flanden war; wovon Kunde gegeben worden in der r. dieſen Theil 
Sortfegung der Gefchichte des heiligen Hieronymus. Re Veylage. 


Ungefähr um dieſe Zeit verfaßte der heilige 
Augufinus feine in vier Bücher gerheilte Schrift 
gegen Creſconins, einen gelehrten Laien unter den 
Donatiften, der das erſte Buch feiner Schrift gegen 
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Beriliauns anncariken, ibm Rißbrauch der Dielehrif 
und der Beredſamkeit voracmericn, umd fomehi ıhm 
als den andern tatholiſchen Biſchöfen, deren Bu 
schren nach einer öffenticchen Anterredung jet 
Stolz und zur Haderfucht gedeutet hatte. 


Diefe Schrift war dem Auguftin , obgleich an 

ihn gerichtet, lang unbekannt geblieben. Aujezt be 

antiworiete er fie in drey Büchern, denen er «ii 

viertes hinzufügte, in welchem Kr allein and de 

Verbandiungen , die zwiichen den Donatiden nn 

har in C Marimianifien Statt gefunden, den Urgrund dei 
5 IM Creec· ganzen donatiſtiſchen Weſens enthüllte, 


Im Jahre 40S Fam die heilige Melania, die 
ältere , nach Afrita , wo der heilige Augukious 
Zeuge war von der wahrbaft chrifflichen Weile, auf 
weiche fie den Tod ihres einzigen Sohnes, tin 
römifchen Senators, Baters der jüngern heiliges 
Paul, Ep, Melania, ertrug. 


Es iſt, aus verfchiebnen Gründen , fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſer Mann PBublicola bich, und 
derfeibine war, von dem wir einen Brief am de 

aus, Ep. 15 heiligen Auguſtinus haben, in welchem er ihm, mit 
Aug. 8p, zarter Gewiſſenshaftigkeit, Fragen vorlegt, Die A 
(ad Public) guſtinus beantwortet. Seit edelm Mißfallen rügel 
der große Kirchenvater die Meinung derjenigen, die 
es für erlaubte bielten einen Menſchen zu tödten 
um nicht von ihm getödtet zu werden, eg wäre dent 
fagt Anguftin, daß einer als Krieger es thät, ode 
als ein folcher , der, mit öffentlicher Autorität vber⸗ 
ſeben, für die Sicherheit andrer zu forgen den Dt 
ruf babe. So hatten, vor dem beiltgen Augufit ı 
aus fon Die Heiligen Coprian und Ämbrofius ſich 
erklärt. 


‘ 
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Am erſten Juny diefes Jahrs fenerten die Hei⸗ 
den zu Calama in Numidien, zum Trotze des im 
Herbſte des Jahrs zuvor gegebnen Geſetzes, ein Feſt, 
in welchem cin Schwarm unzüchtiger Tänzer durch 
die Stadt. und vor der Kirche einberzog, wie doch 
ſelbſt zur Zeit des Kaiſers Julianus nicht geichehen 
war. MNis die Beittlicben dem Aergerniß Einhalt 
tbun wollten „ warfen die frechen Buben Steine ge⸗ 
gen die Kirche, 


Ungefähr acht Tage nachher , als Poſſidius, der 
Bilchof diefer Stadt , der Drrigfeit das Faiferliche 
Geſetz wieder batte vorlegen laſſen, wurden abermals 
Steine geworfen. Und ald Tags darauf Beiftliche 
ihre Beſchwerde auf dem Rathhauſe wollten öffent. 
chi su Protocoll bringen laſſen, fanden fie fein 

ehör. 


Gleich darauf fiel ein ſtarker Hagel, aber kaum 
hatte dieſer aufgehört, als ein frecher Haufe wieder 
auf die Kirche warf, einen Ordensgeiſtlichen tüdte- 
te, und den Bifchof , der fich verborgen hatte, al⸗ 
Venthalben fuchte um ihn zu tudten, weil, wie fie 
riefen, ibre Arbeit vergeblich wäre, wenn er am 
Leben bliebe, 


Nachmittags und Abends, bis in die Nacht bin- 
ein, dauerte dteſer Unfug, ohne dag die feige Ob⸗ 
rigfeit, welche den Zorn mächtiger. Heiden ſcheute, 
das geringſte ihm zu fleuern unternommen. Auch 
die andern Bewohner der Stadt Tiefen in ſchändli— 
cher Unthätigkeit alles gefcheben; nur Ein Fremd- 


Codex Theed, 


ling fand fich, welcher verfchiedne Drdensgeiftliche .. 


dem Tod’ und manchen Raub den Händen der Ra 
fenden entriß, 


. 


460 Sortiepung der Grpkiite dab b. Mupuktnehr 


Bald nachber kam Auguſtinus nach Calama, 
um die Gemüther zu beruhigen. 


Nektarius, ein angefehener Bürger diefer Stadt, 

ein Heide, fchon Greis, war abweſend ſowohl da der 

Aufanf geſchab, als auch da Auguſtinus in Ca- 

Tama war. Cr fchrieb an Auguftinus, und bat 

ibn fich für feine Mircürger , deren Unrecht er an- 

erfannte, zu verwenden, wie es der Beruf eines 

Bıfrkofs mir ſich führe; Schägung und Erſatz des 

Ep.Nect,aa Schadens fey leicht, mur bitte er, daß nicht die 

aus 35 Ep. Schudloſen mit den Schuldigen geſtraft, und auch 
über dieje feine Todesftrafe mog erfannt werden. 


Auguſtinus erfennt in feiner Antwort den bi. 
fhöflichen Beruf zur Sanftmuth, berührt aber auch 
die Bricht dafür zu forgen, daß nicht durd Straf 
Hofgkeit der Schuldigen ſolche Ausfchweifungen wie⸗ 
der veranlaßt würden. Es fen nicht der Fall, daß 
man die Schuldlofen von den Schuldigen, ſondern 
die minder Schuldigen von den mehr Schuldigen 
anterfcheiden müfle , da niemand von den Einwob⸗ 
nern dem frevelnden Grfühnen fich widerfegt babe. 
Der Schade werde theils von den Chriften getragen, 

+ theils von ihnen erfeger werden; und fie werden ſich 
bemühen zu bewürten, dan niemand hart gefraft , 
auch nichts gerüger werde , mas zu peinlicher Unter 

aus. Ep. 20%. ſuchung führen könnte, 


Die von Honorius gegen die Donatifien, Mani 
häer und Heiden gegebnen Gefege wurden von vie 
len dem Stilicho zugeſchrieben, welcher in der That, 
wie wir in der Gefchichte diefes Zeitraums geſehen 

” baben , herrſchenden Einfuß auf den Kaifer hatte, 
und nicht ungern Eifer für die Religion zeigte, de 
ren Geiſt der Gerechtigfeit- und der Liebe er gleich“ 
wohl in feinen Handlungen fo oft verlängnete, 


{ 


vom Jahre 395 bit zum Jahre MOo. 461 


“Ns jener mächtige Mann vom Gipfel der Macht 

geftürst, und am 23ſten Auguft des Jahrs 408 ent⸗ 

baup’et worden , verbreitete ſich, zugleich mit dieſer 
Nachricht, in Afrifa das Gerüchte, der Kaifer babe 

ale zu Stilicho's Zeit gegehnen, die Religion br · 
treffenden Geſetze widerrufen. "Aug, Ep. 129, 


Wie wilde Waſſer, durch einen Damm Taum. 
gehemmet, wenn diefer durchbrochen wird, fich auf 
Einmal verheerend ergieffen , fo brach nun der bis⸗ 
ber kaum zurücgebaitne Unmuth der Heiden, der 
Manichäer und der Donatiften aus, 


Bir ſehen, daß Severus und Makarius, zween 
Katholiken ‚. wahrfcheintich Bifchöfe, erfchlagen wur⸗ 
den, ob von Heiden oder von Yrrgläubigen? das 
weiß man nicht; und daß ihretwegen die Tatbolifchen 
Biſchöfe Evodind, Theafius und Victor mit Strei« 
chen mißbhandelt wurden, act. Conc. 


Andre Biichöfe wurden gewaltfam ans ihren 
Wohnungen, ja aus den Kirchen geriffen, tbeilg 
gepeiniget,. tbeild gehöhnt. Die Obrigkeiten lieſſen 
ed gefcheben, flatteten auch dem Kaiſer nıcht Be⸗ 
richt darüber ab. 


Ein im October diefes Jahrs 408 zu Karthago 
verſammeltes Concilium ") fandte zween Biſchöfe, 
Reſtitutus und Florentius, an Honorius, um ihm 
die Drangſale der Kirche ans Herz zu legen. Gig Afric Conel. 





*) Durch einen Schluß deb im Jahre 407 zu Karthago gehaftmen 
. Kational » Conciliums war die im Jahre 393 zu Hipvo bellebte 

Verfügung, daß jährlich ein ſolches fich verammein ſolite/ 
widerrufen worden, 


463 , Sortiepeng dee Geſchichte dei 6. Auaultinus, 


murden von vielen andern Bifchöfen begleitet , wel⸗ 
August, Epist. he der Gewalt der Verfolgung hatten weichen 
139. muſſen. 


Bald nachher ſchrieb Auguſtinus an Olympius, 
den Nachfolger des Stilicho in der Macht über den 
Kaiſer, und ſchrieb ihm mit deſto mehr Vertrauen, 
da Olympius, bey Beantwortung eines Briefes, in 
welchem Auguſtinus ihm die Sache eines andern 
Biſchofs empfohlen, gute Geſinnung geäuſſert, ja 
ihn aufgefodert hatte, in Angelegenheiten der Kir⸗ 
che ſich an ibn zu wenden. Auguſtinus bitter ibn 
Dringend um öffentliche Erflärung, daß es des Kai⸗ 
ſers Wille fen, die zuvor für die katholiſche Reli⸗ 

Aug. Ep. 129. sion gegebnen Geſetze aufrecht zu erhalten. 


Es fcheint, daß Olympius der Bitte des Augu⸗ 

ſtinus ſchon zuvorgefommen, der in feinem Brief 

“von Mitte des Winters fpricht, da fchon am 2aſten 

November ein an Donatus, Proconful in Afrika, 

gerichteted Gefeh gegeben ward , in welchem di 

Kaifer ibm befahl, nach Strenge früherer Geſetze 

zu verfahren wider alle, die fich an der Latholifchen 

Religion und an deren Sacramenten vergreifen wüt- 

Codex Theoa, Den. Leztes deutet ohne Zweifel auf die Wieder 

box 44 de hae tanfe der Donatiften, welche auch ausdrücklich ge⸗ 
seieis. nannt werden, 


‚Diefer Proconſul Donatus war ein frommer 
Mann, und alter Freund des Auguſtinus, welcher 
einen Brief an ihn erließ. Er freuet fich, dan ein 
Mann von feiner Sefinnung zu diefer Zeit Pronucon⸗ 
fur fen; bitter ihn , mit Bekanntmachung di Ge⸗ 
ſetzes zu eilen, welches vielen Ausfchmeifungen zu⸗ 
vorkommen werde; bittet ihm aber auch inftändie ’ 
und befchwört ihn bey Zen Chriſto, ja nicht mis 


. om Jahre 395 biß zum Jahre 410. 463 


Härte wider die Schuldigen zu verfahren. Er er. 
innert ibn an die Pflicht der Ehriften, die der Re⸗ 
ligion wenen Drangfal erdulden, eingedenk zu ſeyn, 
daß ſie leiden für die Wahrheit und für den Namen 
Desienigen, Der auch die Feinde zu lieben, Der 
für die Feinde gu beten, befohlen bat. Auch mög’ 
er bedeuten, daß auſſer den Geiftlichen fich niemand 
um die Sache der Kirche befümmere, daß aber die 
©eiftiichen, wofern fie ſähen, daß ıpre Anzeigen den 
Tod der Angeklagten nach fich zügen, viel Lieber 
durch die Hände diefer Leute fterben, als fie dem 
Tod' überliefern würden. Er befchließt den ſchönen 
Brief mit der Vemerkung: „Es fen ein mehr be 
„fchwerliches als nügliches Beftreben , wenn man 
„ Menichen das größte Uebel zu verlaffen, und dag 
a größte Gut zu erhalten, nicht lehren, ſondern nur 
„singen wol" Aug. Ep 1. 


Gleich im Anfang des folgenden Jahrs ließ Ho⸗ 
norins ein neues Geſetz ergeben, durch welches den 
Dbrigfeiten, bey Strafe von Geldbuſſe, von Ent- 
fegung , ja von Einziehung - ihrer Güter und von 
Landesverweiſung, ambefohlen ward, die wider die 
Donatiften und andre Irrgläubige, fo wie auch gt» 
gen die Juden und die Heiden zuvor gegebnen Ge⸗ 
feße aufrecht zu erhalten, Gedex Thect, 


Als aber , noch in demfelbigen Jahr, Olympius 
feiner Würde entfeßet ward, und Jovius, der Prä- 
feetus Prätorio, wahrfcheinfich ein Heide, fich des 
fchwachen Honorius bemächtigte , da wurden jene 
Geſetze allzumal widerrufen ; vielleicht auch , weil 
man die Donatiften nicht erbittert fehen wollte , zu 
einer Zeit da Conſtaus, Feldherr des Aftertaſert a. Cr. ©, 
Aıralus in Afrita landete. "m. 


© 


k6h  '  Sertiegung der Geſchichte dei 6- Anguſtinub, 


Als nun die Donatiſten wieder Beſitz nahmen ſog 
von den Kirchen die fie hatten räumen müflen, Tamlwi 


nach Hippo, als Bifchof der Secte daſelbſt, Ma 
Trobius , ein junger Dann, dem der heilige Augu—⸗ 
ſtinus Geiſt und Beredfamfeit beylegt. Siegprau— 
gend ward er eingeführt von Horden ſchwärmender 
Circumcellionen, mit Waffengetöſe, mit Klang um 
Gefang , und mit öfterm Ausrufe: „Lob fen Gott!" 
heilige Worte, melche oft bey ihnen die Loſung zum 
Morde waren. . 


Makrobius bezeugte nicht nur Fein Wohlgefalle 
an diefem Aufzuge, fondern gab ibnen, Tags dar 
auf, in der Kirche, durch einen Dolmstfcher , dal 
nur die puniſche Sprache verflanden, einen mad 
drüchlichen Verweiß, worauf fie, nicht ohne durd 
Gebebrden ihren Unmuth zu bezeugen, vor vollend« 
tem Gottesdienſt, die Verſammlung verliefien. 


Es waren einige Katholiken Zeugen dieſes Vor. 
falls geweſen, und fo geoß war die Erbitterung der 
Donatiften gegen fie, daß fie die Stätte, mo jene 
Männer geftanden hatten, nach einem Gebrauche den 


ſchon der heilige Optatus gerüger hatte, mit gefalz- 


nem Wafler wuſchen. 


Ruſtieianus, Unterdiafon an einer Landpfarre 
im Sprengel des heiligen Anguſtinus, welcher ibn 
getauft batte, war von feinem Pfarrer, böfer Sit- 
ten wegen, von der Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſ⸗ 
fen worden. Er batte auch viele Schulden gemacht. 


Um zugleich der KHirchenyucht und feinen STäu- 
bigern ſich zu ‚entziehen, wandte er fich an die Do⸗ 
natiften , wohl willend, daß ihn die Circumcellionen 


m. 1a —_ u = = 


vom Sabre 395 bis um Jahre 40. A65 


afogleich in Schu nebmen würden ‚um begehrte 
‚tmwieder getauft zu werden von Mafrobius, 
! 
I a 
a Als Auguſtinus das erfahre» ſchrieb er ſogleich 
einen rührenden Brief an Makrobius, und beſchwur 
mihn , beym Heile feiner Seele, diefen Mahn nicht 
Nigmieder zu taufen, ed wäre denn, daß er auf befrie» 
F Digende Weile ihm die Frage beantworten könnte, 
" warm die Donatiften alle, welche von Felicianns 
aetauft worden ,.obne fie wieder zu taufen, in ihre 
Kirchengemeinſchaft aufgenommen hätten ? 


s Es verbielt fich mit diefer Sache alfos 


w Felietanus ‚ ein donatiſtiſcher Biſchof zu Muſti, 
et in der eigentlichen Provinz Afrika *) hatte, in der 
MM Streitigkeit zwiſchen Primianus, Biſchofe der Do⸗ 
natiſten zu Karthago, und deſſen Diakonus Maris 

mianus, es mit dem letzten gebalten, und war einer 
ss von denen, welche dem Maximianus die bifchöfliche 
m Weyhe ertheitet Hatten, Als er deswegen febr von 
„r bet Secte verfolgt ward, fühnte er, aus Fürcht, 
ui Mch mit ihr aus, und ward, fammt allen ; die er, 
gi während er Maximianiſt geweſen, getauft: hatte , 
wieder in ihre Kirchengemeinfehaft aufgenommen. 
Statt, nach ihrem Grundfage , alle dieſe wieder zu 
‚ taufen, und den Felician in die Reine der Büſſen⸗ 
‚. den zu ordnen , hatten die Donatiſten feine; jenen 
ertheilte Taufe für gültig angeſehen, und ihn als 
Bifchof in feinem Range gelafien, 





+ Es 1dg 44 di Numidi en ein Muſit, aber bon bem if hie 
wohl nicht die Rede, da die Maximianiſten ſich nicht bis dorthin 
Mi Verbreitet hatten; 


Ctois. daten DS, 90 





406 Gortfegung der Geſchichte des 5. Kugufinys , 


Sonach hatten fie gerade zu wider den Gran, 
fat gehandelt der allein fie von der katholiſchen Kir. 
he trennte, allein sum Vorwande der Trennung 

Aug, passim, ihnen diente ! 


Augufinus fandte feinen Brief durch Marin 
und Theodorus, wahrſcheinlich zween amgefebene 
Bürger von Hippo, an Nakrobius. Anfangs wei⸗ 
gerte er fich fir vorzulaſſen; doch ließ er, anf ihr 
wiederholte Begehren , fi) den Brief von ihnen 
boriefen, und fagte dann: Er fünne nicht ander! 
als diejenigen aufnehmen, welche fich an ibn wen 
beten, und ihnen den Glauben geben , den fie ım 
ibm verlangten , das beißt die Wiedertaufe, Wa 
die Aufnahme des Felicianus beträfe, fo gegiem 
nicht ihm, der ſelbſt erſt vor kurzem geweyhet wor⸗ 
den, feinen Vater Primianus gu beurtheilen ; blei⸗ 
ben. aber müſſe er bey den Sagungen , die ihm von 

‚ ben Aelteſten überliefert worden, 


Auguſtinus fchrieb ibm darauf wieder, ſtellte 
, ihm mit Stärke den Ungrund der donatiſtiſchen 
Lehre vor, ermabnte ihn feines Heiles wahrunch- 
men, verbreitete fich über der Spaltung Unheil und 
Aug. Ep. 255. der Einheit Heil, 


Am i4ten Junv des Jahrs 410 verfammelte ſich 
wieder zu Karthago ein afrikanifcheg National, Et 
eilium , von deffen Verhandlungen wir nur wiflen 
dan es vier Bifchöfe als Abgeordnete an den Kaiſer 
fandte , böchfiwaprfcheintich um ihn zu Grneuung 
der zuvor wider die Heiden und Frraläubigen gegeb⸗ 
nen Gelege zu vermögen, die er im leztverfloßnen 
Sabre widerrufen batte. oo. 


von Jahre 395 518 zum Jahre 40. 467. 


Es if Fein Grund zu zweifeln, daß biefe vier 
abgeordnete Bifchöfe,, unter denen wir den Boffidius 
von Calama finden, Diefelbigen waren, von denen 
wir feben , daB fie den Kaifer baten, eine öffent. 
liche Unterredung zwiſchen Bifchöfen der Katholiken Aug. “in bre- 
und der Donatiften au verordnen. vicule Collat. 


Beydes gefchab , wie, fo Bott will, im Beſchluß 
der Befchichte des heiligen Auguflinus wird erzählt 
werden, 


EEE _ . 
Solothurn in der Schweiz, 
gedrudt bey Franz Zoferb Saßmann. 





